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RX. 
A. Reife durch das Königreich Neapel. 
Aufenthalt. zu Neapel. 


B. Rüdreife auf dem Mitteländifchen 
Meere — Cività vechia und Livorno 
berührend — nach Genua. 


v. Strombeck's italiän. Reife. IKT. 1 


F ondi, 

»wo ſelbſt ein Geck vom Schuldheiß, der vom Schreiber 
»zum Regiment des Orts emporgeftiegen, 

»mit feinem breiten Purpurſtreif und Weihrauchsfaß« 
dem fchalthaften vömifchen Dichter einft » viel zu la⸗ 
chen gabe *), Fondi gehöret ſchon zu Terra di Lavoro, 
dem von den ‚Alten fo hochgepriefenen Gampanien , wo 
die goldenen Aepfel der Hesperiden wuchſen, wo der 
verweichlichte Roͤmer ſeine Landhaͤuſer baute und in 
Genuͤſſen ſchwelgte. Daß auch jetzt jene Aepfel dieſem 
Lande nicht fehlen, zeigt der kleine aͤrmliche Ort Itri, 
welcher von Orangengaͤrten umgeben; wie denn uͤber⸗ 
haupt die ganze Gegend bis nach Molo di Gaeta hin, 
ſo reizend iſt, daß man ſich kaum etwas Schoͤneres den⸗ 


*) Fundas Aufidio Lusco Praetore libenter 
Linquimus, insani ridentes praemia scribae, 
Praetextam et latum clavum prunaeque batillum. 
Sm Tert die Ueberfegung von Wieland, die unter al 
Ien Nachbildungen der Horaziſchen Satyren den Geiſt die 
fer am beften wiedergiedt. 


1* 
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ten kann. — Zu Itri befinden ſich Nefte roher cyclopi⸗ 
fcher Mauern. — Links die mahlerifchen Vorberge 
und Selfen bes Apennin, rechts Ausfichten anfangs auf 
den Lago di Fondi, dann auf üppige Getreide-Felder, 
Mein: und DOrangengärten, zulegt, über dad Meer hin, 
auf der einen Seite nah.dem auf Felfen thronenden 
Gaeta, auf der andern nad) dem Bufen von Neapel.— 
Aber die Menfchen und ihre Wohnungen? — frägt 
man. — Nun, füdliche Geftalten, mit ausdrudsvollen 
Bügen, aͤrmlich und zum Theil in Lumpen gekleidet. — 
Die Natur ift hier zu gütig; man glaubt firenger Ar⸗ 
beit nicht zu bedürfen, um durch das liebe kurze Leben 
zu tommen. Die Häufer mahlerifch auf einer land» 
ſchaftlichen Darftellung, aber allerdings oft Ruinen gleis 
chend, und einem beutfchen oder gar holländifchen, an 

heitere Wohnungen gemöhnten Reiſenden in der Wirk: 
lichkeit wenig zufagend. — Deffenungeachtet muß man 
fie nicht für Raͤuberhoͤhlen und nicht jeden in einen 
braunen Mantel gehüllten,, mit einer Flinte verfehenen, 
am Wege Iagernden Feldhüter, wie man deren Co- 
flum auf den Bildern der Kunftläden Neapels fehauen 
kann, gleich für einen Banditen anfehen. Diefe find 
zu vorfichtig, ale daß fie fi) fo der Gensd'armerie aus⸗ 
fegen follten. — Es war ſchon dunkel, als wir zu Moto 
di Gaeta ankamen, wo wir in der Billa des Principe di 
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Campofole, jest einem Gaſthofe, ein fehr gute® Unter 
tommen fanden. Cicero's Formianum war in diefer 
Gegend; bier fand er feinen Tod, und hier foll man in 
einer Thurmruine Reſte des Denkmahls erbliden,, das 
ihm feine Sreigelaffenen erbauten. Es ift möglich, daß 
bie Weberlieferung hier Wahrheit berichte, aber durch 
nichts bewiefen. 

Mit Sonnenaufgang (21. Suni) verließen wir Molo 
di Gaeta, wo wir Außerft gut bewirthet waren, ohne ir⸗ 
gend etwas, als ein maͤßiges Trinkgeld, zu entrichten — 
da der Vetturin für uns vertragsmaͤßig zahlte, — waͤh⸗ 
rend Here Nicolai in demfelben Haufe zehn Piafter 
für eine Nacht (für vier Perfonen) bezahlt hatte und 
fhlecht bedient war. — Ich erwähne folcher unbebeu: 
tend fcheinenden Gegenftände fo oft, da ich menigftens 
den Nutzen durch meine Schreiberei fliften möchte, Einf: 
tige Meifende vor Plünderungen ihrer Börfe zu bewah: 
ren, die durch das Reifen mit Ertrapoft herbeigeführt 
wird. — Molo di Gaeta liegt wunderfhön am Meere. 
Zu der herrlichften Landfchaft fehlt nichts. »Folgt das 
Auge dem rechten Ufer und. erreicht es zuletzt dad Horn: 
enbe des halben Mondes, fo fieht man auf einem Fel- 
fen bie Feſtung Gaeta in mäßiger Ferne. Das linke 
Horn erſtreckt fich viel weiter; erſt fieht man eine Reihe 
Gebirge, dann den Veſuv, dann die Inſeln. Jochia 
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liegt faft der Mitte gegenüber.« — Mit diefen wenigen 
Worten Goͤthe's ift die Ausficht befchrieben , die wir 
von dem Balcon unferer Billa hatten, al® wir uns an⸗ 
fchidkten fie zu verlaffen. Schon ſtrahlten die Felſen 
von Gaeta rechte im Sonnenlichte, als der Orangens 
garten zu unfern Füßen noch im Schatten lag. 

Gleich hinter Molo fallen die Ueberreſte einer antis 
ten Waſſerleitung und andere Ruinen in die Augen, 
welche zu Minturnae gehört haben mögen, und ſodann 
überfchreitet man auf einer prächtigen eifernen Brüde 
den Garigliano, den Lirid der Alten, welcher Latium 
von Gampanien fchied, fo daß alfo das mahre alte 
Gampanien erft hier beginnt. Hier verläßt man die 
Dia Appia, welche, das Meer entlang, bie zum Aus⸗ 
fluß des Volturng (Vulturnus) fortlief, und wendet fich 
über vulcanifche Hügel links zum Gebirge, mo man dad 
Dörfchen S. Agata, fchaut, welches Dadurch geadelt ift, daß 
biee Goͤthe am 24ften Februar 1787 eine Nacht ver- 
weilte, Briefe, die nicht untergehen werben, fehrieb, und 
am Morgen, entzuͤckt über die duftenden Citronenbluͤ⸗ 
then, außrief: »Mignon hatte wohl redht, fi 
»bierher zu febnen!« — Dod, eines »ſchmutzi⸗ 
gen Cynikers« Seele kann fi ja nur Gefühlen ber 
Urt in diefem Sande hingeben, in welchem zarter orgas 
nifirten Reifenden die Flöhe (Hundertmahl erwähnt) 


— 
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jeden Naturzauber verfcheschen. — Wir überfcheeiten 
den Volturno, und ſchon find wir in Capua. — Auch 
bier fanden wir in einem weitläufigen, freilich ziemlich 
öden Gaſthofe, befien Namen ich vergeffen, recht gute 
Aufnahme. — Nachdem wir in bem dicht baneben bes 
legenen Kaffeehaufe ung mit .Chocolate und Zuckerwerk 
erquickt hatten, begann der officieke Curs durch die 
Stadt, welche zwar nur 7000 Einwohner zählt, in ber 
aber heute, am Sonntage, fo viele Equipagen roliten, 
dag man hätte glauben follen, ſich in einer der groͤßern 
Haupt: und Hofftädte Deutfchlands zu befinden. Denn 
die italiänifhe Dame hat nun einmahl die Vorftellung, - 
dag Niemand ohne eine Equipage und ein Paar fchledye 
bezahlte Lakaien auf Vornehmſeyn Anſpruch machen 
koͤnne. — Der erſte Gang war zur Kathedrale, welche 
mit herrlichen Granitſaͤulen prangt, die von dem alten 
Capua (14 italiaͤniſche Meilen von hier) herruͤhren; 
der zweite zur Kirche der S. Annunziata, die ebenfalls 
ſehenswerth iſt. — In den Mauern ber Häufer findet 
man häufig Bruchſtuͤcke alter Juſchriften und ſelbſt 
Basreliefs; wie benn überhaupt bag neue Capua aus 
ben Trümmern des alten größten Theile erbaut feyn 
wird. — Der Mittag nahte, und es war fehr heiß: 
doch hätte ich es mir nie vergeben, fo nahe bei ben Rui⸗ 
nen des alten berühmten Capua gewefen zu feyn, ohne 


d 
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fie geſchen gu haben. — Mein Gicerone beforgte mir in 
einer Zeit .von fünf Minuten, für einen Pater, ein 


Cabriolet, und in 25 Minuten war ich mit ihm in dem 


Dorfe Santa Maria Maggiore, mo, in einer auch jet 
gut bebauten und angenehmen Gegend, das alte Capua 
tag. Ich durfte mich, meiner zurüdigebliebenen Neifes 
gefährten wegen, nicht zu lange verweilen, und fo ges 
ſtehe ich benn, nicht viel mehr, als die Reſte des alten 
Amphitheaters, gefehen zu haben, die noch ziemlich 
bedeutend find und von der Größe des alten Bauwerks 
und dem Meichthum Capua's Zeugniß ablegen. Alles 
liegt jedoch, von der Vegetation bebeutend verfledt, ums 
aufgeräumt in Schutt und Ruinen. — Auch dieſes 
Amphitheater ift oval. Seine innere Länge beträgt 
366. römifche Palmen, die Breite 221, ohne daß die 
Ziefe des eigentlichen Gebäudes, welche 190 Palmen 
beträgt, mitgerechnet wäre. Won diefem find mehrere 
Theile recht gut erhalten: Gänge, Bogen, Stufen und 


Gemaͤcher. Das Ganze war von gebrannten Steinen 


aufgeführt und .mit weißem Marmor bekleidet. Die 
Arena ift fo fehr von Schutt erhöhet, daß man ſelbſt 
von dem Podium, oder der Erhöhung, welche bie Zu⸗ 
fhauee vor den wilden Xhieren in Sicherheit ſetzte, 
nichts mehr erkennen kann. Bier Ordungen von Pile 


ſtern zierten von Außen da® Gebäude, vom melden bie, 


toscanifche die untere war. Don feinen Thoren iſt noch 
eins vorhanden, das ebenfalle diefe Ordnung zeigt. So⸗ 
dann folgte die doriſche. Won der Höhe des Amphi⸗ 
theater® genießt man einer herrlichen Ausficht über die 
ganze Gegend bis hin zum Veſuv. 

Es ſcheint mir für einen gebildeten Reifenden un: 
verzeihlich, im neuen Capua gewefen zu fen, ohne das 
alte eines Befuchs gewürdigt zu haben. Wer biefes aber 
doch verfäumte, kann fich eine deutliche Vorftellung von 
den befchriebenen Ruinen durch die Betrachtung ber Nach» 
bildung in Kork, welche davon im Mufeo Borbonico 
zu Neapel vorhanden ift, verfchaffen. — Gegen zwei 
Unhr war ich zuruͤck, fpeit’te froh mit meinen Reiſege⸗ 
faͤhrten, die, mich erwartend, eine Sieſta vor der Mahl⸗ 
zeit gemacht hatten, und begleitete ſodann die Frau Ba⸗ 
roninn von Praroman zu dem nahen Kaffeezimmer, wo 
wir ganz gemuͤthlich unſern Kaffee und Gefrornes ver⸗ 
zehrten, uns an den Erzaͤhlungen des Kaffeeſchenks und 
feiner Ehegenoſſinn ergoͤtzend, die uns ihre Kinderchen 
vorſtellte. — So froh reiften wir Cyniker in dieſer 
Gegend, die ein Epicuraͤer Y fo abſchreckend gefun⸗ 
den hatte! 

*) Gegen welche Benennung jedoch der Philoſoph von Gargettus 


hier protefticen würde; denn fein höchftes Gut beftand in der 
Sreiheit der Seele von Unruhe und Schmerz. 
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Noch bemerke ich, daß Capua die Hauptfeflung bes 
Königreichs Neapel ift, deren Werke im Anfange bes 
vorigen Sahrhunderts nach Vauban's Spfteme angelegt 
wurden. Diefe Feftungseigenfchaft der Stadt bewirket, 
baß der Reifende dem Gouverneur feine Päffe vorlegen 
laſſen muß. Wir erfuhren jedoch nicht den geringften 
- Aufenthalt und bezahlten nicht einen Garlin. — So 
verfehiedenartig werden die Neifenden behandelt. — Wir 
warfen aber in Capua kein Geld aus, und ergögten ung 
nicht daran, wenn die. Unglüdlichen — » wie die Rafens 
»den über einander herfielen und fich noch balgten, wenn 
„der gluͤckliche Kinder laͤngſt mit unglaublicher Schnel⸗ 
sligkeit das meite gefucht hatte.« — Dageen verbreis 
tete fich bei unferm Aufenthalte in Capua auch nicht 
das Gerücht: »e8 feien preußifhe Prinzen 
»angekommen, die Geld unter das Volt wuͤr⸗ 
fen.« — Unglüdliches Volt, das in feinem Elend 
müffigen Reifenden in tieffter Herabwürdigung zur Be: 
luſtigung dienen mußte! — Aber wie falſch war ſeine 
Vorſtellung von preußiſchen Prinzen, die gewiß 
gern mitleidig den Ungluͤcklichen Almoſen ausgetheilt, 
aber nie veranlaßt haͤtten, daß die ſchon ſo tief ſtehenden 
ſich noch tiefer erniedrigten. — Wie, wenn nun Einer 
der Armen bei ben Balgereien Schaden genommen 
hätte? — Wuͤrden fich die Reifenden haben befchweren 


11 


Eönnen, wenn fie in polizeilichen Verwahr genommen 
wären ? 

Wir festen die Reife gegen vier Uhr fort und nah⸗ 
men den Weg über das nahe Caferta, umsba® hier bes 
findliche koͤnigliche Schloß wenigftens von Außen zu fes 
ben, denn zu deſſen Befichtigung im Innern ift eine 
befondere Erlaubniß des Oberkammerherrn erforderlich, . 
auch würde ed uns heute dazu an Zeit gefehlet haben. 
Unſer Vetturin verſtand ſich gern zu dem kleinen Umwege. 

Der Koͤnig Karl III. erbaute dieſen Palaſt, nachdem 
die Schloͤſſer zu Capo di Monte und zu Portici beendigt 
waren, ſo groß war feine Bauluſt *). Dieſes coloffale 
Gebäude übertrifft an Pracht und Umfang bei weitem 
diefe zulegt genannten Paldfte, zugleich ift e8, wenn aud- 
nicht der größte, denn an Umfang fteht es dem Vati- 
cane bei weitem nach, doch der regelmäßigfte und praͤch⸗ 
tigſte Palaft Staliens. Er bildet ein längliches Viereck, 
von einer Länge von 918 und einer Breite von 712 
Dalmen. Jede der vier Kacaden hat drei prachtuolle 
Eingänge, von denen der mittlere mit vier corinthifchen 
Marmorfäulen geziert if. Die Höhe des Palafies be: 


T) Der Bau begann 1752 und war bereitd 1759, einfchlieglich 
ded Aquaducts, geendet. Baumeifter war der Nitter Luigi 
Banpviteni, ein Römer. 
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trägt 139 Palmen und bildet zwei Haupt⸗ und drei 
niedrigere Gefchoffe von 36 Fenftern in jeder der. beiden 
Hauptfacaden, Weber die Mitte des Palaſtes erhebt ſich 
eine achteckige Kuppel, die dem Gebäude ein maieftäti- 
fhes Anfehn verleiht. 

Das Großartigfte des Ganzen ift unfleeitig der 
höchft ebele Porticus, zw welchem das Hauptthor führt. 
Es tragen ihn 98 corinthifche Säulen von fieilifchem 
Marmor, wie er denn auch ganz und gar mit eben 
Marmorarten bekleidet iſt. Diefer majeftätifche Saͤu⸗ 
lengang, von 700 Palmen Länge, führt zur entgegenges 
festen Seite des Palaftes, und entzüdt in hohem Grade 
den Bli des Schauenden. Die Treppe iſt das 
Schoͤnſte und Großartigſte, was ich in dieſer Art geſe⸗ 
hen habe. Sie theilt ſich in einer gewiſſen Hoͤhe in 
drei Zweige, von denen die der Seiten, der eine zu der 
Capelle, der andere zu den koͤniglichen Prunk⸗Saͤlen 
und Zimmern fuͤhret. Die Capelle koͤnnte man eine 
große prachtvolle Kirche nennen. Das Gebaͤude ſchließt 
vier praͤchtige Hoͤfe ein. | 

Das Merkwuͤrdigſte des Ganzen tft jeboch unſtreitig 
der Aguäduct, wodurch die Waſſer zu den Tontainen 
und Gascaden herbeigeleitet werden. Er tft dem, was 
die Alten in diefer Art ausführten, völlig zu vergleichen; 
denn er hat in feinen nothwendig gewordenen Krüm- 
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mungen eine Länge von ſachs und zwanzig italiänie 
fchen Meilen. Auf diefem langen Wege läuft das Wafs 
fer gegen bdreitaufend Klafter in Stollen, durch welche 
entgegenftehende Gebirge durchbrochen find. 


Aus allen diefem erkennt der Lefer, was Gaferta fep: 
ein Palaft, wie es deren wenige in Europa giebt; mit 
dem in Deutfchland, England und SStalien nichts biefer 
Art, in Frankreich vieleicht Werfailles und in Spanien 
das Escurial, verglichen werden Tann: denen doch beiben 
eine echt roͤmiſche Wafferleitung fehlt. Wäre diefe, von 
welcher wir reden, zum Beſten einer großen volkteichen 
Stadt angelegt, fo würde man ihren Erbauer mit Recht 
mit einer Bürgerkrone, dem ebelften Diademe, befchenkt 
haben. 


Der Weg von Caferta nad) Neapel weicht dem fchon 
befchriebenen nicht an Schönheit, und auf das Heiterfte 
kuͤndigt fich die große Capitale an. — Man behauptet, 
Jemand, dem eine gütige Natur ein recht leiſes Gehör 
verliehen, koͤnne fchon vier italiänifchen Meilen von bies 
fer Stadt den Lärm auf ihren Straßen, vorzuͤglich ver: 
anlaßt durch das ewige Raſſeln unzähliger Wagen, 
welche über das Lavapflafter rollen, vernehmen. Es 
gleiche, fagt man, dem Raufchen eines fernen mächtigen 
Mafferfalles. Sch habe diefes Getöfe nicht vernommen; 
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aber glaubhafte Perfonen vesgicherten mich, die Bemer⸗ 
tung fey richtig. 

Schon ging die Sonne unter, als wir Neapel er 
reichten. Im Thore wurden wir von den Beamten 
der Dogana fchnell abgefertigt, wogegen wir insgefammt 
ein Fünf» Frankenftüd reichten, welches, nach Landess 
gemohnheit, dankbar entgegen genommen wurde. — Ich 
nahm mein Quartier in dem »SHötel de la Speran- 
zella« auf der Straße la Speranzella Ne. 125 ‚ bei 
Pietro Jorio, wo ich für zehn Carlini täglich zwei fehr 
anftändige Zimmer empfing, und alle Urfache hatte, auf 
das vollftändigfte zufrieden zu feyn. Doch verfehlte ich 
auch hier nicht, über Gegenftände, die mir nothwendig 
werden Eonnten, zum Voraus ben Vertrag abzufchließen, 
fo dag ich mir die Rechnung, die ich wöchentlich be> 
zahlte, ziemlich felbft machen konnte. — Ich kann mit 
gutem Gewiſſen jedem Reifenden die Speranzella, ganz 
nah’ an der Hauptſtraße Zoledo, empfehlen, befonders 
auch in der Hinſicht, bag man fich nicht im Geringften 
um Paß⸗ und Polizei= Angelegenheiten ſelbſt zu bes 
kuͤmmern braudıt. 

Hier erwartete ich nun meinen thenern Freund, den 
Grafen Veterani mit feiner geiftreichen Gemahlinn. 
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Mit den hier nachfolgenden ſehnſuchtsvollen Werfen, 
deren Harmonie feine Weberfegung wiederzugeben im 
Stande ift, verfegte fi in Gedanken Delisle an 
Parthenope's bezaubernde Ufer, bei deren Anfchauen 
der Eingeborne begeiftere ausruft: »Sieh Neapel 
und dann flirb!« — »Vedi Napoli e puoi muori«; 
— gleichfam als wenn dem Sterblichen, der Schönheit: 
ten biefer Art gefchaut, nun hienieden keine Hoffnung 
übrig bleibe, ferner Etwas zu erblicken, welches ber Muͤ⸗ 
ben des Lebens werth fen; dagegen finniger unfer Goͤ⸗ 
the, als er die Ufer, Buchten und Buſen des Meere, 
den Veſuv, die Stadt, die Vorftäbte, die Gaftelle, die 
Lufträume bier ſchaute, wie eben die untergehende Sonne 
in die Grotte von Pofilippo hineingefchienen, nieber- 
ſchrieb: ⸗»Ich verzieh es Allen, die in Neapel von Sin⸗ 
nen fommen ‚ und erinnerte mich mit Rührung meines 
Vaters, der einen unauslöfchlichen Eindrud, befonders 
von benen Gegenfländen, die ich heute zum erften Mahle 
fab, erhalten hatte. Und wie man fagt, bag Einer, dem 
ein Geſpenſt erfchienen, nicht wieder froh wird, fo konnte 
man umgekehrt von ihm fagen, daß er nie gang ums 
glücklich werden Eonnte, weil er fich immer wieder nad) 
Neapel dachte. — Unglaublidy viel Wahres liegt in 
diefen Worten, wie ich fühle. 
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Hier Delisle's herzliche Verſe, die ich nicht für mic) 
allein behalten Tann. 


»Oh que ne puis-je errer aux champs de Parthenope! 
Cest la que la nature en grand se developpe, 
Qu’arräie tout-a-coup sur la cime des monts, 

Le peintre voit, s’enflamme, et saisit ses crayons, 
Dessine:ces lointains, ce bizarre melange 

De vallons, de cöteaux qu’enrichit la vendange; 

D’ou la vigne, rampant jusqu’aux rives des mers, 

Va faire à ses doux fruits boire les flots amers; 

Tous ces golfes, ces ports, ces flots parsemes d’iles, 
Ces monts brülants changes en des cötes fertiles; 

Des laves de ces monts encore tous menagants, 

Sur des palais detruits d’autres palais naissants; 

Et dans ce long tourment de la terre et de l’onde, 
Un nouveau monde eclos des debris du vieux monde.« 


Bon woher man auch auf Neapel und feine Umge⸗ 
bungen fchaue, mwird man hingeriffen von ber unaus⸗ 
fprechlihen Schönheit und Großartigkeit des Ganzen. 
Möge man von der Höhe von St. Elmo und Capo bi 
Monte auf Stadt, Hafen und Meerbufen hinunter, 
oder von dem Molo des Hafens hinauf und um fi 
ber den Blick richten, ein gleiches Entzüden wird uns 
gewiß ergreifen. Soll man denn aber ja unter dem 
Schönen das Schönfte wählen, fo gebe id) dem Pano- 
rama den Vorzug, welches der Betrachtende von 
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einem Boote überfihauen Bann, mit welchem er ungefähr 
eine halbe Stunde weit in ben Golf gefahren: Hier 
würde zwar einem Mahler bei einer in beſchraͤnktem 
Rahm eingefaßten Landſchaft ver Vordergrund feh⸗ 
len, wenn: er zu diefem nicht etwa ein Boot und Schiffer 
wählen wollte: doch bei: einem Rundgemählde iſt 
diefer überfläffig, die nahen Wellen des Meeres aber ers 
höhen eben den Zauber des Ganzen. 

Stellen wir uns, um die Befchauung bes Panora⸗ 
ma's zu beginnen, in unferm Boote fo, bag wir bas 
Caſtell S. Elmo, welches hoch über Neapel her thromt, 
gerade uns gegemüber haben, dann erblicken wir links, 
ungefähr neun oder zehn ital. Meilen von uns fern, in 
leichten Duft: gehüllt, die Infel Ischia mit ihrem mah⸗ 
terifchen Gentralgebirge Epomeo; dann rechts von die: 
fer, nach einer fhmalen Meerenge bie weit Bleinere, nie 
drige Inſel Procida. — Wieder em Canal, und es 
folgt das Borgebirge von Mifenum (Punta di 
Miseno), weiche® uns an Plinius den Aeltern und an 
die römifche Flotte erinnert, welche hier Wache zu halten 
pflegte, dem gegenüber die kleine Inſel Nifita und die 
Punta di Pofilippo kisgen, welche beide das oͤſtliche 
Vorgebirge des kleinen Golfs von Pozzuoli bilden, 
fo wie Mifenum das meflliche. — Jetzt flreift das 
Auge, immer mehr rechts ſich wendend, an dem mahles 

v. Strombed?’s italiän. Reife. II. 2 
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riſchen Poſilippo⸗Gebirge bin (wunderbare buns 
kele mit Villen: und Vegetation gekroͤnte Felfen), bie es 
auf die Bären und Gebäude ber Villa venle und 
auf die tief am Meere liegende prächtige Häufer> Reihe 
dch Borgo di Chiaja ſchauend, am weit in das 
Meer vorſpringenden Caſtello dell’ Uovo einen Ruhe⸗ 
punkt gefunden. — Der koͤnigliche Palaſt und des ihm 
nahen Caſtells alterthuͤmliche Formen erheben ſich nun; 
der weit iws Meer fi erſtreckende Molo mit feinem 
Leuchtthutme koͤmm ımd bes Hafen mit den Hunder⸗ 
ten feiner Schiffe, unten denen, felbft in diefer Entfer⸗ 
nung, von eittend guten Auge die riefigen Linienfchiffe, 
welche hier beflänbig ungenutzt liegen, unterſchieden wer⸗ 
den moͤgen. Amphitheatraliſch erhebt ſich Neapel 
mit den Taufenden ſeiner weißen Haͤuſer, ſeinen Palaͤ⸗ 
ſten und Kärchen, deren Plätefonmen — denn unſere 
Daͤcher findet man hier zu Lande nicht — uns in den 
Drient verfeken. Das große Neapel ſcheint noch weit 
größer, als es iſt, und ſchimmert im glängendflen Far⸗ 
benſchmelzo. — Wir wenden ben Blick immer mehr 
rechts, und ſchon, oben am Rande des Amphitheaters, 
anflatt des jetzt links gelaſſenen Caſtells S. Elmo, 
nimmt das koͤnigliche Schloß Capo di Monte die 
Mitte des Gemaͤhldes ein. Wir führen das Auge wie 
der hinunter und erblicken dad Leben und Treiben am 
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Ufer und auf dem Waſſer. — Neapel endet aber noch 
lange nidht, denn drei Meilen lang zieht fich eine weiß 
glänzende Haͤuſer⸗ Reihe, in welcher Cafernen und Par 
täfte hervorlsuchten, nach Portici, deffen koͤnigliches 
Schloß jegt dem Geſichte gegenüber liegt. Aber auch 
Portici endet nicht fihtbar, denn Torre bei Greceo 
ſchmilzt mit ihm zuſammen. — Torre dei Greco, ges 
fährlid; gelegen am Strände des Meers und am Fuße 
des Feuerberges, ſchwebt Lifſabons Schickſal ſteto Aber 
dem Haupte. — Jetzt liegt der Ve ſuv, den Somma zu 
Linken habend, gerade vor uns. Ein gewaltiger Kegel, 
von deſſen Spitze eine Rauchwolke zu erſt fi) empor⸗ 
hebt, dann einen unabſehbaren Wolkenſtreif bildend, 
ſich weit hin im Oſten am Horizonte verliert. — Ein 
wunderbarer blauvtoletter Sarbenzauber zieht fich florat⸗ 
tig vor dem Gebirge her. — Die Lavaſtroͤme, welche 
bei Torre del Greco ſich ſo oft ins Meer ergoſſen, er⸗ 
kennt das Auge in dieſer Entfernung nicht, denn wir 
mögen leicht vier Meilen von dem Strande Reſina's 
entfernet fern. — Wir verfolgen unfer Rundgemählde 
und ſchon liegt dev Golf zwifiken Torre deil?’ Ans 
Nunsiata und Caſtello a mare, ein kleinerer Bu⸗ 
ſen in dem großen von Neapel, vor uns. Wir ſchauen 
in ein Thal, aus welchem der Sarno ſeine Fluthen ins 
Meer ergießt. — Es zieht ſich allmaͤhlig in die Höhe 
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und fcheint, von hier aus gefehen, öde. — Nun wenden 
wir dem fhönen Neapel den Rüden. — Das Gebirge 
ber lang hin ins Meer geſtreckten Landzunge von Ca⸗ 
ftello a mare bis zu dem Vorgebirge Minerva 
und der Punta della Campanella breitet ſich vor 
unfern Augen aus. — Groteske Formen, wunderfam 
non der untergehenden Sonne beleuchtet. Sonderbarer 
noch ift die Geſtaltung des hoch fich erhebenden Capri. 
Ein fernes Meerungeheuer feheint aus den Wogen em: 
por aufzutauchen. — Hier verliert fi) am Horizont ber 
lange Dampfſtreif des Veſuv. — Nun kommt die end» 
loſe Flaͤche des unermeßlichen Meers: wir ſchauen nur 
Himmel und Waſſer, bis unſer Auge wieder auf dem 
Monte Epomeo der Inſel Ischia ruhet, und ſo den 
Zauberkreis umſchauet hat. 


Dieſes Panorama habe ich oftmahls an heitern, 


wolkenloſen Abenden mit Entzuͤcken betrachtet. 


Die Stadt Neapel hat einen ganz eigenthuͤmlichen 
Charakter. — Man moͤchte behaupten, erſt hier in dem 
wahren Italien zu ſeyn, denn hier erſt prägen ſich die 
Eigenthümlichkeiten des Volks und des Landes in ihrer 
ganzen Schärfe aus. In der Lombardei ift man 
noch halb auf germanifhem Boden, in Zoscana hat 
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eine Ordnung und Gefittung beförbernde Regierung die 
feharfen und hervorragenden, aber eben. harakterifirenden 
Eden bes Volkscharakters abgefchliffen, zu Rom ift 
man in ber Hauptflabt eines geiſtlichen Staates, die 
Kirche herrfcht vor: erſt zu Neapel, wo ein mildes, ei⸗ 
nen großen Theil des Jahres wahrhaft paradiefifches 
Klima, große Keuchtbarkeit und Wohlfeilheit der Lebens: 
mittel, und vorzüglich die Nähe des Meers, weiche biefe 
befördert und zu leichtem Erwerbe taufend Gelegenheis 
ten giebt, den Sorgen für die Erhaltung des lieben Les 
bens keinen Eingang verftattet, bildete fich der Charak⸗ 
ter des Volkes volllommen aus. Diefer fcheint mir zu⸗ 
fammengefest zu fern aus Sorglofigkeit, Hinneigung 
zum berglauben und dem allervoliftändigften Egois⸗ 
mus. Menn diefer letzte wohl Überall eine fehr bedeu⸗ 
tende Rolle fpielt, und wenn der Sterbliche nur zu ges 
neigt ift, feinem theuren Ich, er möge diefes nun heuch- 
lerifch noch fehr verſtecken wollen, alles andere nachzu: 
fegen: fo zeigt er ſich doch wohl niegend mehr in der 
volftändigften Nacktheit als zu Neapel. — Es verfteht 
fi), daß ich hier nur von den niedern Volksclaſſen rede, 
denn bie fogenannten Vornehmen ſehen ſich fo ziemlid) 
in allen Ländern Europa's gleich; durch welche Bemer⸗ 
fung ich doch keinesweges zurüdnehme, was ich bei 
Rom äußerte, daß der vornehmere und überhaupt ber 
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gebildete Italiaͤner an zuvorkommender Liehenswuͤrdig⸗ 
keit gegen Fremde vielleicht alle Europäer uͤbertrifft, 
welches mir das Ergebniß feines Verſtandes und feiner 
Klugheit zu ſeyn ſcheint, die ihm lehrt, daß fpießbürger: 
liches Wichtigthun und affertirge Kälte nur lächerlich 
machen und alfo weit davon entfrent find, dem egoiſti⸗ 
ſchen Zweck, ſich geltend zu machen, zu beförberm Diefe 
Bemerkung machte ich auch hier, Befchränkt durch big 
Kürze meines Aufenthalts und zuruͤckgehalten durch ben 
Umgang mit liebensmwürdigen Meifegefährten, habe ich 
von den vielen Empfehlungsbriefen, die ich für Neapel 


” Batte, ‚nur fehr wenige abgegeben: abee wo dieſes ges 


ſchah, oder wo mich der Zufal Bekanntſchaften machen 
ließ, welch einen Unterfchied fand ich hier in dem Ems 
pfange mit dem, der im Norden fp oft den Fremden 
zu Theil wird, und der felbft in Meiland feinen Wachs 
hall zu haben fcheint. 

Das Bild des Volkslebens zeigen zu Neapel Hafen, 
Pläge und Steafen. — Neapel iſt eine fehr große 
Stadt; denn man kann annehmen (wenn man fich 
über geographifche und flatiftifche Benennungen hinweg» 
fegen will), daß fie fih von Torre bei Greco, am Fuß 
des Veſuv, über Refina, Portici, Barra, dem Ponte di 
Maddalena, den Quais und Hafen entlang, die Chiaja 
und Mergelina hinunter, bis zur Punta di Poſilippo, 
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wohl zwei beuefche Meilen in die Länge, fertziche; denn 
auf biefer ganzen Strecke wandelt man ſtets zwiſchen 
Höufern, oft zwiſchen Palaͤſten, und der Straßenlaͤrm 
bricht nirgends ab. Ven Caſtello del’ Uovo am, über 
den Platz bes koͤniglichen Palaſtes, die eine ital Meile 
lange Strada Toledo hinauf, dann uͤber den Largo dello 
Spirito Santo, am Mufeo Borbonico vorkei, Immer 
in die Höhe bis zum Schloffe Eapo di Monte, wizb 
doch auch wohl eine gute deutſche Meile ausmachen. 
Die Maſſe von Häufern, die fo in Länge und Breite 
angebeutet if, welche nirgend Ringmauern einſchließet, 
fondern bie ſich in Villen unb Gaͤrten verkieret, wied 
von einer Menſchenzahl bewohnt, bie jetzt eine halbe 
Milton überfchreitet. Diefe Menſchen figen aber nicht, 
wie in Englands Fabrikſtaͤdten, in ben Häufern der Fa⸗ 
bricanten, von ihren fruͤhen Ainderjahren jeber frohen 
Jugend entbehsenb, bis gu einem fie aus dem großen 
Gefaͤngniſſe wohlthätig erlöfenden frähen Tode, täglidy 
eingefperret von bee Zeit des erſten Schimmers der Mor⸗ 
genröthe bis nahe zur Mitternacht, hinabgewuͤrdigt zu 
producirenden Mafchinen : — fondern fie treiben ſich un- 
ter Gottes Himmel auf den Plägen und Straßen um- 
her, zum Theil nicht wiſſend, mo fie in nächfter Nacht 
das Haupt hinlegen toerden, aber unbeforgt um ihre 
fünftige Eriftenz, denn wenig gehört dazu, diefe zu er- 
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halten. Auch der Handwerker ſchließt fih nicht ein: 
Altes gefchieht auf den Strafen oder doch in völlig ge⸗ 
gen dieſe geoͤffneten Zimmern. In ſolchen ſitzen ſogar 
bie Reihen der frohen Pugmacherinnen, während bie 
Schufter, an ben Häufern eritlang, ebenfalls in Reihen 
.figen. Zwiſchen ber unzaͤhlbaren Menge der Fuhrwerke 
aller Art, der Cabrioletts, Fiacker, Chaiſen und Pracht⸗ 
wagen draͤnget ſich nun die Menge durch, ſchreiend und 
laͤrmend; maͤchtige Geſtalten: der Bettler ſieht hier oft 
einem Heroen aͤhnlich — ſelten jedoch das Maͤdchen ei⸗ 
ner Grazie. — Auf der Straße laͤßt der gemeine Nea⸗ 
politaner ſich raſiren, hier wird fuͤr ihn gekocht und ge⸗ 
braten, hier verſchlingt er feine Macaroni, hier ſitzt un⸗ 
befangen die Mutter und befreit ihre bereits erwachſene 
Tochter von den entomologiſchen Arten, welche in der 
Reiſebeſchreibung eines deutſchen Geſchaͤftsmanns eine 
ſo bedeutende und ihm jedes Vergnuͤgen zerſtoͤrende 
Rolle ſpielen *), während die lang hingeſtreckte Tochter 
einen ähnlichen Liebesdienft an einem juͤngern Schwe⸗ 


— 


*) Wer hätte denken ſollen, dab die germaniſchen und italiſchen 
Kerfe, um mit Ocken, oder Ziefer, um mit Campe 
su reden, über diefe Erwähnungen ihrer Angriffe in Cor» 
refponden; gerathen würden? ©. „Schreiben einesdeuts 
fhen Flohs u. f. w.,« von Adamsſohn, Meigen, 1856. 


25 


ſterchen Abt, die ganz gemuͤthlich während bes Vertil⸗ 
gungskriegs an einer Apfelfine nafcht. Iegt begegnet 
uns fhreiend ein Sorbetten.: Verkäufer, jest ein Troͤd⸗ 
fer; nun drängen fich koͤnigliche Gardiſten auf muthis 
gen Roſſen durch die Waffen, dann folgt eime kirchliche 
Proceſſion, eine Grabesfolge wunderlich vermummt, unb 
jetzt gar ein ſechſs⸗ ober achtſpaͤnniger Hofwagen, umge⸗ 
ben mit Garden. Vierzigtauſend Lazzaroni, bie. metſten 
halb — mehrere, beſonders Kinder, faſt ganz nackt, zei⸗ 
gen das Extrem von jenem. Prunk, und geben dem Ges 
mählde den Charakter. Nicht zehn Schritte kann man 
gehen, ohne von Bettlern angefprochen zu werden. Unb 
welche Geſtalten des Elends unter diefen! — Ich halte 
bafür, daß es keine Straße auf der Erbe giebt, weiche 
die Lebendigkeit und die Manriichfaltigkeit der Geſtalten 
dee Straße Toledo zeige. — Manufactur⸗ und Kunſt⸗ 
läden aller Art, Tiſche der Geldwechsler, Stände ber 
Bücher: und Kupferftich = Antiquarin, Butiken ber 
Zuderbäder bilden eine nur von Kirchen:und Palaͤſten 
bin und wieder unterbrochene Reihe. Aber auch vor 
biefen allerhand Stände und Gruppe von Lazzaroni und 
Bettlern. Man ift in. einem ſteten Gedränge, und if 
fiher jeden ber erfien Tage des Aufenthalts (bis man 
in diefer Beziehung vorfichtig geworden) das Schnupf: 
tuch einzubüßen. — Langeweile hier gu haben ift unmoͤg⸗ 


% 
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lich; bald erlernt man das Sraise gleich Dem 
Neapolitauer. 


Nachdem ich mich zwei Tage im Neapel umherge⸗ 
trieben, um ein allgemeines Bild von ber Stadt gu ges 
winnen; oft allein, nur biöweilen begleitet von meinem 
gohmbedienten, ber unendlich meinen roͤmiſchen Cicerone 
nachſtaud, nud gewiſſermaaßen den vornehmen Heren 
fpielen wollte, — meinen Freund, den Grafen Beterani, 
armartend unb alle größeren Ausflüge bis zu deffen Ein⸗ 
treſſen anfichiebend, — wandte ih den Morgen be 
2Aften Jumius dazu an, das unglaublich fchöne weltliche 
Wer des Golfs zu beſuchen, inbem ich durch die dee 
ruͤhme Srotte von Pofilippo fuhr, dann zuruͤck⸗ 
kehete, unb auf dem präctigni neuen Wege, am 
Strande des Meeres, welchen die Neapolitaner, fo wis 
fehr viel Gutes dem. Könige Soahim Murat ner 
banken, bis zux Punta di Pafilippo ben Weg fortiette, 
Eine nahe Verbindung jenſeits der Grotte, findet naͤm⸗ 
lich zwilchen dem alten und neuen Mege nicht Statt. 
Diefe Grotte, deren erſter Urſprung in: Dunkel gehuͤllet 
ift, hat eine Höhe von 60 Fuß, iſt ſo breit, DaB awei - 
Wagen bequem neben einander fahren koͤnnen, und hat 
eine Länge non 00 Schritten. Sie bar oben zwei 
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Sichtöffnungen , die aber wenig ihren Zweck erfüllen, 
und ift deßhalb Tag und Nacht, doch nur unggeeichend, 
wit Laternen erhellt. Ducch diefe Grotte führt ber 
nächfte Weg nach dem fünf ital, Meilen yon Neapel 
am Meere gelegenm Pozzuoli. Unendlich angeneh⸗ 
mer iſt bie ſchon gebachte neue Straße, welche die 
herrlichſten Ausfichtn auf dem Hinwege nach Pozznoli 
auf die Inſeln Procida und Jschia darbietet, dagegen 
fi) auf dem Ruͤckwege ein noch hei weitem fhönsens 
Gemaͤhlde dem entzädten Auge entwickelt. Hier liegt 
nahe, links, in ihrer ganzen Pracht die unermeßlicht 
Stadt, am Ende des mit Haͤuſern eingefaßten Strandes 
der rauchende Veſuv, rechts das durch Schiffe belebte 
Meer, und in ber Ferne die wunderſam geformte Juſel 
Capri. I 

. Am Nachmittage machte ich einen Ausflug zu 
Waſſer, bis ganz in bie Mähe der Infel Jochia, ohne 
jedoch auszuſteigen, wozu es on Zeit fehlte, da meine 
Schiffer, bei etwas hochgehendem Meere, Bedenken tru⸗ 
gen, mit dem kleinen Gegelboste, beffen Kauf fis von 
Zeit zu Zeit mis Rudern unterflügten, in der Dunkel⸗ 
heit die Ruͤckkehr gu unternehmen, Wir umchifften Die 
americanifhen Fregatten, welche hergekommen waren, 
bedeutende Geldſummen abzuholen, die Neapel noch aus 
unpoleonifchen Seiten an die vereinigten Staaten ſchul⸗ 
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dig war, und die ſich, da der Zweck ihrer Gegenwart 
erfuͤllt, jetzt reife, anſchickten. Man ſagte mir, die 
eine 2 roht, und Neapel, in diefer 
Beziehung! weniger empfindlich als Frankreich, zahlte. — 
Dann befuchten wir die neapolitanifhen Fahrzeuge , die, 
unftreitig um die ungebetenen Säfte zu beobachten, uns 
gefähr eine ital. Meile näher nach Nenpel hin ſich aufs 
geftellt hatten. Es verfteht fih, dag wir in einiger ehr⸗ 
erbietiger Entfernung von den Kriegsfchiffen blieben, die 
Annäherung nicht geſtatten. Jeder Frembe zu Neapel 
ſollte bilig keinen Tag, an welchem es Wind und Wet⸗ 
ter erlauben, verſaͤumen, Fahrten dieſer Art im Golf 
anzuſtellen, um fuͤr den Reſt des Lebens das Bild, wel⸗ 
ches Goͤthe ſo herrlich characteriſirte, ſich unausloͤſchlich 
zu eigen zu machen. — Heute Abend war die Beleuch⸗ 
tung des Veſuv und der Gebirgskette, die ſich von 
Torre dei? Annunziata nach Capri hinerſtreckt, wunder⸗ 
voll. Jeder verhuͤllende Dunſtſchleier war verſchwunden, 
man erkannte die kleinſten Partien am Gebirge. So 
konnte man z. B. die Baumgruppe am Hauſe des Ere⸗ 
miten am Veſuv, nach dem Monte Somma zu, ganz 
genau erkennen. — Nun ging die Sonne unter, und 
allmaͤhlig huͤllten ſich die Gebirge in Dunkelheit, aber 
von tauſend Lichtern erglaͤnzte jetzt Chiaja und Hafen, 
da das heutige Johannis-VFeſt dem Volke zu Vergnuͤ⸗ 
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gungen Gelegenheit gab. Tauſende von Menſchen trie⸗ 
ben ſich am Strande herum, heqh loderten die Feuer 
der Garkoͤche, alle Buden wa erleuchiat und die 
Wellen glaͤnzten, als waͤren tauſend Funken auf ſie aus⸗ 
geſtreut. Und wie flimmerten auf dunkelm Himmels⸗ 
geunde die Sterne! — Nein, eine Scene diefer Art, 
wie bei Tage fo bei Nacht, kann nur der Golf von 
Neapel dem Auge darbieten. — Endlich landete ich im 
Hafen, fehr zufrieden mit meinen freundlichen, dienſt⸗ 
willigen Schiffen, die auch mit mir fo zufrieden waren, 
dag wir ausmachten, fo lange ich in Neapel feyn würde, 
mit ihnen in Geſchaͤftsverbindung zu bleiben, weiches 
auch gefehehen iſt. 

Den Abend, oder vielmehr einen Theil der Nacht, 
brachte ich in dem weitberuͤhmten Theater St. Carlo 
zu, dem groͤßten, wie man ſagt, auf der Erde. Mein 
Lohnbediente hatte mir eine Karte auf einen bezeich⸗ 
neten Sitz im Parterre geloͤſet, wofuͤr fuͤnf Carlini 
(ungefaͤhr 17 Ggr.) bezahlt wurden. Hier fand ich 
Maͤnner und Damen, aber bei weitem waren nicht alle 
Plaͤtze beſetzt, und das Haus, welches ſechs Logenreihen 
hat, keinesweges gefuͤllt. Man gab den erſten Act von 
Rofirs und Roſini's Semiramide, worauf Ballette folg⸗ 
ten, die Alles uͤbertrafen, was ich in der Art fruͤher ge⸗ 
ſehen hatte. Wenig Kenner jedoch in Sachen der Art, 
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verwelſe Ich auf das Werk des Haren Nicolai, beffen 
Competenz in Allent was Muſik betrifft ich willig ans 
erkenne. Wie ich dewer, obgleich beklagend, daß er aut 
Mangel an Shen fuͤr Höhere Genuͤſſe, der wohl vorzuͤg⸗ 
uch dahet ruͤhet, daß ihm ciaffiiche Bildung zu fehlen 
ſcheint, und aus koͤrperlicher Verweichlichung Italien fo 
wenig zu genießen im Stande war, doch ſein Buch 
empfehle; denn hat man feine Art und Weiſe aufzufaſ⸗ 
fen: erft begriffen, fo-teägt es allerdings dazu bei, fich 
eine vichtigese Vorſtellung von alien zu machen, als 
wohl geſchieht. Im Theater beteug man fich genau fo, 
wie es bei uns uͤblich iſt; man ſchenkte dem Stuͤcke 
durchaus völlige Aufmerkſamkeit. Als der erſte Act des 
großen Ballets beendet war, mochte es ungefähr ein 
Uhr nach Mitternacht ſeyn. Ich glaubte fuͤr heute genug 
zu haben, und entfernte mich, — Auch um biefe Zeit 
war ed auf ber Straße Toledo, welche nicht gar weit 
von dem Theater beginnt, wenigſtens noch fo lebhaft, 
als 68 in Leipzig an ben befuchteften Meßtagen zu fen 
pflege. Alte Läden waren prächtig erleuchtet, und Krach 
ven mir ben umvergleichlihen Marcusplatz zu Venedig 
wieder ind Gedaͤchtniß. — Un dunkleren Stellen, z. B. 
unter den Portalen der Kirchen und Palaͤſte, lagen je⸗ 
doch Gruppen von ſchlafenden Lazzaronen. Die Muͤtter 
hatten die Kinder auf dem Buſen liegen, ihnen ſo 
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Waͤrme mittheilend, und fich ſelbſt erwaͤrmenb; benn 
die Nacht war kühl, und bie armen Kleinen waren 
nackt. Eben, amgelodt durch das leckere Anſchn, hatte 
ich mie bei einem Suderbäder ein Paar fehöne Blaͤtter⸗ 
kuchen gefauft, um fie wandernd zw verzehten, als mie 
zwei nadte Kinder ihre Händchen herreichten. Ich gab 
ihnen fofort meinen Vortath, und hatte nun das Ber: 
gnuͤgen, zu fehen, mit weichem Appetit fie fich an bie 
Borfpeifung machten, waͤhrend die halbnackte Mutiet, 
wehmuͤthig laͤchelnd, num ach bie Hände darreichte, um 
gu empfangen. Diefes find bie Schattenfeiten von bem 
prächtigen Neapel. — Vielmahls habe id) mit gebitde: 
ten Neapolitanern uͤber dieſe Verhältwäffs geſprochen. 
Da hoͤrte ich denn ungefaͤhr Folgenbes. — ⸗Es fehle 
bier nicht an großen Verſorgungsanſtalten für Ktauke, 
Arme beſonders für verlaffene und verwaheloſete Kine 
der. She werdet bei längerm Aufenthalte fie kennen 
lernen. Es mag ſeyn, daß fie nicht wöllig zwveckmaͤßlg 
verwaltet und Ihre Wohlthaten nicht immer vollkommen 
gerecht vertheilet werden, wie denn gewöhnlich bei Inſti⸗ 
tuten dieſer Art Willkaͤhrlichkeiten unteekrfer ans 
auch ini Deutſchland, nach der menſchlichen Natut, nicht 
fehlen werden. Aber waͤr es moͤglich, fo für bie Armen 
Neapels zu forgen, wie Ihr zu wuͤnſchen ſcheint: was 
wollte aus der Stadt, ja aus dem Staate werden? — 
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Mir haben hier 40,000 Lazzaroni, d. h. Menſchen, bie 
nichts als ihre Koͤrperkraft befigen, und regelmäßige Ars 
beit fcheuen. Ihr größtes Gut ift ihnen die Freiheit. 
Heute wird ein Binder in das Hofpital der Blinden 
an ber Chinja aufgenommen, mo er gut ernähret, aber 
zu, geringer Arbeit angehalten wird. Nah acht Zagen 
fordert er Entlaſſung; ihm iſt es erfreulicher, auf ber 
Straße nad Portiei, an einem Stode geleitet, ſchreiend 
den Wagen nachzulaufen, als bei-einem regelmäßigen 
Leben gleichfam eingefperret zu fern. — Wär’ es aber 
auch möglich, den Lazzaronen Kleidung und Obdach zu 
geben, wie würden fie ſich fortpflanzen! — Aus ben 
40,000 würden bald 80,000, und aus diefer Zahl eine 
halbe Million werden, ber wir nicht würden widerſtehen 
tönnen. Die Armuth bier zu Lande muß durch den 
Mangel und das Elend, welches fie weſentlich mit ſich 
fuͤhrt, ſich zum großen Theil in ſich ſelbſt aufreiben. 
Nicht ihre große Sterblichkeit, nicht der Untergang ſo 
vieler Kinder macht uns bange, ſondern daß ſo viele am 
Leben bleiben. — Der Einzelne helfe; er machte ſich 
ben Hochgenuß der Wohlthätigkeit und der bewirkten 
Rettung: ber Staat darf es nicht. Hier find die Pros 
letarier gefährlih.« — So mancher Verftändige. Setzt 
man nun dem entgegen, was man in Deutfchland fol 
chen Auseinanderfegungen entgegenfegen würbe: fo vers 
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nimmt man fofort, daß Landesfitte und ſelbſt die Reli⸗ 
gion, mie man fie hier auffaßt, ſolches nicht erlauben. 
— Mehrere Schweizerregimenter find im neapolitanis 
ſchen Dienfte. Könnte man diefe Fremden nicht durch 
die zu Soldaten auferzogenen Kinder der Lazzaronen er: 
fegen? — Dan zweifelt, dag fo organifirte Regimenter, 
zu fehr mit dem Wolke verwachfen, den beabfichtigten 
Zweck erfüllen würden. 


Am 25ften Junius, Nachmittags gegen vier Uhr, 
besann zu Neapel die feierliche Proceffion, welche in ta: 
tholifchen Ländern acht Tage nach dem Frohnleichnams⸗ 
Feſte Statt zu haben pflegt. Sch hatte mich in das 
Kaffeehaus ⸗JItalia,« das fchönfte in Neapel und dem 
öniglichen Schloſſe fchräg gegenüber, welches ich, ſchon 
einiger dort gemachten Belanntfchaften wegen, täglich 
beſuchte, begeben, um hier von einem Perron des uns 
tern Geſchoſſes der Zeierlichkeit zuzufchauen. Auf Stra: 
gen und Plägen waren feit einigen Tagen ſchon mehrere 
hohe Altäre errichtet, twelche mit ihren bunten Säulen, 
Gebaͤlken und Nifchen von der Belchaffenheit find, daß 
fie auf» und abgefchlagen werden können, und die auf 
der Straße Toledo (mo ed ebenfalls an Altären nicht 
fehlte) herrfchende Lebhaftigkeit Hatte fi) noch verdop- 


v. Strombed's ttaliän. Reife. IM. 3 
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pelt. Alles war in Bewegung. — Endlich erfchien die 
. Proceffion : prächtig genug, doch für Einen, der erfl 
‚ vor acht Tagen der Frohnleichnams - Feier zu Rom bei- 
gewohnt hatte, nicht ‚befonderd anregend. Denn mie 
Rom die Hauptfladt der Welt in Beziehung auf alte 
and neue Kunft iſt, fo ift es diefed auch in Beziehung 
auf den Pomp kirchlicher Feierlichkeiten. — Das Sa⸗ 
crament trug ber Cardinal⸗Legat; der Hof, die hödhften 
Staats: und Stadtbehörden, die gefammte Geiftlichkeit 
Neapels, einfchließlich der Mönchsorden, das Officier⸗ 
Corps und große Abtheilungen von Cavallerie und In⸗ 
fanterie ſchritten, entweder dem Sacrament vorher, oder 
fotgten. Der König felbft wohnte dieſer Proceffion 
nicht bei, fondern fah ihr von dem Haupt = Altan feines 
Schloffes zu. — Gerade vor dem Haufe, wo ih mid 
befand, wandte fich die Procefiion, um durch die Straße 
S. Garlo nach dem Largo dei Caftello einzubiegen,, das 
ber ich kaum einen beffern Plag hätte erwählen können. 
— Nach Beendigung der Feierlichkeit machte ich mit 
einem neapolitanifchen Grafen * * *, einem lichen: 
würdigen, etwas ſchwermuͤthigen jungen Manne, deſſen 
Belanntfchaft ich ſchon am erften Tage meines Hier- 
ſeyns gemacht hatte, einen Spaziergang durch die Villa 
reale, nicht wenig betroffen, daß er, vertrauter und mit: 
theilender werdend, feine Landsleute im Allgemeinen 
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für halbe Barbaren erklaͤrte, die in der Givilifation ge: | 


gen andere Nationen, und felbft gegen andere Staliäner, 
um ein Jahrhundert zurüdfländen. » Sich weiß,« fagte 
er, »e8 giebt große Ausnahmen, wir haben Philofophen, 
Rechtsgelehrte, Naturforfcher,, Aerzte, Aſtronomen, die 
in jedem Lande Europa's große Männer genannt wer: 
den würden, gehabt und haben deren auch noch einige, 
die europäifhen Ruf befigen: „aber fie find felten, 
und die allgemeine Unwiffenheit wirkt in fo fern auch 
auf fie zuruͤck, daß fie die Ergebniffe ihrer Korfchungen 
und ihres Denkens nicht ohne die größten, fehr ſchwer 
zu überwindenden Schwierigkeiten befannt machen Ein: 
nen; denn wir haben Beinen Buchhandel, wie Shr in 
Deutfchland habt, oder wie ihn ber Sranzofe, der Eng: 
länder und felbft der Däne und Schwede hat. — Fin: 
det die Handſchrift bei der Cenſur⸗Behoͤrde kein Hin- 
derniß , fo mag der Verfaffer fein eigenes Geld aufwen: 
den, um fein Werk druden zu laffen, und fol es dann 
gelefen werben, fo mag er es verfchenten. Geld geben 
wir nicht leicht für Bücher aus. Viel denken madıt 
alt, fagen wir: und wir genießen gern das liebe Leben. 
— Ein Wunder, wenn einige Eremplare nach Rom, 
Florenz, Meilond , Benebig und Zurin gelangen, denn 
unfere Buchhändler, die zugleich mit Siegellack, Papier 
und Federn handeln, correfpondiren nicht. Selbft um 
3* 
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ein Buch unferer eigenen großen Schriftfteller zu kau⸗ 
fen, muß man oft lange umherlaufen, und am Ende 
den Verfaſſer felbft auffuchen, um es fi) zu verfchaffen. 
Es iſt hier nicht, wie zu Meiland, Venedig und Padua. 
— Auch vom Auslande bekommen wir wenig Bücher. 
Die im öftreichifchen Italien gebrudten müffen einen 
doppelten Impoſt bezahlen; ich weiß. nicht recht, aus 
weicher Wiedervergeluung.« — So ungefähr mein mit 
dem eigenen Waterlande unzufriebener Begleiter. 

Zuruͤckgebehrt nad) Haufe, hatte ich die große Freude, 
zu erfahren, daß der Graf Veterani mit feiner Gemah⸗ 
linn gluͤcklich von Rom angekommen, und nicht lange 
hatte ich zu warten, als Beide, bie auf einige Augen» 
blicke nach bem Hafen geeilt waren, ungeduldig, biefen 
zu fehen, fesbft erfhienen. — Welch ein Subel! Dir 
war, als wär’ ich in dem Cirkel der Deinen. 





— animae, quales neque candidiores 
Terra tulit, neque queis me sit devictior alter. 


Die Antiquitäten: und Kunſtſammlungen 
der Krone, und zugleich die Bibliothek, ſind jetzt 
in einem iſolirt ſtehenden Palaſte von außerordentlicher 
Groͤße vereint, welcher, ein laͤngliches Viereck bildend, 
zwei Hoͤfe einſchließt, und von Außen durch ſeine ein⸗ 
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fache und edele Architectur einen grandioſen Anblick ge⸗ 
waͤhrt. Er liegt an dem Largo delle Pigne, wohl eine 
ital. Meile von der Piazza reale. Dieſes Ganze führt 
die Benennung Mufeo reale Borbonico, und hat 
feines Gleichen nicht in der Wett. Wenn diefes Inſti⸗ 
tut in Beziehung auf antike Scutpturwerke und Ges 
mählde des 15ten, 16ten und 17ten Iahrhunderts den 
Sammlungen zu Rom, Florenz und vielleicht zu Paris 
nachſtehen muß, fo find doch felbft in diefen Hinfichten 
biee Kunſtwerke der erſten Glaffe zu bewundern 5: — 
man braucht nur an den farnefifhen Hercules, 
den farnefifhen Stier, an bie Reiterflatum ber 
beiden Balbus, an Tizian's Dahae und mehrere andere 
Werke diefes Meifters zu denken: — aber Taufende von 
Kunftgegenftänden und von Geräthfchaften aus dem bürs 
gerlichen Leben ber Alten, welche die Aufgrabungen aus 
den verſchuͤtteten Städten Herculanum, Stabid und 
Pompeji an den Tag foͤrderten, und melde ein fo helles 
Licht über die Lebensweife der Römer verbreiteten, kann 
man einzig hier fehauen. Hier iſt nämlich jest Altes 
vereint, was noch bis vor kurzem an Monumenten die⸗ 
fee Art die koͤniglichen Mufeen zu Portici und zu Capo 
di Monte enthielten. 

Das boucbonifhe Mufeum iſt mit lobens: 
werther Liberalität täglich (außer den Feſttagen und ben 
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Ferien) dem Publicum geöffnet, Feine Einlaßcarten find 
erforderlich, und man bezahlt nichts. Doch fehließt diefe 
legte Bemerkung nicht aus, daß von Unterbedienten, 
welche fi) dem Befchauer zu befonderen Nachweifungen 
beizugefellen pflegen, nicht ein Heines Honorar dankbar 
angenommen würde. Geforbert wird aber nichts, und 
man ift zu nichts verpflichtet. Die gedrudten -Catalogen 
der Sammlung, welche aber noch nicht vollfländig er 
ſchienen, find hier Eäuflih zu erhalten *), eine Eurze 
Ueberficht der verfehiebenen Sammlungen, abgebrudt auf 
einem Quartblatte, in. ttaliänifcher und franzoͤſiſcher 
Sprache, wird aber dem Eintretenden fchon in ber Vor: 
halle umfonft überreicht. i 

Ich laffe von diefem Blatte bier eine Ueberſetzung 
folgen, da es feinen Zweck fehr gut erfüllt. Der Fremde 
würde ſich ohne eine folche Nachmweifung in dem aufer- 
ordentlich großen Gebäude fehr ſchwer orientiren koͤn⸗ 
nen, und nicht wiſſen, wohin er fi) zu wenden habe. 


*) Guide pour le Musee royal Bourbon, par Francois 
Verde, Jean Pogano et Charles Bonucci. Traduit par 
C. LI. Tom I. & II. Naples, 1831, 1832. Das 
Ganze ift auf fünf Bände berechnet, von denen der ate eine 
Belchreibung der Stadt Neapel, Der 5te aber eine ſolche der 
Altertyümer des Königreihs beider Sicilien enthalten fol. 
Die cerfchienenen beiden Theile geben bereits für die Haupt» 
ſammlungen des Muſeums die befte Anleitung. 
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Verzeihniß der Gallerien des königlichen 
bourbonifhen Mufeums. 


Erdgefhoß. 


Die alten Gemälde von Herculanum, Pompeji und 
Stabid. 

Die alten Moſaiken. 

Die ägpptifchen Dentmähler. 

Die Infchriften- Sammlung. 

Der farnefifche Stier. 

Der farnefifche Hercules. 

Die Statuen von Bronze. 

Die alten Bildhauer Arbeiten in Marmor: Statuen, 
Basreliefd , Sarcophagen, architectonifche Verzie⸗ 
rungen. H 

An der Treppe, rechts. 

Die antiten Gefäße von gebrannter Erde (terra 
cotta). 

Die Denkmaͤhler des Mittelalters. 

Oberes Geſchoß. 

Die Gemaͤhlde der neapolitaniſchen Schule. 

Die Gemaͤhlde der fremden Schulen. 

Die ausgezeichneten Meiſterſtuͤcke. (In Cabinetten.) 

Die antiken Glas⸗Gegenſtaͤnde. 
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Vorbehaltene Gegenftände (Oggetti riservati *). 
Antike Bronzen. 

Italiſch⸗Griechiſche Urnen. 

Die Medaillon-Sammlung und Eoftbare Begenfihnde, 
Die Bibliothek. 

Die Papyrus:Rollen aus —— 


Die antiken Gemaͤhlde nehmen mehrere Saͤle 
ein, und ſind bis zu einer Hoͤhe von ungefaͤhr zwanzig 
Fuß an den Waͤnden eingemauert oder ſonſt befeſtigt. 
Ihr Character iſt jedem Gebildeten bekannt. Hinſicht⸗ 
lich der Zeichnung ſind ſie oft vortrefflich, das Colorit 
wuͤrde, auch ehe es von Zeit und Feuchtigkeit gelitten, 
wohl nie mit den Leiſtungen der neuern Kunſt in dieſer 
Beziehung haben verglichen werden koͤnnen. 

In dem eben angefuͤhrten Wegweiſer durch das 
Muſeum find die vorzuͤglichſten dieſer Gemaͤhlde auf⸗ 
gefuͤhrt und erklaͤrt, zum Theil mit Ruͤckweiſungen auf 
das berühmte prächtige Werl: Le pitture antiche 
d’Ertolano e contorni incise con qualche Spiega- 


*) Zu diefem gehört Alles, was den Gultus des Phallus 
betrifft. In dem »Quide« find dieſe Gegenſtände Thl. II. 
S. 177 ff. einzeln nad ihren Nummern aufgeführt, und 
fehr diecret erläutert. 
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zione; Napoli, nella regia stamperia. — Neun Bände; 
1757 — 1763 *). 

Die Sammlung aͤgyptiſcher —— 
aufgeſtellt in einem großen Saale und zwei Cabinetten, 
enthält über 250 größere Gegenſtaͤnde an Sculpturen, 
Bronzen, Dumien u. f. w., und in mehreren Schräns 
Een eine unzählige Menge Eleinerer in Metall und 
harten Steinen. Die Mehrzahl dieſer Iegteren ift wohl 
in ben Sfistempeln zu. Herculanum und Pompeji gefuns 
ben und beieifet, wie ausgebreitet der aͤghptiſche Goͤt⸗ 
terbienft im erften Jahrhundert n. Ch. in Stalien war. 
Die griechifche Götterlehre war heiter, die aͤgyptiſche 
düfter und myſtiſch. Sie mochte für Aegyptier paflen: 
bei den Römern bezeichnete fie, wie zu unferen Zeiten die 
Myſtik, eine entartete Denkweiſe. Unter der bebeutenden 
Anzahl von Mumien zog die eines zu frühzeitig ge⸗ 
bornen Kindes, von ungefähr einem Fuß Laͤnge, meine 
Aufmerkfamkeit vorzüglich auf fi. Auch die Lörperliche 


*) Es findet fich dieſes Werk wohl in allen größeren deut 
fchen Bibtiothefen, And ift auch nicht ganz felten in Auctionen 
und bei Untiquaren für ungeführ 70 — 80 Rthlr. zu erhal 
ten. Der zu Augsburg beforgte Nachſtich in Umriffen (Li 
Contorni delle pitture antiche d’Erculano) mag als 
Nothbeheif dienen. Der ttaliänifhe Text iſt überdies ſehr 
fehlerpaft nachgedrudt. 


— 
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Hülle dieſer Seele ſollte erhalten werden. Bon dieſen 
ägyptifchen Gegenftänden find die merkwuͤrdigſten in 
dem Wegweiſer angezeigt und erläutert. Unter dem 
antiten Marmor: Statuen find mehrere vom erften 
Range. Merkwuͤrdig find die vielen Darftellungen von 
Mitgliedern der Familie des Marcus Nonius Bal⸗ 
bus, Proconfuld und Protectors von Herculanum, fos 
wohl ducch die Worzüglichkeit der Arbeit und Erhaltung, 
als durch die Samilien-Achnlichkeit der einzelnen Perfos 
nen unter einander. Ich kann nicht fagen, daß die Da- 
men Balbus beſonders reizenb gemwefen feyen: ſie haben 
ganz gewöhnliche italiänifche Gefichtsbildungen. Diefe 
Statuen find fämmtlih zu Herculanum- gefunden. — 
Die Reiterflatuen Balbus des Vaters und Balbus des 
Sohnes find von einer foldhen Schönheit, hinſichtlich 
der ganzen Ausführung, daß man fie noch über die des 
Marcus Aurelius auf dem Capitol fegt, weldyes mir 
doch zu viel zu ſeyn fcheint. Die Statue des Sohnes 
Balbus, auch diefer war Proconful, die fehönfte, wurde 
bereitd 1693 zu Herculanum gefunden, und kaum zu 
Portici aufgeftellt, riß ihr, die fo viele Sahrhunderte in 
Sicherheit geweſen, eine Kanonenkugel den Kopf hin= 
weg, ber jedoch aus den Bruchflüden ziemlich hergeftellt 
fl. Wie reich die Sammlung an alten Statuen fey, 
die in vielen großen und prächtigen Sälen und Galle 
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rien aufgeſtellt find, und in ihrer Aufſtellung einen dus 
ßerſt großartigen Anblick gewähren, mag man aus ber 
Bemerkung abnehmen, daß der größeren alkin uͤber 
fünfhundert vorhanden find. 

Nicht minder merfwürdig, ja noch mehr, ba fie fo 
felten find, ift die große Sammlung der Bronzen, 
welche faft alle aus den verfchätteten Städten herrühren. 
Es find davon Über Hundert größere Darſtellungen 
vorhanden’; die meiften vorzüglich erhalten. Die coloffale 
Statue eines Auguftus zeichnet fich befonders aus. 
Der antiken Moſaiken iſt gleichfalls eine große 
Anzahl, und zum Xheil find fie vortreffih. Doc 
muß der unparteitfche Beobachter hier geſtehen, daß in 
der Kunft mofaifcher Arbeiten die Alten von den Neuen 
übertvunden find. 

Aber wo mollte ich enden, wenn ich nur andeuten 


wollte, mas in dieſem prächtigen und großen Palafle . 


der Muſen aufgehäuft: auch iſt im Allgemeinen befannt 
genug, was aus den verſchuͤtteten Stäbten an Papyrus⸗ 
Rollen, an Küchen» und Hausgeräthen, Glasſachen 
u. f. w. zu Tage gefördert worden. — Die berühmte 
Danae Tizian s ber Gemähldegallerie wird in einem 
verfchloffenen Gabinette verwahrt, das nur nach befon- 
derer (leicht zu erhaltendex) Erlaubniß eröffnet wird. — 
Man befürchtet, daß der Eindruck auf jugendliche Ge⸗ 
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müther zn heftig feyn Eönne. Und in der That, man 
muß geftehen, Dance war eines Jupiter und eines gol⸗ 
benen Regen werth. — Ich habe, wie überhaupt das 
Mufeum, fo auch dieſes Cabinett (in weichem es an 
Dendants zur Damme nicht fehlt) öfter befucht, und je⸗ 
desmahl copirende Mahler befchäftigt gefunden. Eine 
dem Original an Größe gleiche (lebensgroße) Nachbils 
bung, recht freu und gut, follte vierzig, und Bleinere 
zwölf Piaſter Eofien. Wenig genug für ein ſolches 
Bid: aber ohne Vorhang würde es in keinem Privat 
baufe aufzuftellen fen. — Ein halbes Dugend der letz⸗ 
ten fand: auf dem Boden, und martete auf Käufer. 
Uebrigens glaube ich, daß dieſe Dana® da6 non plus 
ultra weiblicher reizen der Schönheit in der Darftels 
lung eines Mahlers fey. 

Die Bibliothek hat. 200,000 Bände, — nur un⸗ 
gefaͤhr 4000 Handſchriften. 

Die Darſtellungen antiker Baumonumente in 
Kork ſind im hoͤchſten Grade intereſſant. Vorzuͤglich 
zog mich Paͤſtum mit feinem Meptundtempel, Rings 
mauern und übrigen Reften an. 


Einen ber. größten Mißgriffe, welchen ein Reiſender, 
dem es darum zu thun ift, von den Einwohnern eb 
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Landes, welches er befucht, mehr als Eohnbebiente, Po⸗ 
ſtillone, Aufmärter und Zollbeamte kennen zu lernen, 
begehen kann, ifl, wenn er, entweder vornehm und hoch⸗ 
muͤthig, oder menfchenfchen, allein ober mit den Reiſe⸗ 
gefährten auf feinem Zimmer ißt. — Wie manche 
höchft intereffante Bekanntſchaft habe ich auf meinen 
Reifen an den Wirthötafeln gemacht! Ya, um aufrichtig 
zu ſeyn, diefe Bekanntfchaften find mir öfter nüglicher 
und angenehmer geworden, als die, welche mir Empfeh⸗ 
kungefchreiben verfchafften. — Dieſes war auch zu 
Neapel der Fall. In unferer Speranzella wurde um 
fünf Uhr gefpeifet, und für einen halben Piaſter hatten 
wir alle Urfache, völlig zufrieden zu fepn. — An diefer 
Zafel hatte ich ſchon feit einigen Tagen die Bekannt⸗ 
ſchaft eines höchft intereffanten und fehr unterrichteten 
jungen Mannes, ded Herrn Baſtogi, Banquier aus 
Livorno, gemacht, der nicht nur Italien, Frankreich und 
England durch Sefchäftsverbindungen und eigene Reifen 
Eannte , fondern deſſen großartige Speculationen fich ſo⸗ 
gar nach dem Drient erftrediten. Ehe ich feine Geburts: 
ſtadt kannte, hielt ich ihn für einen Franzoſen, und uns 
terhielt mich deßhalb mit ihm in franzoͤſiſcher Sprache. 
Noch muß ich lachen, wenn ich daran benfe, daß, als 
ich ihn fragte: ob er Staltänifch fpräche, er mir ant⸗ 
wortete: »un poco.« — Ein eigenes Gefühl ber Weh⸗ 
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muth Üiberläuft mich, wenn ic) erwäge, wie wenig Hoff: 
nung ich habe, dieſen vortrefflichen und aͤußerſt gebilde⸗ 
ten Mann, den ich fir den Repräfentanten der Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit ber italiänifchen Nation ausgeben. möchte, 
mieberzufehen. Er ſchien mir ganz dazu geeignet, einem 
älteren Freunde das Leben zu erheitern. 

Diefee Here Baftogi lud mich am Mittage des 
25ften Sunius ein, — der heutigen Seierlichkeit wegen 
fpeiPten wir früher als gewoͤhnlich — mit ihm am an- 
dern Tage einen Ausflug bis nach der Punta di Mifeno 
und dem Lago D’Averno zu machen, eine Fahrt, die, 
weil er fich bereit8 zur Abreife von Neapel anſchickte, er 
nicht ferner aufſchieben mochte. — Ich nahm die Ein⸗ 
ladung unter der Bedingung an, daß der Graf und die 
Graͤfinn Veterani, die ich am Abend deſſelben Tages 
erwartete, uns zu begleiten geneigt ſeyn wuͤrden; denn 
unmoͤglich konnte ich mich von dieſen lieben Sreuhden 
ſchon am Tage nach ihrer Ankunft entfernen. — Sie 
kamen, nahmen, alles Andere zuruͤckſetzend, die Einla⸗ 
dung an, und fruͤh Morgens um fuͤnf Uhr des andern 
Tages (26. Jun.) wurde bei dem ſchoͤnſten Wetter die 
frohe Reiſe angetreten. Faſt zu heiter und zu froh, um 
von dem, was wir erblickten, recht dauernde Eindruͤcke 
empfangen zu koͤnnen. Ich fuͤhlte mich noch mehr durch 
die liebenswuͤrdige Perſoͤnlichkeit meiner Reiſegefaͤhrten, 
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als durch die mir fo ganz fremden Gegenflände, die fich 
unferen Blicken darboten, angezogen. — Kaum kann ich 
in meinem Alter hoffen, in dem Burzen Raume bes Le- 
bens , der mir noch übrig bleibt, einen foldhen Tag des 
Frohſinns noch einmahl zu erleben. Die Graͤfinn war 
geiftreih und liebenswärdig, wie immer, ihre Gemahl, 
ein tüchtiger Cavallerift, zwar keinesweges mit der Efel- 
reiterei von Pozzuoli nach der Solfatara zufrieden, den⸗ 
noch von der beiten Laune, wenn ihm gleich die Bettelei 
bisweilen zu arg wurde, und er die Zempelruinen nicht 
immer ganz fo merkwürdig finden konnte, als fie die 
Antiquare darftellen. Herr Baſtogi, der den Reifemar- 
fhal machte, ordnete Alles auf eine fo zweckmaͤßige 
Weiſe an, daß wir Anderen nichts zu thun hatten, als 
unfeen Wagen, unfer Schiff, unfere Thiere (denn wir 
traneportirten und, nach Ortsgelegenheit, auf mannich⸗ 
fahe Weife) zu befteigen oder zu verlaſſen, zu fehauen, 
zu hören, zu effen und zu trinken. Denn aud für eine 
zwedmäßige »Provisione di campagna« (mie ber Pa- 
tron unferer Speranzella dergleichen auf der Note zu 
bezeichnen pflegte) hatte unfer förgfamer Führer geforgt. 
— Dieg ift denn doch eine ganz andere Weife, die Welt 
zu fehen und die. Menfchen fremder Länder Eennen zu . 
lernen, als wenn man mifanthropifch, mit nichts zufrie⸗ 
den, mit ber lieben Samilie, die man doch auch ganz 
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gemuͤthlich zu Haufe haben kann, fi ärgert, daß Neapel 
weder vergoldete Kuppeln als Moscau, noch Palmens 
wälder, wie bie Dafen von Biledulgerid, wohl aber faft 
nackte Lazzaroni, eine Menge von Bettlern, und neben: 
bei auch allerhand hungrige Infecten hat, welche aller: 
dings läflig werden mögen. Einen Xerger, den man 
leicht hätte vermeiden können, wenn man fich die Mühe 
gegeben, ſich aus irgend einem geographifchen Tröfter 
ein wenig auf den Ausflug in die hesperifchen Gefilde 
vorzubereiten. — So ging es benn unter Lachen unb 
Scheren die heitere Chiaja hinunter, dem Eremiten 
an der Grotte des Poftlippo vorbei — ber, beiläufig ges 
fagt, keinen zur Einſamkeit weniger geeigneten Ort hätte 
wählen innen — dann, diefe Grotte hindurch, zu dem 
Steande des Meers. — Sahen wir auch auf diefer 
Fahrt weder Gitronen = noch Palmenwälder, — wie 
ich denn überhaupt zweifele, daß auf der ganzen Welt 
ein Citeonenwald vorhanden fey, — fo freuten wir 
uns doch der Eitronen gärten und ber einzigen Palme, 
bie in der Nähe des Pofilipps’s, eines Gatten entbehrend, 
im einfamen Cölibate trauert. — Pozzuoli, fünf 
ital. Meilen von Neapel entfernt, zeigt nichts von feiner . 
ehemahligen Herrlichkeit, bie Cicero veranlaßten, es 
»da8 kleine Rome« zu nennen. Barbaren und Erd⸗ 
beben flürzten Alles um und um, fein prächtiger Hafen 
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ift verfchättet und feine Tempel find Ruinen. Berfal- 
Ime ſchwarze Steinklumpen und Bettler treten jest den 
Fremden zuerft vor die Augen. — Unfer erfter Weg 
war zue Cathedrale, welche ein Tempel des Im: 
peragord Detavianus Auguflus war, wie uns 
die noch jegt am Frontifpiz befindliche Inſchrift lehrt. 

CALPVRNIVS. S. L. F. TEMPLVM. AYGVSTO. CVM. OR- 

NAMENTIS, D. D. 
Das Gebäude befteht aus mächtigen Quadern von 
Marmor und zeigt noch an der Vorderſeite eine Reihe 
wohl erhaltener corinthifchee Säulen mit dem gutgear- 
beiteten Gebaͤlk. Selbſt den Baumeiſter diefes Tem⸗ 
pels kennt man noch aus einer Inſchrift: er hieß L. 
Coccejus. — Sn diefem, wie bemerkt, zur Cathedrale 
umgetwandelten und dem heiligen Proculus geweih⸗ 
ten Gebäude , welches, fo viel ich mich erinnere, in ſei⸗ 
nem Innern nichts befonders Merkwuͤrdiges darmeift, 
ruhen die Gebeine dieſes heiligen Märtyrers. — Die 
Refte des Tempels des Jupiter Serapis, welche 
wie nun befuchten, wurden erft 1750 von Erde und 
Schutt entbloͤßt. Damahls follen fie fo gut erhalten 
gewefen ſeyn, daB das Ganze wieder herzuftellen gewe- 
fen wäre; fie wurden aber dermaaßen geplänbert, daß 
jest wenig davon übrig if. So find 3. B. von den 
ſechzehn damahls noch erhaltenen Säulen von rothem 
v. Strombed’s italiän. Reife. III. A 


50 


Marmor, welche bie Kuppel trugen, jegt nur noch drei, 
und ‚diefe im fchlechten Zuftande, vorhanden. — Man 
fieht nur gar zu oft, daß die Staliäner Beine Ruinen 
bauen, wie ein neuerer deutfcher Reifender, ein zu gro⸗ 
fer Skeptiker, fürdtet. — Die Schwefelbäder, 
welche ehemahls bei diefem Tempel waren, find jet her- 
geftelfe und werden benugt. Nachdem mir noch einige 
Eleinere Alterthümer gefehen, — 3. B. auf dem größeren 
Pinge eine antike statua togata und auf der piazza di 
Cesare Augusto ein aͤußerſt merkwuͤrdiges antikes Pie- 
deſtal mit den Bildniffen der vierzehn Städte Klein- 
Afiens, — begaben wir uns zu den Reſten des Am: 
phitheaters, welches auch hier Eoloffeo genannt wird. | 
Sie find bedeutend genug, zeigen, daß die Arena eine 
Länge von 231 und eine Breite von 161 Palmen 
hatte, und baß die Site 45,000 Zuſchauer faffen konn⸗ 
ten. Im Innern des Gebäude: Körpers ift eine kleine 
Gapelle zu Ehren bes heiligen Sanuarius (Gennaro), 
Bifchofs von Benevent, der bier von Bären zerriffen 
werden follte; welche Beftien, milder als die Menfchen, 
fi) an dem Heiligen nicht vergriffen. — Nachdem wir 
uns in einem Kaffeehaufe am Markte mit Chocolate 
erquickt, fhifften wir uns an berfelben Stelle ein, von 
welcher der mahnfinnige Cajus Caligula, dem Perſerkoͤ⸗ 
nig Rerxes an großen Unternehmungen nicht nachzuſte⸗ 
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ben, eine Brüde nach Bajaͤ hatte ſchlagen laſſen, um in 
dem Aufjuge eines Triumphators mit Wagen und Rof- 
fen das Meer zu überfchreiten. — Wir kamen fo ange: 
nehmer nach Caftello di Baja, während unfer Vetturin 
den weitern Weg am Strande des Meerbufens zuruͤck⸗ 
legte. Unendlich fchön war auf diefer Fahrt die Aus: 
ficht über da& hochwogende Meer nach Capo di Sorento 
und Capri hin. 

Die ſchoͤne Fahrt dauerte nicht lange, unfere vier 
Ruderer, Iuftige, echt italiänifche Burſche, brachten une 
bad an ben Fuß des Felfens, auf welchem jest das Ca: 
fell von Bajä thront. — Aber von den Herrlichkei- 
ten des alten Bajaͤ, deſſen Horaz und andere römifche 
Schriftfteller fo oft erwähnen, wo man, nicht zufrieden 
mit dem Boden, welchen die Natur dargeboten, Paläfte 
auf Dämmen, die man in da6 Meer hineinbaute, des 
nahen Todes uneingebenf, errichtete *), von diefem Bajaͤ 
find nur noch Ruinen übrig. — Selbſt die ehemahle 


*) Tu secanda marmora 
Locas sub ipsum funus, et, sepuleri 
Immemor, struis domos; 
Marisque Baiis obstrepentis urges 
Re | lıttora, 
Parum locuples continente ripa. 
Horat. Od. Il. ı8. 
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bier fo heilſame Luft hat ſich in eine pefkilenzialifche 
Sumpfluft verwandelt, denn Moräfte find an die Stelle 
ber Eitberbäche und der den blauen Himmel zuruͤckſtrah⸗ 
lenden Reiche getreten; fo wie Tempel und Paläfte zu 
Ruinen zufammenfanten. — Doc, diefe Ruinen, uns 
der Vergänglichkeit menfchlicher Dinge erinnernd, haben 
wir gefchaut, fo viel Davon eine uͤppige Vegetation und 
bedeckende Suͤmpfe zu fehen geflatten. — Bon einem 
Tempel bee Venus genitrir ift noch ein Theil der 
Rotonda vorhanden, von dem Tempel des Mercur, 
der hier den. Namen Truglio empfängt, die ganze Ro: 
tonda fanımt der Kuppel. Jene hat einen Durchmeffer 
von 180 Palmen und empfängt, gleich den Pantheon, 
ihr Licht vom oben. Auch von einem Dianen=Tem: 
pel fleht bie Rotonda noch aufrecht, aber die Kuppel ift 
zum Theil eingeſtuͤrzt. Dieſes mahlerifche Gebäude, 
um und um mit üppiger Vegetation bekleidet, ift von 
Außen fechsedig. — est fchifften wir uns wieder ein 
und gelangten bald zu den Ruinen, benen man ben 
Namen Sepolcro d’Agrippina gegeben hat, mie denn 
auch in der That Agrippina in diefer Gegend von den 
Satelliten ihre® unnatürlichen Sohnes Nero umgebracht 
wurde: doch nach dem Berichte des Tacitus wurden 
ihre Reſte nicht in diefer Gegend, und nicht in einem 
prächtigen Grabmahle, beigefest. Man fleigt in das 
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Gewölbe des Gebäude: Körpers mit Fadeln hinab und 
erblidet an der von folchen gefchwärzten Deden von den 
in Stud ausgeführten Basreliefs wenig ober nichts: 
— doch man muß dagemwefen fern. — Wir fchifften 
wieder ein und bafd waren wir zu Capo di Miſeno, wel 
ches die füdliche Spige der kleinen Halbinfel bilder. 
Hier lag Mifenum und ganz in der Nähe war ber be⸗ 
ruͤhmte Kriegeshafen, der, von Julius Caͤſar ducch eine 
Verbindung des Lucriner⸗ und Averner⸗See's mit bem 
Meere gebildet und von Auguſt völlig beendet, die roͤ⸗ 
mifche Flotte in fich faßte, die das Mittelmeer beachte, 
gleich wie die zu Ravenna die Adria. Hier befehligte Pli⸗ 
nius ber Xeltere die Schiffe, als ee, bei dem Ausbruche 
des Veſuv, um Hülfe zu bringen und Belehrung zu fu- 
chen, fich zu dem Fuße des Feuerberges begab und den 
Tod fand. Hier hatten Lucullus und Nero prächtige 
Villen. In ber erfien, von welcher noch Ruinen vor- 
handen find, ſtarb Tiberius. — Wie würden die Im⸗ 
peratoren flaunen, wenn fie fehen koͤnnten, wie roͤmi⸗ 
fhe Riefenarbeiten fo ganz und gar in Trümmer zuſam⸗ 
menfanten! — So werden einft nah Sahrtaufenden 
Zrümmer und Sümpfe die Ebene bedecken, wo jest Die 
Themfeftadt flolz ihr Haupt emporhebt. — Unter den 
Selfen ift eine Grotte, welche jegt la Draguneria ge: 
nannt wird, die ſich in einer Breite von 28 Fuß über 
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200 Fuß hineinzieht und an jeder Seite vier geraͤumige 
Kammern hat. Wer weiß, zu welchem Zwecke dieſes 
Werk gedient haben mag? Nach einigen Aeußerungen 
des Suetonius haͤlt man es fuͤr die Piſcina des Nero. 
— Faſt an der Spitze des Capo di Miſeno, dicht an 
der Felſengruppe, die, mit einem ſchmalen Halſe mit 
dem Lande zuſammenhaͤngend, eben dieſes Cap darſtellt, 
liegt ein kleines Wirthshaus, in welchem wir aus un⸗ 
ſerer »provisione di campagna« unſer beſcheidenes Mit: 
tagsmahl bildeten, zu dem unfere freundlichen Wiethe 
uns noch Eier und Wein lieferten. Wir überfahen 
durch die fletd offen gehaltene Thür das ganze Panos 
rama vom Veſuv über Sorento und Capri bis nad 
Ischia und dem nahe vor und liegenden Procida. Es 
ift nicht möglich, daß es einen ſchoͤnern Anblick auf ber 
Erde geben Eönne. — Und wie froh waren wir bei un: 
ſerm einfachen Mahle. | 

Als dieſes geendet, festen wir unfere Ereurfionen 
fort, und zwar zuruͤckſchreitend, zuerft nach dem ganz in 
der Nähe der Dragoneria belegenen »Mare morto,« 
welches vor dem erwähnten Erbbeben mit dem Meere 
in Verbindung fland und ebenfalls zum Hafen diente. 
— Hier war dad Elyfium der Alten; und gewiß, bie 
Gegend ift auch jest noch geeignet, an die Gefilde zu er: 
innern, wo die Abgefchiedenen in ewiger Ruhe und Hei- 
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terkeit, wenn das beendete Erdenleben ihnen ſolche ges 
ſtattete, die Tage hinbrachten. — Nun ging es zu der 
Piſcina mirabile, einem ungeheueren Bauwerke 
des Lucullus, welches aber nicht ſowohl ein Fiſchbehaͤl⸗ 
ter, wie der Name andeutet, als eine Ciſterne war, aus 
welcher die roͤmiſche Flotte und die Umgegend mit ſuͤßem 
MWaffer verfehen wurde. Man fleigt auf zwei Xreppen, 
jebe von vierzig Stufen, in das ganz von Badkfleinen 
omfgeführte Bauwerk hinunter und findet fodann fünf 
Gänge, deren Gewölbe von 48 Pilaſtern getragen wer: 
den. Diefen Raum theilt eine ganz durchgeführte 
Mauer in zwei Abtheilungen. Das Ganze hat eine 
Länge von 278, eine Breite von 93 und eine Höhe 
von 25 Palmen, und ift alfo in der That ein bewun⸗ 
dernswerthes Bauwerk. Nicht fern von hier find 
die vulcanifchen Grotten, welche unter dem Namen 
Bagni di Nerone bekannt find. Sie beftehen aus meh- 
veren ziemlich engen Gängen, von denen einer in bie 
Tiefe, wo das Ahende Schwefelwaſſer quillet, hinab⸗ 
fuͤhrt. Einer der gegenwaͤrtigen Fuͤhrer ſtieg hier hin⸗ 
unter und kehrte bald darauf, in Schweiß gebadet, mit 
einer Schaale kochenden Waſſers und einigen geſiedeten 
Eiern zuruͤck. Die Gaͤnge ſelbſt haben verſchiedene 
Stade von Hitze und werden noch jetzt als Dampfbaͤ⸗ 
der von dem Hoſpitale della Nunziata in Neapel be⸗ 
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nut. Es leidet Beinen Zweifel, daß hier eine regelmaͤ⸗ 
ige Badeanſtalt, in weicher der ganze Heiz: Aparat zu 
erfparen fände, leicht angelegt werden könnte. 

Nahe bei diefen Srotten, in.dem Dorfe Bauli, findet 
ſich wiederum ein altes Bauwerk, von welchem bie ur- 
fprüngliche Beftimmung jedoch im Dunkeln liegt, es 
find diefes die fogenannten Gento Camerelle oder das 
Labyrinth. Das Vorhandene befteht aus einer gro- 
fen Menge gewölbter und mit hartem Stud überzoge- 
ner Kammern, die wahrfcheinlich zu dem Unterbaue ir: 
gend eines großen Palaſtes gehörten. — Hier beftiegen 
wir wieder unfern Wagen und fuhren den Lago Lu⸗ 
ceino und Averno entlang, die fonft mit dem Meere zu⸗ 
fammenhingen und eben den Hafen Sulius Cäfars bil- 
deten. Diefe Gegenden, wohin die Alten den Acheron 
legten, wurden in neuern Zeiten (29. Sept. 1538) auf 
das furchtbarfte durch vulcanifche Ausbrüche und Erdbe⸗ 
ben verwuͤſtet. — Wir fuhren nun bis in die Gegend, 
wo Cumae lag, und fahen den Eiyagas ber noch jetzt 
duch ein Frontiſpiz ausgezeichneten Grotte der Sybille 
Cumana. — Diefe ganze Gegend zeigt mannichfache 
Ruinen und wäre allerdings eines längeren Aufenthaltes 
und gründlicherer Betrachtungen werth getvefen als wir 
ihe fchenken konnten. Sa, ich mag, aus dem oben an= 
geführten Grunde nicht einmahl mit völliger Gewißheit 
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behaupten, daß in der Aufzeichnung bes Gefehenen Über: 
all die Neihefolge, in welcher wir die Gegenftände ſchau⸗ 
ten, ganz richtig beachtet ſey. — Wir hatten ben 
Acheron gefehen und waren in ben Eipfeifchen Feldern 
geweſen. | 

Bon Cumae mandten wir uns nun auf einem 
völlig gebahnten Wege nad) der Gegend von Pozzuoli 
zurüd, und gelangten zuvoͤrderſt an bie Weberrefte ges 
waltiger Mauern von Badftenen, durch welche ein 
75 Palmen hoher Bogen führt. Dan hält ihn für 
ein Thor des alten Cumae. — Den Monte nuovo, das 
furchtbare Ergebniß des gedachten vulcanifchen Aus: 
bruchs, ließen wie zur Linken, und nad, einer Fahrt 
von ungefähr anderthalb Stunden waren wie wieder 
in unferm Caffeehaufe von Pozzuoli. 

Umlagert von einer Unzahl von Bettlern und Neu: 
gierigen miethete hier unfer gütiger Reifemarfchall vier 
Efel, welche und Ermüdete zu der ein Paar italiänifche 
Meilen entfernten Solfatara tragen follten. Die ges 
duldigen Xhiere kamen an und wir befliegen fie; ich 
zum erften Mahle in meinem Leben diefe Art der Rei: 
terei verfuchend. Ich gefiche, daß ich fie aͤußerſt ſchlecht 
fand, und daher mich bald entfchloß, mein Eſelchen mit der 
Bürde meines Körpers zu verfchonen und ihn nur mein 
Kleid tragen zu laffen. Am beiten nahm fich unfere 
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Dame auf ihrem Xhiere aus, die mit ihrem vorher- 
fchreitenden Führer recht füglid einem Mahler zum 
Modell einer Flucht nach Aegypten haͤtte dienen koͤn⸗ 
nen. — Die Solfatara mag eine halbe Stunde Weges 
von Pozzuoli entfernt ſeyn. — Die von Huͤgeln einge⸗ 
faßte Thalebene von ungefaͤhr 500 Schritt im Durch: 
meffer, welche jenen Namen führt, hat einen verfchlofs 
fenen Eingang, neben dem fich bie Hütte befindet, in 
weicher der Schwefel gereinigt und zu verkäuflicher 
Waare verarbeitet wird. Ein Auffeher Öffnet gegen 
eine buona mano die Thür. In dem ganzen Bleinen 
Thale der Solfatara bringen aus unzähligen Spalten 
und Klüften, mehr oder weniger ſtark, Schwefelbämpfe 
aus dem unebenen, graugelben und recht unheimlich 
ausfehenden, hohlkiingenden Boden, und bilden Maſſen 
von nabdelförmigen, an einander hängenden und ſich man: 
nichfach durchkreuzenden Kryſtallen, die mit den Thon 
und Steinktumpen, an benen fie fich feftfegen, losge⸗ 
brochen und in biefem rohen Zuflande in bie Hütte zur 
Verfiedung und Nemigung geliefert werben. Offenbar 
tft dieſes amphithentralifche Thal ber Ueberreſt eines eins 
gefunfenen Craters und mag es nicht unwahrſcheinlich 
erfcheinen, daß, nach langer Ruhe, auch hier einmahl 
ein Seuerberg wieder zu wuͤthen beginne. Nach dem 
jegigen Standpunkte der Wiffenfchaft wird Niemand 
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bei Bulcanen an Schwefelkieß⸗Maſſen, bie, vom Waſ⸗ 
fer zerfegt, die Phänomene hervorbeächten, denken. Wie 
die Natur ehedem Maffen von Metall bildete, und auch 
jegt noch, felbft durch den animalifchen Prozeß, in Klei⸗ 
nen Metalle fchaffer, fo Tann fie auch fortdauernd 
Schwefel bilden, und das zu einem Vuican Erforder: 
liche felbftftändig fchaffen. Ich fammelte hier für mein 
mineralogifches Eabinet eine ſchoͤne Folge von Schwer 
fel= Kryftallen, wovon jedoch wenig in unverlektem Bus 
ftande ben It feiner Beſtimmung erreicht hat. 

Anger Raͤckwege von Pozzuoli nach Neapel vers 
faumten wir nicht, den aͤußerſt merkwuͤrdigen, links von 
der Straße liegenden Lago d'Agnano zu befuchen. Um⸗ 
geben von Lava- Hügeln und durch die Entwickelung 
kohlenſauern Gafes zu kochen ſcheinend, zeigt auch bie 
fer See deutlich feinen vulcanifchen Urſprung. Die in 
der Nähe deffelben angelegten natuͤrlichen Schwitzbaͤder 
führen den Namen Stufe ti &. German. Das 
Reaumurefche Thermometer fleigt in. ihnen bis zu 40 
Graben. — Gier ganz in der Nähe iſt denn auch die 
famofe und hinlaͤnglich bekannte Grotta del cane. 
Mir find nur vor bern Thür geweſen und — kei⸗ 
nen Hund quälen laffen. 

Nachdem wir unſern Wagen wieder beſtiegen, febten 
wir die Reiſe fort, gelangten zur unheimlichen Grotte 
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des Pofilippo und bald nachher zu unferer Speranzella, 
wo wir den frohen Tag mit einer eben fo frohen — 
En enbeten. 


Am Bormittage des 27. Junius boſuchte ich mit 
der Scäfinn Veterani die vorzüglichfien Kirchen Nea⸗ 
pels, welche jedoch weder nach der aͤußern, noch innern 
Architecture, noch binfichtlih der Kunftwerke, die fie in 
fi) faffen, mit den Kirchen zu Rom ing Allgemeinen 
zu vergleichen find. Nur die annoch nicht VOM been- 
dete Kirche des heiligen Francesco, welche dem koͤnigli⸗ 
hen Schloffe gegenüber liegt, wird in dieſer Beziehung 
eine große Ausnahme machen. In einiger Entfernung 
hält man fie für eine :genaue Nachahmung des Pan⸗ 
theons, auch Liegt die Idee diefes herrlichften altroͤmi⸗ 
fher Baumonumente zum Grunde; eine genauere Be⸗ 
teachtung zeigt jedoch bedeutende, wenn auch nicht we⸗ 
fentliche, Abweichungen. So beftehen z. B. die Säu- 
Ien, welche die Vorhalle bilden und das prächtige Fron⸗ 
tifpiz tragen, nicht aus corinthifchen, fondern aus ioni⸗ 
fhen Säulen. Die. Größen » Berhältniffe diefer Nachah⸗ 
mung find — wenn man unbebentende und bei dem 
Anblick nicht zu bemerkende Abweichungen nicht in Be⸗ 
teacht zieht — die des großen Originals, und Neapel 
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doaarf ſich daher jegt rühmen, auch ein Pantheon zu be 

figen. — Die Spannung der Kuppel iſt übrigens von 
einer folhen Weite, daB fie noch um 12 Fuß bie der 
Kuppel der Paulskiche zu London übertrifft und daher 
in jener Beziehung unmittelbar nach ben Kuppeln von 
St. Peter zu Rom und Sta Maria del Fiore zu Flo⸗ 
renz folgt. Von der majeſtaͤtiſchen Vorhalle ziehen ſich 
in Viertel⸗Cirkeln zwei Colonaden von doriſchen Säus 
len dem Schloffe zu und bilden mit der Kirche biefem 
gegenüber einen Halbkreis. Den fo umfchloffenen Mag 
zieren zwei Meiterflatuen von Bronze, bie eine Carl III, 
die andere Ferdinand I. darftellend. Es find die erſte 
und das Pferd der zweiten Werke Canova's. Der 
einige Stufen erhöhte, aus vier und vierzig Säulen und 
eben fo viel Pilafler gebildete Porticus trägt eine mit 
Statuen geſchmuͤckte Baltuftrade. Die Corde des Halb⸗ 
cirkels beträgt fünfhundert Fuß. Der Ping kann alfo 
ein anfehnlidher genannt werden, und tft, wenn auch 
nicht der größte, Doch der fchönfte Neapeld. Das In⸗ 
nere der Kirche — eines ex voto des verſtorbenen Koͤ⸗ 
nige Ferdinand — ift noch dermaaßen mit Baugerhften 
erfüllet, daB man von daffen Wirkung nicht zu urthei⸗ 
len vermag. Zwei große, ebenfalls mit Kuppeln verfes 
bene Neben Eapellen machen, daß das Ganze aus drei 
abgefonderten Kirchen befteht, welches man nad) dem 
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Aecußern nicht erwartet. Sie werden auch verfchiebene 
Namen empfangen. 

Die dem heiligen Gennaro (Januarius) geweihte 
Cathedrale Neapels, (zu welcher wir fuhren, nachdem 
wir einige minder wichtige Kirchen betrachtet) iſt ein 


großartiges, im Innern praͤchtig, im gewoͤhnlichen mo⸗ 


dern⸗ antiken italiaͤniſchen Kirchenſthle, ausgeſchmuͤcktes 
gothiſches Gebaͤude. Das Merkwuͤrdigſte in ihm, in 
antiquariſcher Hinficht, find hundert und zehn Säulen 
vor Ägyptifchem Granit, Ueberbleibfel eines Apollo⸗Tem⸗ 
pels. Auch die unterirdiſche ganz mit weißem Marmor 
bekleidete Kirche, in welcher unter dem Hauptaltare der 
Leichnam des Schutzheiligen Neapels aufbewahrt wird, 
iſt ſeherswerth. — Kommt man aber vor Rom, fo 
macht diefes Alles Leinen dauernden -Eindrud. Ein in 
Nebel gehuͤlltes Bild bleibt uns nur übrig. 

Bon hier fuhren wir, ſtets bergan, bis zu dem faſt 
eben fo hoch als die Citabelle von St. Ermo gelegenen 
töniglichen Schloffe Capo di Monte. Mir wurden in 
dem Schloffe allenthaiben umbergeführt und fanden es 
zweckmaͤßig und ſchoͤn, keinesweges aber prächtig einge: 
richtet. In den Mohnzimmern der Königinn fah es, 
ich möchte ſagen, vecht gemüthlich aus. Da flanden 
Vogelbauer wit bluͤhenden Geſtraͤuchen umgeben, und 
Alles hatte das Anfehen liebenswuͤrdiger Häuslichkeit. 


— zaz E23 ka 2 =» 


— — — — 0 Zur 


63 


Ein im Arbeitszimmer des Könige befindlicher Thermo: 
meter zeigte 17 Grad Reaum., welches ich bemerke, um 
darzuthun, wie fehr man fich irre, wenn man glaubt, 
man lebe in Neapel in befländiger Hitze. Die Ausficht 
aus den Zimmern and vorzüglich von ben Altanın des 
Schloſſes über Stadt, Hafen und Infeln kann man 
fich denken: fie ift die fehönfle, der man auf der Erbe 
fich erfreuen. ann. Der Garten hat nichts Ausgezeichs 
neted. — An den Auffahrten zum Schloffe wird noch 
ſtark gebaut, befonders hat man bie Abficht, große, von 
dem Könige Joachim begonnene Erdarbeiten wuͤrdig zu 
beenden. 

Vebrigens iſt es in biefer Gegend öbe, man iſt gleich 
fam außer ber Stadt. 


Die wahre aufrichtige Zuneigung der Völker zu ih: 
ren Fürften hat etiwas in hohem Grade Ehrwuͤrdiges, 
und nach meinen, in biefer Beziehung alterthuͤmlichen 
Empfindungen , ift fie führend, Auf der Meife von 
bem Norden Deutfchlands bis zu dem Sven Italiens 
habe ich diefe Liebe des Volks zur herrfihenden Familie 
nirgend beflimmter ausgefprochen gefunden, als in den 
deutfcehen Staaten des Kaiſers von Deflreih und in 
Toscana, welches auf Öftreichifche Weife von einem oͤſt⸗ 
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reichifchen Fuͤrſten beherrfcht wird. In diefen Ländern 
erfennet man recht, wie wahr die Yeußerung bes Gra⸗ 
fen von St. Leu — bes vormahlisen Königs Ludwig 
von Holland *) — fey: »En Autriche, ou le gou- 
» veriement a le plus de moeurs et de religion, ou 
„les souverains ont trouve l’art de maintenir sur le 
»tröne la morale et dans la nation la liberte et 
»P’aisence d’une sage republique.....« denn es giebt 
feinen ficherern Würdiger der Handlungen der Fürften 
als eben das Volk. — Hier zu Neapel hat die junge 
und Äußerft fchöne Königinn (eine geborne Prinzeffinn‘ 
von Sardinien) biefe Liebe in einem fehr hohen Grabe. 
Mag es immer fern, daß eine äußere Erfcheinung, wie 
die ihre ift, befticht und zur Slamme aufregt, was uns 
ter andern Verhältniffen ein Afchenfüntchen bliebe: nach 
dem, was man von biefer liebenswürbigflen der Koͤni⸗ 
ginnen vernimmt, verdient fie aber auch durch innern 
Werth und durch ihre Handlungen den Enthufiasmus, 
welchen fie erweckt, two fie ſich nur blicken läßt. — Ein 
ſolches Gefchrei des Beifalls, als ich vernahm, wie fie 
zue Zeit ber Wachtparade aus bem Schloffe fuhr, in 
dem Augenblick als ihre Eöniglicher Gemahl vor ihr 


*) Marie, ou les Hollandoises, III. ed. (& Paris et a Lon- 
dres 1815.) Tom. HI. p. 79. 
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grüßend ben Degen fenkte, ift mir noch nicht vorgefom: 
men. Es ift unmöglich, daß dieſes Heuchelei feyn Einne. 
— Hinlänglih, fagt man, ſey es, daß die Koͤniginn 
wiffe, eine Familie ſey ungluͤcklich, fo fehle auch gewiß 
die Hälfe nicht. — Wenn ſich in Neapel jetzt nichts 
von revolutionären Umtrieben äußere, fo fey vorzüglich 
die Königinn davon die Urfache, eben dadurch, baß fie 
fih fo warm für fo manchen Staatöverbrecher verwen⸗ 
det, und Ruhe und Gluͤck fo in achtungswerthen Fami⸗ 
lien hergeftellet habe. — Die harte Beſtrafung politi⸗ 
ſcher Verbrechen ruft neue hervor, bie Milde aber verföhnt. 
— Erfuͤllet ein gätiges Schilfal den Wunſch des nea⸗ 
politanifchen Volks, ſchenkt die Königinn dem Lande ei- 
nen Prinzen — dann, fo glaube ich, ift Neapel auf 
fange Zeit beruhigt *). 


Herr Baftogi hatte von dem Oberkammerherrn bes 
Königs für ſich und feine Freunde. die Erlaubniß erhat- 
ten, das Innere des Königlichen Schloffes zu Caſerta in 
Augenfchein nehmen zu dürfen, und den Grafen Vete⸗ 


*) Am 31. Januar 1856 flarb die Königinn Marie Ehri⸗ 
fline (geb. am 14. November 1812), wenige Tage nach 
ihrer Entbindung von einem Prinzen. 

v. Strombed's italiün. Neife. III. 5 
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rani, deſſen Gemahlin und mich eingeladen , mit von 
der Partie zu fen. Demnad, war beflimmt, am ans 
bern Rage (28. Juni), Morgens um vier Uhr, die Reife 
anzutreten. Es war dieſes ein Weg, bin und zuruͤck, 
von fafk zehn beutfchen Meilen, das Aeußere Caſerta's 
hatte ich gefehen, Paläfle vom Innen zu betrachten, 
wenn fie keine Kunſtwerke in ſich fchließen, hat für mich 
etwas Langweiliges: fo trat ich denn nicht ganz ungern 
meinen Ping einem jungen Engländer ab, beffen Bes. 
kanntſchaft wir an der Wirthstafel gemacht hatten, bem 
ich es anfah, wie gern er Caferta in einer fo ſchoͤnen 
Geſellſchaft fehen möchte, und entfchloß mich, den Sonn: 
tag — benn es war ein ſolcher — einfam , in behagli- 
cher Ruhe zu Hans zu bleiben und Über das Gefehen 
nachzulefen und nachzubenten. — Als ih um ſechs Uhr 
aufſtand, hatte ich um fo weniger Urfach, meinen Ent» 
ſchluß zu bereuen, da Nachts ein ſolches Regenwetter 
einyetreten war, daß die Straße fa Speranzella, auf 
weiche ich hinabfchaute, in einen venezianifchen Canal 
verwandelt zu ſeyn fehien. Erſt gegen zehn Uhr klaͤrte 
ſich das Wetter auf; dee Veſuv, den ich von meinem 
Altane am Ende der engen Straße ſchauen konnte, war 
nur noch in ſeiner Mitte mit einem Wolkenkranze um⸗ 
geben, dagegen feine Dampfwolke im Sonnenſcheine 
glaͤnzte, und Alles lud ein, das einſame Zimmer gegen, 
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den Vorſatz zu verlaffen. — Ich begab mid, demnach 
sum Kaffeehauſe dei? Italia, meine EChocolate zu. ver⸗ 
zehren und Zeitungen gu leſen, den Göttern uͤberläfſend, 
was nachher weiter aus mir werden wuͤrde. Wor hir 
fem, am Largo dei Palazzo. renie liegende. Gebaͤude hats 
ten ſtets einige Fiaker, deren Fuͤhrer oft deingend ges 
nug ihre: Dienfte anzubieten pflegen. Meiner Freunde 
entbehrend und fen lange Meile ernpfinbend, kam mir 
auf einmahl der Gedanke, den Veſuv zu beffeigew 
SG, nahm fofort ein Cabrioiet, und ir einer Atund⸗ 
wer ich am Fuß des Berges zu Neſina. — Eu mid 
jetzt faſt Wittag ſeyn. Mine Taffe Ehoesiate und ein 
Paar Brötdyen. waren meine ˖ Mahlzeit. — Raum hatte 
fich die Machricht: verbreiter, im Kaffeezimmrer fey ein 
Bleifenber, der den Vultan beſteigen wolle, als ſich viel: 
leicht hundert Menſchen vor dieſem verſammelten, Eu 
nige als Fuͤhrer und Ciceroni, Andere als Laſttraͤger, 
noch Andere als Vermiether von Pferden und Eſeln 
ihre Dienſte mit gewoͤhnlichem Geſchrei anbietend. Die 
Hauptmaſſe machten aber die Bettler aus, die, ihr Elend 
in hundertfachen Geſtalten zur Schau tragend, bei allen 
Heiligen um ein Almoſen flehten; wobei beſonders Die 
Blinden auf das Beweglichſte ihr Geſchrei ertoͤnen lies 
fen. Im ſolchen Lagen iſt es hier zu Lande ſchwet, aine⸗ 
angemeſſene Partie zu eegreifen. Gar nichts zu geben, 
5* 
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wäre bas'Zmedimäßigfie: aber :ein Herz von Marmor 
muͤßte mm haben, um einen’ folhen Vorſatz ausführen 
zu koͤnnen; eine bargereichte Gabe erregt aber Hoff⸗ 
nung bei Allen, und man geräth in Gefahr von dem 
Zubrange erbruͤckt zu werden. — Ich hatte nur einen 
Führer :wöthig, denn ich mache meine Bergreifen zu 
Fuß. — Zu bieſem mählte ich einen großen ſtarken 
Kerl, deſſen Neapolitaniſch ich vollkommen verſtand, fo 
wie er mein Toscaniſch; daher ich denn auf gute Un⸗ 
terhaltung unterwegs rechnen zu koͤnnen glaubte. Die 
Meife wurde fofort angetreten, doch nicht etwa mit 
meinem $ührer allein \ fondern mit einem ®efolge von 
vielleicht fünfzig Menſchen, in ber‘ Art als wenn bei 
uns ein Kameel burch die Gaffen zieht. In dieſem Ge: 
folge befanden fich auch Eſel und Pferde; denn man 
fchien fehr zu zweifeln, daß es bes Neifenden Ernſt fey, 
den langen befchtuerlihen Weg zu Fuß zurüd zu legen. 
»Pensate a vostra salute « — ſchrie man mir von als 
lien Seiten zu. — Die Maffe verminderte ſich jedoch. 
immer mehr, und nad, einer halben Stunde hatte ich 
nur noch einen Eſeitreiber und ein Paar Lazzaronen bei 
mir. Die Ausdauer des Erften gefiel mir; ich legte 
nein Kleid Über ben Ruͤcken des. Thiers, und gewährte 
dem Führer ben hatben Piafter, auf weichen er feine 
Korderung befcheiden befchräntte, nicht ohne bie Abſicht, 
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im Fortgange ber Reife auch einmahl das Thierchen zu 
verfuchen. Schon waren wir auf holperigem Wege 
zwifchen wuͤſtausſehenden, mit fchlecht unterhattenen 
Aloehecken eingefaßten Weinbergen und unheimlich ge 
nug erfcheinenden höhlenhaften Steinhäufern eine gute 
Strede fortgefcheitten, als miv die "Luft anmwanbelte, 
mich mit meinem Cicerone zu unterhalten. — »Ove € 
mio guida?« fragte ic) einen der Sanseulotten. — »Ec- 
celenza,« war die Antwort, »come egli moriva di 
fame, e andato a casa per mangiar un poco.. — 
Zu beutfch: »Da er vor Hunger flach, fo iſt er ef 
nah Haufe gegangen, um ein wenig zu efien.« — 
Doch, wie ſich bafd aufllärte, mein ſtaͤmmiger Führer, 
dem ich.einen halben Piafter verfprochen hatte, wollte dies 
fen, wenigftens zum größten Theile, verdienen, ohne das 
Geringſte dafür zu thun. Er hatte mich für einen oder 
zwei Garlini an ben Bettler, der mid) begleitete, ver: 
kauft, der fi) dagegen: hatte verpflichten muͤſſen, ihm 
den bebungenen halben Piaſter, fobald er ihn von mir 
empfangen haben würde, treu abzuliefern. — So mar 
ih denn diefes Mahl überliftet: denn mir blieb nichts 
übrig, al$ mit meinen zwei oder brei Lazzaronen und 
dem Efel ben Weg fortzufegen, oder umzukehren. Ich 
zog das Erſte vor, und befand mich recht gut babei, 
dachte aber darkber nach, wie es wohl anfangen, jenen 


70 


Liftigen um .den gehofften ſchnoͤden Gewinnſt zu bein 
gen. — Die mich begleitenden armen Menfchen gewan⸗ 
nen mich ganz unb gar durch unausſprechliche Dienft- 
willigkeit; fo, bag. ich felbft ihren Bitten nachgab und 
von Zeit zu Zeit, wo der Weg nicht gar zu holprig und 
zu ‚gefährlich war, mich bes Efels bediente. — Mein 
»sarete contentie = mar völlig hinlaͤnglich gewefen, 
um fie ihrer buona mano wegen zu beruhigen, und fo 
zogen wir dahin zwiſchen verfallenen Mauern, Aloes 
und Cactus⸗Hecken auf Holperigem Lavaboden, uns 
recht freundſchaftlich unterhaltend; wie ich denn übers 
haupt ſtets das Gluͤck gehabt Habe, mic), im unvermeid» 
lichen Zufammentreffen, mit dem fogenannten Pöbel 
fehr bald zu verfländigen, dabei gewoͤhnlich die Bemer⸗ 
tung machend, daß er fich allein durch Ungluͤrk und ihm 
unbefiegbare Armuth, micht aber durch Gefinnung vor 
Menfchen. auszeichnet, die ſich hoch über dem Poͤbel er 
haben bünkee. — Sobald Jemand mir die Worte fagt: 
»Ich bin arm« — bin ich entwaffnet: denn biefe 
Worte fchließen alles Schredliche em. — So gelangten 
wir benn, gleich alten Bekannten ſchwatzend, nad) uns 
gefähr brei Stunden, dicht an ſchwarzen wauhen Lava⸗ 
firömen, bie meiſtens den Anbli® von eben gepflägtem 
Erdreich darbieten, durch eis Paar Schluchten, zu der 
Fleinen, an der Seite von Neapel geöffneten Bergebene, 
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nahe dem Thale, welches den Veſuv vom Somma 
trennt, zu dem Haufe bes Eremiten. Dieſes iſt ein ge⸗ 
woͤhnliches, weiß uͤbertuͤnchtes Bauernhaus von zwei 
Stodwerken, deffen Vorplag von Ulmen, und, irre ich 
nicht, von Kaflanienbäumen befchattet if. — Der ſoge⸗ 
naunte Eromit iſt ein Franciscaner⸗Laienbruder, ber 
bier, zum Beſten feines Kloſters und zur großen Bes 
quemlichleit der Reiſenden, fo ziemlich den Gaftwirth 
macht. — Die Treppe, welche zu dem obern Geſchoß 
führt, iſt nicht beffer und nicht fchlechter, als in den ges 
wöhnlichen italiänifhen Bauernhäufern. Dan gelangt 
durch fie auf ein ziemlich veinliches Dimmer, in dem ein 
Crucifix, ein langer Tiſch, eine Bank, ein Paar Stühle, 
ein alter abgenugter Kanapee und ein fchlechter Schreib: 
pult ſich befinden. — Es wurbe mir fofort eine Flaſche 
Lacrima Cheifli, ein Brot und ein Teller mit Kirfchen 
vorgefegt. Ich uͤberließ Alles meinen Fuͤhrern und bes 
gnuͤgte mic, einige Tropfen Lacrima zu Eoften, denn ich 
babe nie in meinem Leben ben Wein anders, ald mit 
bäufigem Waffer vermifcht, getrunfen : nicht aus Grund⸗ 
fag oder befonderer Maͤßigkeit, ſondern weil ich einen 
unmiderfichlichen Abfeheu vor allen geiftigen Getränken, 
und fo auch vor dem Weine, habe. 
Nachdem wir uns ausgeruht, ſetzten mir unfere 
Meife fort, begleitet von einem neapolitanifchen Gens⸗ 
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darmen: denn mit lobenswerther Aufmerkſamkeit forgt 
die Regierung für die Sicherheit der Neifenden. Die: 
fer Militär war ein vecht verftändiger Dann, mit mwel- 
chem fich vernünftig fprechen ließ. Unſere Kleine Sara: 
vane beftand jest, außer ihm und mir, aus zwei Lazza⸗ 
tonen, ‚Meinen Kührern, und dem Eſeltreiber, deffen 
Thier ich ein Paar Augenblicke benugte, doch nicht buls 
dend, daß er es, wie er Miene machte, felbft beftiege: 
das Thier follte auch einmahl ohne Bürde den Veſuv 
hinanklimmen. — Jetzt ging ed von Zeit zu Zeit fehr 
mäßig bergan, aber deſto wilder und geawfenerregender 
wurde die Gegend, noch rauher der ſchwarze Lava⸗Weg. 
Jede Vegetation verfehmand nun. — Nach ungefähr eis 
ner Stunde waren. wir am Afchenfegel. Diefer erhebt 
fi in einem Winkel von ungefähr 45 Grad gegen den 
Horizont und fieht bedenklich genug den Wanderer an. 
Hier blieben der Gensdarme, der eine Razzarone und 
das Efelchen mit feinem Führer. Mein Cicesone legte 
fih nun eine Urt Halfter über Bruſt und Schultern 
und lub mich ein, hinten in diefe Vorrichtung zu faffen, 
damit er, mich vorwärts ziehend, bei dem Exfleigen des 
Kegels mir behuͤlflich ſey. Ich fchlug dieſes jedoch bes 
harrlich aus, und beftand darauf, ohne Hälfe bergan zu 
ſchreiten: denn ich geftehe, daß nach meiner Empfin- 
dung in dem Belenntniffe Eörperlicher Kraftloſigkeit für 
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einen Dann etwas fehr Drüdendes liegt. — Nun, ein 
Spaziergang ift es gerade nicht, den Afchenkegel des 
Veſuv emporzuklimmen: dod, man nehme fi nur 
Zeit, und.es geht am Ende recht gut und iſt keineswe⸗ 
ges fo ganz und gar Körper und Seele trennend, als 
es die Meifebefchreiber darftellen. Haben doch mehrere 
zarte Damen meiner Belanntfhaft, z. B. bie beiden 
Baroninnen von Reden, Toͤchter des verewigten koͤ⸗ 
niglich hannoverifhen Miniflers von Reden am heilis 
gen Stuhle, und die Baroninn von Lepel, geb. von 
Ufedom , diefe Letzte wenige Monate vor mir und waͤh⸗ 
vend eined Ausbruchs, ben Veſuv befliegen. — Wenn 
man vom Aſchenkegel hoͤrt und Miet, muß man an 
feine Subftanz als unfere vegetabilifche Aſche denken. 
Die Afche eines Vulcans befteht aus lauter Beinen 
ſcharfkantigen Schlackenſtuͤcken von dunkelgrauer, faft 
ſchwarzer Farbe, in denen es ſich ungefaͤhr ſo, als in ei⸗ 
nem Kieshaufen, watet. Bei jedem Schritt rutſchet 
man um einen halben zuruͤck, ja man bleibt auch wohl 
einmahl, bis an die Knie hineinſinkend, ſtecken. Durch 
die Reibung waren meine Stiefel gaͤnzlich ihres ſchwar⸗ 
zen Ueberzuges beraubt und erſchienen braunroth. Das 
men haben bei dieſem Marſche uͤber Schuh und 
Struͤmpfe ſich mit groben wollenen, uͤber den Knieen 
feſtgebundenen Struͤmpfen zu verſehen, oder ſich mit 
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Mannpfliefein zu bekleiden. — Nach einem ungefähr 
- zehnmahligen Ausruhen, wobei man der herrlichften 
Ausficht über den ganzen Golf genießt (fich aber ja hüte, 
nicht völfig fich abzukuͤhlen), nach Verlauf von etwas 
mehr als einer Stunde, waren wir am Rande. Ic, 
bort der Erſte, reichte zu guter Legt meinem Führer den 
langen Wanderſtab hin und zog ihn auf den Rand. 
Diefer, ausgezadt wie eine verfallene Thurmruine, doch 
mit haushohen Baden, ober gleich dem halb nieberges 
Fürsten Mauerwerk einer durch Brandungläd verwuͤſte⸗ 
ten Stadt, mochte eine Breite von zwanzig Schritten 
haben und beſtand aus lauter harter Lava. Die Aſche 
war offenbar vom Sturmwinde hinuntergeworfen. Von 
hier aus uͤberſchaute man nun die Flaͤche des Craters, 
zu welcher eine 45 Grad ſchraͤg liegende Felſenwand 
von ungefaͤhr zweihundert Fuß hinunterfuͤhrte. Dieſer 
Craterboden war ſehr uneben und hatte Tauſende von 
groͤßern und kleinern Spalten, ans denen mehr ober 
weniger Schwefeldämpfe emporſtiegen. Es wiederholte 
ſich die Solfatara in einem grandioſern Style. Die 
rauhe, ſchwarze, bins umb wieder vom Schwefel roth 
und gelb gefärbte eirkelfoͤrmige Fläche mochte ungefähr 
800 Schritte im Durchmeffer haben. In ihrer Mitte 
war die Deffnung, aus welcher, gleichfam wie ein um: 
geehrter Waſſerfall, ſchneeweiße Dampfwolken mit eis 
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nem unbefchreiblichen Ungeſtuͤm, doch ohne irgend einen 
Ton, vorbrangen. Diefe Dampffäule mochte einen 
Durchmeffer von ungefähr hundert Juß haben. Sofort 
ſchickten wir uns an, uns mit ben Händen am der zak⸗ 
tigen Lava haltend, meift ruͤckwaͤrts kletternd, in den 
Erater hinabzuklimmen, und, ohne zu fallen, erreichten 
wir glücklich den Boden. Dier fah es nun grauflg und 
verbächtig genug aus. Erſt ganz vor Kurzem hatte bie 
fer ſchwebende, hohlklingende Boden ſich gebildet und 
war noch an vielen Stellen faft gluͤhend heiß, in 
ben Spalten fogar noch rorhglühend. Dennoch waren 
aber auch wieber Stellen, die fich abgekühlt hatten, und 
es war daher, wenn man forgfältig die Spalten ver» 
mied, und beſonders ſolche, wo ber Schwefeldampf gar 
zu heftig herausdrang, recht gut möglich, bie zum Schlott 
zu gehen. Ich führte diefes aus, meinen Fuͤhrer zus 
ruͤcklaſſend, da dieſer die Sache deshalb für etwas bes 
denklich hielt, weil der Grater jegt noch gar zu oft feine 
innere Geſtalt, befonders am Rande ver Deffnung, ver 
aͤndere und noch dor wenigen Tagen ganz anders, ale 
jest, geſtaltet geweſen ſey. — Und hierin hatte mein 
Führer voͤlig Hecht. — Im Monat Mai d. I. bot ber 
Veſuv auf einmahl ein furchtbares, wenn gleich Feines: 
weges ungewöhnliches Schaufpiel- dar. ine große 
Quantität der vulcanifchen Maffe, welche fich in Kolge 
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der Ausbruͤche vom März d. 5. in der Gegend bes 
neuen Craters aufgehaͤuft hatte, verfand mit einem 
Mahle. Und eben von biefer Zeit her, welche bem 
Greater des Veſuv eine ganz neue Form gegeben, erhe⸗ 
ben fi) aus ihm die ungeheuern Rauchmaffen, die ich 
jeso ‚fchaute. — Hier fland ich mun und warf Lava⸗ 
ftüde in den Schlund, ohne jedoch in demfelben, des 
herauswirbelnden Dampfes wegen, welchen der Wind 
nach der mir entgegengefesten Seite trieb, das Geringſte 
erkennen zu koͤnnen. Es herrfchte eine Todtenftille im 
gauzen Crater und eben fo im Schlunde. Der Dampf 
ſchnitt ſich aber fo ſcharf gegen die ihn umgebende Luft 
ab, daß ich mit meinem langen Stabe hineinfchlagen 
und thn gleich einer Waſſerſaͤule zertheilen Eonnte. 

Dieß ift denn leider alles, was ich vom Erater bes 
Veſuv aus eigener Erfahrung zu erzählen wüßte. Ich 
kam um einige Wochen zu fpät. — Weit glüdlicher als 
ich war ber Doctor Wolfgang Menzel, welcher im 
Greater am 18ten Mai d. 3. einem Ausbruche beis 
mohnte, den er auf das Anziehendfte und wahrhaft mah⸗ 
lerifch in feinem mir jegt eben zu Geſichte gefommenen 
Meifeberichte *) darſtellt. Auf diefe meifterhafte Schil- 


*) Reiſe nach Italien im Srühiahe 1835. Stuttgart und Tü⸗ 
bingen, 1835. 
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derung vermeife ich meine Lefer. Dort werden fie ganz 
andere Phänomene zu ſchauen befommen, als ich: hier 
fhildern konnte. Meinem Berichte bleibt nur allenfalls 
das Verdienſt, daß man ihn als die hiflorifche Fort 
ſetzung beffen, was uns Here Menzel ſo fchön erzaͤhlt, 
betrachten Tann. — Gern wäre ich num hier am Schlost 
bes Vulcans noch ein Stündchen geblieben, aber ſchon 
war die Sonne untergegangen unb ich hatte mithin 
bene Zeit zu verlieren. Auch geftehe ich, daß es mir 
bier im Grater unheimlich vorkam, denn allein ift 
man nirgend völlig ficher in Italien 9%. So fammelte 


*) Da ich felbit micht fo glücklich war, einen Ausbruch bei Ve⸗ 
fun: zu fehen, fo glaube ich, daß es erlaubt fen, um meinen 
Lefern auch von einem foichen ein anfchaufiches Bild zu Tie- 

® fern, mich der Aufzeichnungen eines Audern bedienen zu dür- 
fen. — Der berühmte Verfaſſer der Tutti frutli berichtet 
in feinen »Ingendwanderungen« (Schriften in bunter 
Neihe von Theodor Diund. Leipzig, Reichenbach, 1834) von 
feinen eigenen Anfchauungen folgendermaaßen: » Damen und 
träntliche Perſonen Iaffen fi von 10 — 12 Marten Män- 
nern tragen « — nämlich den Aſchenkegel hinauf — » welches 
aber, wie mir Leute, die es verſuchten, perfichert haben, eben 
ſo angreifend für die Träger, als beſchwerlich und gefahrvoll 
für die Getragenen ſeyn fol. Wir gingen fünmmisich zu Tut 
und hielten und nur vermöge eines breiten Riemens, ben 
unfere Führer umgebunden hatten, an fie an, trafen aber 
deiungeachtet ale ſehr ermattet oben ein. Wie fehr hielten 
wir uns ja doch für jede ausgeflandene Mühe belohnt, als wir 
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ich ‚denn ein Dugend ſchoͤner Schlacken⸗Exemplare für 
mein geoldgiſches Cabinet, welches jedoch keinesweges 


den weiten Erater endlich betreten haften, und ſich nun eines 
der feftfamften Gchaufpiele vor uns entfaltete, « 

„Der tief eingeſunkene ſchwarze Kefiel, in dem wir uns 
befanden, mochte ungefähr eine Biertelftunde im Umfange 
meſſen. In ihm hatten fih fünf von einander getrennte Feu⸗ 
erſchlünde an dem uns entgegengefegt liegenden Ende des 
Craters gebidet, die jetzt falt fo regelmäßig, wie bei einem 
Feunerwerke, einer nach dem andern zu ſpielen begannen. Die 
Exploſion fing jedes Mahl mit einem dumpfen unterirdiſchen 
Donner an, der nad und nach an Stärke zunahm. Noch 
war es Nacht. Plötzlich mit einem heftigen unterichifchen 
Schlage erhob fich eine Zeuergarbe, aus Millionen Funken 
and Eanfenden glühender Steine beitchend , thurmhoch in Die 
Buft, ſchwebte eine Weile am Himmel und fanf dann maie⸗ 
Rätifd} wieder herab, fat bis zu unſern Güßen herandringend 
und wie ein feuriger Regen fi auf dem ſchwarzen Bod 
weit umher verbreitend. Sechs bis Heben Mahl — 
ſich dieß wundervolle Gchaufpiel raſch nach einander, die 
letztern Auswürfe immer niedriger — , worauf einige 
Minuten ein Stiuſtand mit der alten rü heren Nacht zurück⸗ 
kehrte. Nach einiger Zeit begann der Donuer von Neuem, 
und eine andere Deffmung wiederholte Daun das erfte Schau⸗ 
fpiet,, ihre Flammenpyramide oft im noch höheren Dimenfio- 
nen den Sternen zuſendend. In diefer Art wechfelten die 
verſchiedenen Bchlünde faſt die ganze Nacht hindurch mit ei⸗ 
ner Ordaung ab, als leite ein unterirdiſcher ‚bienkbarer Gott 
nur ein Geſt zu unſerm Vergnügen.« 

A „Bir begaben und jetzt nach einem andern Theile des Ber- 
ges, wos fich neben uns in drei breiten Strömen bie Lava 
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folcher bißjegt entbehrte: denn ich befaß davon ſchon eime 
ſchoͤne Folge durch die Gnade Sr. Durchl. beö regieren 


ziſchend den Berg hinab ergoß. Sie bildete an manchen 
Stellen hohe Feuerfaͤlle, Die fih flammend über die Felſen in 
die Tiefe flürzten, wo ein Heincd Thal, von ihnen angefünt, 
wie ein brennender Ser erfchien. Die Erbe bebte fortwaͤh⸗ 
rend und war fo heiß, daB man nicht lange auf einem und 
demſelben Plage ftehen bleiben fonnte, ohne ſich ernſtlich bie 
Sohlen zu verbrennen; oft fahen wir nahe bei und unver 
muthet Eleine Spalten in der dünnen Erdrinde entfliehen, und 
erblidten dann , faum einen Zug tief, das allgemeine Feuer 
unter unfern Süßen. Deutlich hörten wir fein dumpfes un⸗ 
terirdifches Brauſen, bald färker, bald fchwächer auflochend, 
und der Gchwefelgeruch, weicher überall mit den Rauchwol⸗ 
fen aus der Erde drang, wurde mandmahl fo heftig, bag cr 
und fat den Athem benahm; beionders erhipte ein glühender 
Wind, der von den Lavaflüffen herfam, rund umher bie ganze 
Atmosphäre und fiel peinsoll anf Die Lungen. Sch hätte ge⸗ 
glaubt, der Hölle nahe au fein, wenn wir nicht ein Paar ſo 
häfene und fo liebenswürdige Weiber bei uns gehabt Hätten, 
daß man bei ihrem Unblicde wohl ans Sündigen, aber als 
Strafe hödkens and Fegefcuer deuten kounte. Wir blichen 
im Grater Bid gegen Morgen, wo bie Eruption immer am 
heftigſten zu werben pflest, und tranfen unterdefien fleißig, 
durch Water gemildert, die mitgenommenen Laerima Chrifti 
auf Die Seſundheit Bluto’s und. aller Gütter des Tartarus. 
So oft wir eine Flaſche geleert hatten, warfen wir fie in die 
slühende Lava, deren Hitzegrad fo heftig war, daß das Glas, 
fobalb es bie Lava nur beräftte, ſchon faft im Demielben Au⸗ 
senblicke geſchmolzen mit dahinflog. Giner der Gührer er⸗ 
zählte uns, daß ein Engländer vor sehe ZJahren dieß Er 


X 


80 


den Zürften zur Lippe, welcher, ein in Hausmanns 
Schule gebilbeter tuͤchtiger Geolog, den Veſuv in der 
Begleitung dieſes ausgezeichneten Gelehrten vor meh: 
teren Sahren befucht hatte. — Sch vertheilte meine. 
Ausbeute zwifchen mir und meinem Führer und, fihnell 
warb der Rüdweg angetreten, von meiner Seite mit 
dem Vorſatz, im einigen Tagen (to möglid mit meinen 
Freunden) die Reife zu mwiderholen. — Ich fand, gegen 
die Bemerkung anderer Reifender, den Ruͤckweg leicht. 
Man braucht nur mit den Ferfen tüchtig in die Afche- 
zu treten, fo kann man im Trabe hinunterlaufen. Selbft 
ein Fall würde keine bedenkliche Folgen haben Eönnen, 


periment ſtatt ber Biafche mit einem unglüdlichen Eſel vor- 
nehmen ließ, den er vorher gebunden durch Lazjaroni’s hatte 
hinauftragen laffen. Das arme Thier hatte nicht die Schmelz⸗ 
fertigfeit der Bouteillen gezeigt und fürchterlich geſchrien, ehe 
ed völlig zu Aſche verbrannt wurbe. « v 

„Wir würden vielleicht au jetzt nicht an den Rückzug ge- 
dacht haben, wenn uns nicht eine hohe Flamme, die plöglich 
in der Entfernung einiger Schritte von uns aus der Erde 
ſchlug, allzu lebhaft daran gemahnt hätte. Die Führer trie⸗ 
ben uns fort, und wir waren in der That faum dem Grater 
entftiegen, als fchon ein dumpfes Getöfe au unfer Ohr drang, 
Das vom demſelben Orte herzukommen fchien, den wir fo eben 
verfaffen hatten. Wir erfuhren bad, daß ſich eim neuer 
Seuerichlund ganz in der Nähe geöffnet, und wir vielleicht 
nur um wenige Deinnten der romantifcheen unter alien To» 
Dedarten entgangen waren. « 
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denn weit hinunter wuͤrde man gewiß nicht rollen. 
Bald erreichten wir das Lager unſerer Begleiter, und 
eine Stunde darauf, als es ſchon ziemlich dunkel war, 
das Haus des Eremiten. — Dieſer forderte nichts, 
und empfing mit Dank einen halben Scudo, der Gens⸗ 
‘darme aber, eben fo dankbar, vier Carlini *. Der 
Eremit verfäumte nicht, mir das Album des Vefuv zu 
überreichen, um durch Einfchreibung meines Namens 
mich in folhem zu verewigen. — Faſt hätte man glau⸗ 
ben follen, das Brockenbuch vor fi) zu haben, fo viel 
deutfhe Namen und fentimentale Schilderungen er: 
blickte man bier. Herzlich leid that es mir, daß es nur 
Deutfche waren, welche beleidigende, und felbft pöbelhafte 
Bemerkungen ben Namen ihrer Vorgänger beigefchrie- 
ben hatten. - So lautete z. B. eine Einzeichnung unge: 
fährt fo: » Der Herr Baron N. N., nebft feiner Stau 
» Gemahlinn und beiden Fräulein Toͤchtern befuchten 
»den Vefuv am — und fliegen in den Greater hinab. « 
— Eine Einzeihnung, die ganz offenbar nirht von’ dem 
gedachten Baron N. N., fondern von einem begleiten: 
den Hofmeifter, der fi auch eingezeichnet hatte, her- 
ruͤhrte. — Diefes nicht erfennend, hatte ein nachfolgen⸗ 





*) Man vergleiche diefe Zahlungen mit den von Herrn Nicolai 


bejahlten Summen. 
v. Strombeck's italiän. Reife. III. 6 
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der Landsmann beigefchrieben: »Alfo, Ariſtocrat, auch 
» bier auf Gottes Zeuerberge kramſt du deine Zitel aus 
»und nenneſt dein Weib Gemahlinn und deine 
»Mädchen Fraͤulein!« — Die Nädreife in ber 
Dunkelheit war nicht ohne Beſchwerde. Ich machte fie 
ganz zu Fuß, mid an den taufend Lichtern von Neapel 
und an bem Schein der Leuchtthuͤrme ergoͤtzend. — Als 
wir in Refina eingetroffen, erſchien fofort ganz unbe 
fangen mein treufofer Cicerone, entfehuldigte fein Aus: 
bleiben mit feinem Hunger und einem Webelbefinden, 
feagte, ob ich nicht mit feinem Subſtituten völlig zu⸗ 
frieden gewefen fep, und erwartete nun feine Bezahlımg, 
gleichfam als hätte er völlig feine Pflicht erfüllt, nach 
dem juriftifchen Greundfage: was Jemand durch einen 
Andern thun. läßt, dieſes wird betrachtet, als hätte er es 
ſelbſt gethan. — Schon umeingte mic wieder ein be> 
beutend zahlreiche Publieum, melches eben von einer 
kirchlichen Feier, wobei es nicht an Radeten und Schwaͤr⸗ 
mern gefehlt hatte, zuruͤckkehrte. » Amici,« ſagte ich, 
(denn bier zu Lande ift es, wie in ber griechifchen Tra⸗ 
goͤdie, uͤblich, den Chor zum Vertrauten zu machen) 
»diefer eier Compatriot will Bezahlung. fir einen Weg 
nach dem Veſuv haben, den er nicht gemacht hat. Ich 
bezahle ihm nichts; gebe aber diefem meinem Begleiter, 
einem guten und elenden Jungen, einen Piafter, und 
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bitte Euch, ihn zu ſchuͤtzen, daß er ihn auch behalte. — 
Ein recht determinirt ausfehender Kerl nahm das Wort 
für Alle und fagte: „Eccellenza, ſeyd beruhigt; Jener 
hat Euch betrogen, diefer bat Euch gedient; es ift billig, 
daß er Alles allein behalte: aber reicht auch mir ein 
Paar Grani, denn ich moͤchte gern auf Eure Gefund- 
heit trinken, weil Ihr mir ein braver Here zu ſeyn 
ſcheint. Seine Bitte wurde erfluͤllt, und ich fuhr bes 
ruhigt von damen, nachdem ich auch meine beiden Be⸗ 
gleiter voͤllig zufrieden geſtellet hatte. 

In Neapel angekommen (ed war nicht ger Weit Yon 
Mitternacht), begab Ich mich zu ber Reſtauration, über 
den Kafferzimmern det » Itulia« und nahm mein Mit 
tagsmahl mis dem Aperit, — wie Sande Panſo itgend 
wo ſagt — eines Menſchen, der um Mitternacht noch 
nicht geftruͤhſtuͤckt Hat, während ber gefaͤllige Cameriere 
meine vuleaniſchen Schlacken recht forgfam in gtoßmaͤch⸗ 
tige Opern⸗Anſchlagzettel wickelte, in welchen fie wohl⸗ 
behaiten in Wolfenbuͤttel angekommen find. 

Den Grafen Veterani and feine Gemahlinn, bie 
aͤnßerſt zufrieden von Caſerta auch erſt vor kurzem zu: 
ruͤckgekehrt waren, fand ich noch auf, und erzaͤhlte von 
den Wundern meiner Eraters Fahrt, das Ganze ſo an⸗ 
siehend als mir moͤgüch darſtellend, und fofort wurde 
ber Entſchluß gefaßt, die wißbegierige und muthvolle 
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| Dame, melche nun auch den Crater fehen wollte, wozu 
ihr Gemahl den Kopf fchüttelte, in einigen Tagen auf 
einer Befuv- Reife zu begleiten. 

. , 


Am heutigen Morgen (29. uni) wohnte id Sce⸗ 
nen bei, die ich erzählen werde, ba fie mir zur Charakte⸗ 
riſtik Neapels beitragen zu koͤnnen fcheinen. — Bei heis 
term Himmel, aber ziemlich ſcharfem Oſtwinde, mans 
delte ich allein auf dem Molo dem Leuchtethurme zu, 
mid) an der Thätigkeit.am Mfer und im Hafen und 
an dem Anblide der Linienfchiffe, weiche hier abgetakelt 
liegen, ergögend. Diefe find mit Tauen von unge: 
heurer Dicke an mächtigen eifernen Ringen, bie im. Bo⸗ 
den des Molo eingemauert find, befeftigt, und «ben diefe 
Zaue verfperten an einigen Stellen ben. Fußweg, fo daß 
man, um bie zum Leuchtethurme zu gelangen, mit di= 
niger Beſchwerde über fie wegzufchreiten genöthigt fl. 
As ich nun Über einen dieſer gewaltigen Stride weg: 
Schritt , erblidte ich einen auf das aͤußerſte abgehagerten, 
völlig nackten, gelb = braunen Larzaroni= Knaben von un⸗ 
gefähr sehn Jahren, der, vollkommen bewegungslos, ſich 
an das Tau gelehnt hatte. Seine Augen waren ge⸗ 
ſchloſſen und die erſchlafften Arme hingen hinab, wie 
bei einem in Ohnmacht liegenden Menſchen. Ich 
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glaubte der Junge ſey am Fieber Frank und ſchliefe. — 
Da er jedoch bei einer Berührung nicht erwachte — 
denn ich beabfichtigte, ihn zu erwecken, um ihm vielleicht 
nüglich fen zu koͤnnen — und er mir todtenkalt zu fern 
ſchien, ſo ſtieg in mir der Gedanke auf, daß ich eine 
Leiche berührt: Habe, — „Was fehlt dieſem Jungen?« 
war meine Trage an eirtige Lazzaroni⸗Knaben, die in 
der Nähe auf einem andern Taue faßen. — »Non ha 
camicia e muore di fame,« — »€r hat kein Hembe 
and verhungert,« wär die Antwort. Leider ift ber erfle 
Gedanke bei ähnlichen Vorfallenheiten in diefem Lande 
an Betrug; befonders da bad „morir di fame« bei 
den Bettlern eine flehende Redensart ifl, die man nicht 
völlig wörtlich nehmen muß. — Doch diefes Mahl war 
es damit Ernſt. — Der Water des. Knaben war vor, 
Kurzem geflorben — eine Mutter hätte er fchon lange 
nicht mehr — und fo waren ſchon mehrere Tage hin- 
gegangen, daß er nur von Abfall von Früchten und 
Kraut, wie fie in den Dreckwinkeln (immondezzaj) Nea⸗ 
pels zu finden, fein Fümmerliches Daſeyn gefriftet hatte. 
— Dieß das Ergebnif nachheriger Erkunbigungen. — 
Nicht ohne Mühe ermunterte ich den’ Knaben fo weit, 
daß ich ihn an meiner Hand zu einer Garküche auf 
dem nahen Largo di Eaftello-führen Eonnte. Er ſchwankte 
und zitterte vor Mattigkeit, Froſt und Furcht, und nicht 
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ein einziges Wort. war von ihm herauszubringen. In 
der Garkuͤche angelangt — bealeitet, wie bei uns ein 
Kameeltreiber hegleitst zu ſeyn pflegt — ließ Ich ihm 
zuvoͤrderft erwas mit Wein vermifchte Fleiſchbruͤhe rei⸗ 
chen, wo es mir denn eine wehmuͤthige Freude war, zu 
ſchauen, wie Der Junge allmaͤhlig auflebte, gleich einer 
Pflanze, die zu begießen vergeſſen iſt und die nun end⸗ 
lich das entbehrte Naß empfaͤngt. — Schon umſtanden 
Hunderte von Bettlern und Neugierigen die Garkuͤche, 
son denen Viele mit Gewalt. hineindrangen, um von 
‚dem Fremden Almofen ober Speife zu empfangen. Der 
Gaſtwirth forderte.mich daher auf, mich mit‘ meinem 
Schuͤtzling in feinen Keller zuruͤckzuziehen; denn ich 
konnte mir den Genuß nicht verfagen, feiner ferneren 
Speiſung beizuwohnen. Zu dieſer nahm ich noch ein 
halbes Dutzend alter elender Weiber und nackter Kinder 
mit, und mich in dem ſchwarzen Loche an dem ſchmutzi⸗ 
gen Tiſche in ihre Reihe ſetzend, ließ ich auftragen, und 
erfreute mich an dem tebhaften Apetite meiner Gäfte. 
— Wie verfchlangen fie die Maearoni, wie benagten fie 
die Knochen, und wie fchmedte ihnen der Wein! — 
»Herr,« fagte mir ein altes verbungestee Weib, wer 
ſepd Ahr, daß Ihr Euch fo erfreut, in eimem Loche, wie _ 
dieſes iſt, Hungrige zu ſpeiſen? — Ein Nenpolitaner 
wirft uns wohl ein Poar Grani hin, aber dieſes thut 
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er nicht. Dazu find unfere vornehmen Herten zu vor- 
nehm. — Der Zütterung der Pferde und Jagdhunde 
fehen fie wohl zu, aber nicht ber Erquickung verhunger: 
ter Armen.« — Endlich war bie Mahlzeit zu Ende. 
Uber wie wäre es möglich gewefen, ohne militdeifchen 
Beifland aus der Küche zu Eommen? — Diefer hatte 
fih zum Gluͤck eingeftellt, und begleitete mich zu dem 
Zrödler, wo id) bem Jungen ein Hemb und eine Hofe 
taufte, mir die Freude machend, zu fehen, wie er ſich 
damit bekleidete, und nun zum erſten Mahle lächelte. 
est verlangte ich von dem mich begleitenden unb be- 
ſchuͤtzenden Gensdarmen, dag er mich mit bem ungen 
zur Polizei führe, um einen: ber Herren zu befragen: 
ob es hier zu Lande Sitte ſeh, verwaißte Kinder auf der 
Straße. verhungern zu laffen. — »Es würde Euch nichts 
helfen, « antwortete mir der verfländige Dann. » Es 
iſt nicht unfer Departement würden. fie Euch antworten. 
Gebt mir den Zungen, ich verfpreche Euch, Dafür. zu ſor⸗ 
gen, daß er in das Albergo be’ poveri aufgenommen 
wird. — Diefes that ich und. der. Junge kuͤßte mir 


dankbar die Hand. — Meine eigene Moth begann aber 


nun erft recht. Bon allen Seiten beangen Bettler auf 
mi ein, Jeder wollte etwas haben, Jedem fehlte bie 
Camicia; fo daß ich gezwungen war, mich in dad Haus 
eines Uhrmachers, dem teatro S. Carlo gegenüber, dem 


ich. eine Uhr. zue Herſtellung übergeben hatte, zu flüch- 
ten. — Diefes halfımir aber keinesweges, und ich mar 
gezwungen, mich durch militärifche Begleitung nad) meis 
ner Speranzella. zurüdführen zu laffen, wo der Portier 
‚und die Camerisri nicht wenig verwundert waren, mich 
mit fo zahlreichem: Gefolge und unter militärifcher Be⸗ 
deckung ankommen zu fehen. — »Nehmen Sie Sich in 
Acht, s fagte mir halb feherzend der Graf Veterani, der 
das Spectafel mit angefehen, »die Polizei wird aufmerk⸗ 
fam auf Sie werden, man wird am Ende vermuthen, 
Sie wollen bie — eines — ſpielen und den 
a gewinnen.« .; 

-. Möge. diefe Darftellung dem geneigten Lefer eine 
Ider von dem grenzenloſen Elende der untern Volks⸗ 
claſſen geben, ein Elend, welches um ſo mehr in die 
Augen faͤllt, da es gegen den Glanz des Hofes, die 
koſtbaren Uniformen des zahlreichen Militaͤrs, die Tau⸗ 
ſende ſtets rollender Equipagen, den Pomp der Kirchen, 
den Reichthum der Kloͤſter, die Eleganz der Kauflaͤden 
ber Straße Toledo u. ſ. w. den ſchreiendſten Gegen- 
fag bildet. — Die Aufgreifung von. zwanzig taufend 
Lazzaronen und..ihte Verwendung zu iegend einer. Co: 
yonifation wuͤrde für-Nenpel eine große Wohlthat feyn; 
aber waͤre e8 möglich, eine folche durchgreifende eur 
regel auszuführen ? — 
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Das Albergo de Poveri (da6 Armenhaus), welches 
man gewöhnlich il Recluſorio zu nennen pflegt, iſt bei 
weitem das größte Gebäude zu Neapel; felbft das koͤ⸗ 
nigliche Schloß und das Mufeo Borbonico übertrifft. es 
on Umfang. — Diefer Palaſt, denn ein folcher ift, 
nach feiner äußern Architectur, das .Armenhaus, liegt 
an der norböftfichen Grenze der Stadt, am Wege nad 
Capua, und bietet einen wahrhaft großartigen Anblick 
dar. Der Bau dies Gebäudes begann im Sahre 
1751, auf Anordnung des Könige Karl IIL, nad) den 
Kiffen des Ritters Fuge. Man nimmt hier auch arme 
Waiſen auf und giebt ihnen Unterricht in Handwerken. 
Das Gebäude, welches von Außen eine Länge von 1560 
Palmen hat, ſchließt vier Höfe in ſich und enthaͤlt zu⸗ 
gleich eine praͤchtige Kirche. Der Bau des Ganzen, 
welcher bis jetzt über eine Million Ducati gekoſtet hat, 
ift noch nicht beendet; doch find bereits 5550 Kinder 
und Arme beiberlei Gefchlechte hier aufgenommen. Von 
den Knaben unterrichtet man eine bedeutende Anzahl in 
dee Muſik, im Zeichnen und Kupferſtechen; alle Maͤd⸗ 
chen aber in weiblichen Arbeiten. ‚Die erwachſenen Ar; 
men werben .angemeffen befchäftigt. - Die Einnahme 
des Inſtituts befteht aus 240,000 Ducati. — Eine 
Anſtalt diefer Art ift alfo in Neapel: aber die Hülfe, 
welche fie Einzelnen bringet, ift für das Ganze ein 
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Tropfen in das Weltmeer, und, ber Abſcheu, den die 
Armen vor dem Recluforio haben, fo groß, ihre Hinnei- 
gung zut Ungebunbenheit fo überwiegend, daß fie lieber 
faulenzend ſich auf den Gaſſen umhertreiben und hun⸗ 
gern, als hier bei reichlicher Nahrung und Arbeit — 
Freiheit entbehren. 


r 


Den Nachmittag bes 20ſten SSunius beilimmten 

wir — Graf und Gräfiun Veterani und ih — zum 
Beſuche des Caſtells St. Ermo (oder Elmo), welches 
auf der Höhe des Neapel von Norden her beherrfihen- 
den Berges il Vomero liegt. Wir machten den be: 
fhwerlihen Weg zu Fuß. Das Caſtell befteht aus ei⸗ 
nem, aus ungeheuern Mauern gebildeten, 750 Palmen 
im Ducchmeffer enthaltenden Heragon, deſſen Contre⸗ 
escarpe und Außenwerke in den Felfen gehauen find. In 
der Mitte der Citadelle ift ein mit Artillerie befegter 
Maffenplag. Die Beſatzung befteht aus Schweizern. 
Die Ausfiht von den Höhen des Caſtells auf die Bil- 
ten und Kirchen des Berges, die Stade, ben Hafen 
und die Umgegend iſt faft noch fehöner, als die von dem 
Schloſſe Capo di monte. — Am Abhange des Berges, 
nicht fern von der Feſte liegt die Kirche S. Martino, 


welche ehedem ben Garthäufern gehörte. Sie ift reich 
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an ſchaͤrbaren Gemäpiden, beſonders Fresken, und vor- 
zuͤglich zu Neapel, wo ausgezeichnete Kirchen felten find, 
der Aufmerkſamkeit des Fremden werth. — Ob die ger 
wiß hoͤchſt muͤhſamen Holzmoſaiken des beutfchen Laien⸗ 
bruders Bonaventura Preſt in ber Sacriſtei, welche 
Geſchichten des alten Teſtaments darſtellen, der Bewun⸗ 
derung werth ſeyen, bie man ihnen hier aufrichtig zollt, 
laſſe ich dahin geftellt. — Der Fleiß unſerer deutſchen 
Handwerker nahm fonft oft eine ähnliche Richtung, bie 
gewiß in hohem Grade achtenswerth iſt; und mich dunkt, 
daß es chen Fein gutes Zeichen der Zeit ift, bag man 
jegt dergleichen Arbeiten, zu denen nur Fleiß und Ge⸗ 
ſchicklichkeit, nicht aber das, mad man Geift nennt, ge: 
hört, weniger fchauet. Wie vieles wir dieſer echt beut- 
fchen Richtung der Thaͤtigkeit zu danken. haben, zeigt 
Nuͤrnbergs Gewerbsgefchichte auf jeher Seite. — Nicht 
Jedem ſchenkte die Natur das, was man jeht Genius 
zu nennen pflegt: man erlaube alfo dem, welcher befien 
entbehrt, das freilich unzureichende Surrogat des Flei⸗ 
ßes, und fpotte nie Über deſſen muͤhſame Beiftungen. — 
As wir von S. Ermo zuruͤcklehrten, war ed fchen 
dunkel. Wir nahmen unſern Müdiveg Aber die Piazza 
dello Spirito Santo nach der Strada Toledo. Da wir 
auf diefem Wege drei ‚Kirchen, in denen die Litanen der 
h. Jungfrau gefungen wurde, ſchoͤn erleuchtet fanden, 
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fo begaben wir uns in jede derfelben. Die fromme Graͤ⸗ 
finn, welche ich zu begleiten bie Ehre. hatte, Eniete in 
allen dreien andächtig nieder und verrichtete ihre Gebete. 

Der folgende Tag war nur Wiederholungen gemwibs 
met. Sie ift die Hauptftüge des Gedächniffes und eben 
hierdurch die Mutter der Studien. Den ganzen More: 
gen brachten wir in dem Mufeo Borbonico zu, wo auch 
eine fehr reiche Kunſtausſtellung von Gemählden, Bild: 
hauerarbeiten und Riſſen hier lebender Kuͤnſtler in der 
Gallerie des Ercole Farnefe und Toro Farneſe unfere 
Aufmerkfamkeit feffelte. Diefe Ausftellung war von al 
len Glaffen der bürgerlichen Geſellſchaft fehr befucht, 
und enthielt neben einer Maffe Eleinerer Genre Ge: 
mählde, auch einige Werke von größerm Umfange, welche 
bentlich erfennen ließen, daß man jegt dem edeln Styl 
Raphaels fi wieder zu nähern ſucht. — Möchte man. 
nur weniger kuͤnſteln, weniger gelehrte Verwirrungen 
und Verkuͤrzungen anbringen, die fpätere Schule vergefs 
fend, ganz Raphael und die fehöne Natur zum Muſter 
nehmen! Selten findet man jest gemahlte Mäb- 
chengefichter, die fo ſchoͤn wären, als fie die Natur doch 
darbietet. — Höchft intereffant mar es, hier bie Kunſt⸗ 
urtheile dee Anmwefenden zu vernehmen, mit benen man 
leicht in Geſpraͤch kommen Eonnte. Die eichtigften fälls 
ten ganz offenbar gemeine Italiaͤner, bie abfurbeften 
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vornehme Engländer. Bewundernswerth ift es in der 
That, daß fich diefe noch fo in Italien ‘gefallen koͤnnen, 
indem Lande wo ihre Verhöhnung ſtereotypiſch getworben 
iſt. Das Schlimmfte, mas Einem in Stalien begegnen 
koͤnnte, wäre für einen Engländer gehalten zu werden: 
»gran ignoranza, ma denari assai.« — $aft befürchte 
ich, ein deutfcher Landsmann, der Zeitiebens, und wahr⸗ 
lich nicht mit den fehnfüchtigen Empfindungen eines 
Goͤthe, an Italien denken wird, hat die Prellungen 
und Moftificationen, deren er ausgeſetzt war, und Die 
er mit wahrhaft liebenswürdiger erheiternder Naivetät 
zum Beſten giebt, einem ähnlichen Mißverſtaͤndniß zu 
danken. Geld auszumerfen und mit ben Poftillonen 
um das Trinkgeld zu zanken, ift ganz engliſch. So war 
e8 3. B. auch englifch, bei dem Zorfo zu Rom, von dem 
der Neifende, wie er bei jeder Gelegenheit leicht erken⸗ 
nen läßt, unftreitig nichts verftand, in Entzüden zu ge 
rathen, bie Haſenheide bei Berlin aber einem Oliven⸗ 
walde, wenn nicht vorzuziehen, doch gleich zu fegen. Ur⸗ 
theile der Art vernahmen wir denn auch in der Kunfl- 
ausſtellung von einigen vornehmen Britannen. 

Den Nachmittag des heutigen Tages brachten mir 
auf der Punta di Pofilippo und auf dem Meere zu 
Der Abend war wundervoll. Unnachahmlich jedem Mah⸗ 
ler war heute Beleuchtung und violetter Duft des Veſuv. 
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— Reapel ift eimgig! — Seine Schönheiten herabzus 
ſetzen, erſcheint mir faft als Gotteslaͤſterung. Denn 
wer gab dem ſchoͤnen Golfe das Geſchenk der Schoͤn⸗ 
heit? 


L 


— — — 


Am erſten Julius, fruͤh Morgens, traten wir — 


der Graf Veterani, deſſen Gemahlinn und ich — unſere 
Reiſe nach Pompeji an, welches elf ital. Meilen von 
Neapel und fünf von dem Gipfel des Vefun entfernt 
iſt. Der Weg Über Portici, Refina, Torre dei Greco, 


Torre bel? Annunziate, zwifchen einer ununterbrochenen ' 


Reihe von Gebäuden, die, wie fehon bemerkt, eine Fort: 
fegung von Reapel am Straude bed Golfes bilden, ift 
in einem fo vorteefflichen Zuflande, baß in diefer Be: 


ziehung nichts gu wuͤnſchen übrig bleibt, wird aber dem ' 


gefuͤhlvollen Reiſenden durch Schansen von Bottlern, 
unter denen fich bie Blinden durch harfnädiges Feſthal⸗ 
“ten an bem vorgefegten Imede der Almofen » Expreffung 
auszeichneten, bedeutend verkuͤmmert: denn hier Alien 
zu geben, grenzt arı Mumssglichleit. — Bon Torre dell 


Annunziste, wo wir unſern Wagen zurüdließen, bis - 


Pompeji ift nur noch eime kurze Strecke, and fo gelamg- 
ten wie bald zu Fuß zu dem Wachthaufe, mo wir niit 
. einem officiellen Gieerone verfehen wurden. 
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Nichts würde nun leichter ſeyn, ald dem gemeigten 
Lefer hier einen recht ins Einzelne gehenden Bericht von: 
demjenigen vorzulegen, was mir während ber ſechs 
Stunden, die wir anwandten, die Ruinen von Pompeji 
zu durchwandeln und möglichit kennen zu lernen, fahen 
und nicht fahen, denn eine nicht unbebeutende Anzahl 
von Befchreibungen des jetzigen Zuſtandes der erflande- 
nen und erfiebenden Stadt liegt in dem Augenblide, 
da ich dieſes fehreibe, vor mir, auch fehlt es mir nicht 
an Srundriffen und bilblihen Darftellungen der Stade 
im Ganzen, wie der eingehen Strafen und merkwuͤr⸗ 
digften Gebäude in derfeiben: aber ich denke, es fey 
zweckmaͤßiger, mich auf einige fragmentarifche, doch rich: 
tige Ideen von dem Ganzen erweckende Darftellungen 
zu beſchraͤnken ; vorzuͤglich von dem Eindrucke, den Pompeii 
im Allgemeinen auf den zum erften Mahle hineintreten- 
den Beſchauer macht, (namentlich auf mid, gemacht hat) 
zu erzaͤhlen, den Leſer, der ſich genauer unterrichten will, 
auf ein Werk verweiſend, welches im jeder Buchhand⸗ 
hıng zer haben iſt, das nichts, oder Weniges zu wuͤn⸗ 
ſchen uͤbrig laͤßt, indem es eine ſehr genaue und ganz 
ins Einzelne gehende Beſchreibung von Pompeji, durch 
mehrere Hundert Riſſe und Abbildungen erlaͤutert, ent⸗ 
hätt. — Der Titel dieſes Werkes ifts . 

»Pompeji. Erſter Band. Erſte und zweite Ab⸗ 


96 


theilung, enthaltend die öffentlichen Gebäude und 
Anftalten u. f. wm. Mit 174 Abbildungen. Zwei: 
ter Band. Mit 193 Abbildungen.“ (Leipz. 1834 

35. 8. 89). 

Billig hätte auf dem Titel bemerkt werben follen, daß 
ed aus dem Englifchen, und zwar hin und wieder gar 
zu wörtlich, *) überfegt worden. 
Das zweite Werk, welches ih meinen Lefern, bie 
eine genauere Kenntniß von Pompeji erlangen wollen — 
das jedoch fehon fehmerer in Deutfchland zu erhalten 
ftehen möchte — empfehle, führt den Titel: 
»Pompei, decrite par Charles Bonucei, Archi- 
tecte, Directeur des fouilles royales de Pompei 
et d’Herculanum etc, Seconde traduction de la 
troisieme edition italienne par C. J., revue et 
augmentee par PAuteur.« (Naples, de l'impri- 
merie frangaise, 1830. 8°. 

Alfo nur Weniges, und dieſes aus eigener Anfchauung 

über die merkwürdige verfchüttete Stadt. 

Das Erſte, was man, von Torre bei? Annunziata 


*) So Hätten... B- die Dollars fehr füglih in Scudi zu⸗ 
rück überfegt werden können. — Auch nehmen fi die eng⸗ 
liſchen Meilen fonderbar in einem deutſchen Werte uber 
Stalien aus. In 
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fommend, von Pompeji erblickt, iſt die von 1812 bis 
1814 größtentheils aufgedeckte Vorftadt Auguftus Selir. 
Bis zum Stadtthor fieht man bie lange gerade Straße 
hinunter. Der Weg, ziemlich gut gepflaftert, ift ſchmal 
und an beiden Seiten mit zum Theil großen und ele- 
ganten, weniger als bie dazwiſchen flehenden Wohnge- 
baͤude zerftörten Srabmählern wie eingefaßt. Die Na: 
men der Einzelnen oder ganzer Familien, deren Afche 
bier ruhet, fliehen an ber Stirnfeite des Grabes, ges 
wöhntich mit wenigen, aber zärtlihen Worten begleitet. 
Auch Cenotaphien (leere Chrengräber) giebt es hier. 
— Hoͤchſt rührend iſt dieſer Anblick; auch iſt die Zerftö- 
rung, wie geſagt, hier am wenigſten ſichtbar: man kann 
hier ſeine Phantafte ſpielen laſſen und ſich mn 
Zäufchungen hingeben. | 

Gleich vorm, dem Eintretenden vechter — ‚an 
dieſer Graͤberſtraße erblidet man die Reſte der Villa 
des Arrius Diomedes, mahrfcheinlich eines Freige⸗ 
laffenen. Diefes Gebäude mit feinen Zubehörungen 
hat kaum feines Gleichen in Pompeji und zeigt in ſei⸗ 
nen Ruinen von dem Reichtum und dem Gefhmad 
des Beſitzers. — Aber, wie gefagt, auch hier find es 
nur Ruinen, die wir fchauen, und nichts ift falfcher 
und erwecket irrigere Vorftellungen , als wenn Schrift: 
flelfer behaupten: in Pompeji eintretend möchte 

v. Strombeck's italfiün. Reife, III 7 
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man glauben, die Einwohner feyen nur mo: 
mentan, vielleiht zu irgend einem Feſte, 
ausgewandert *). Freilich flehen Wände und Saͤu⸗ 
len größten Theils noch aufrecht, man findet noch Vor⸗ 
halten, Zimmer, Keller, man Tann hier (in der Billa 
bes Diomedes) ſogar noch zu einem zweiten Stodwerfe 
hinauffchreiten : aber ba alles Holzwerk, jede Spur vom 
Dache fehlt: fo hat das Ganze genau das Anfehn, als 
habe hier eine Feuersbrunſt gewüthet, die nur das Mafs 
five, und auch diefes in fehr befchädigtem Zuſtande, zus 
ruͤckgelaſſen. — Auch diefe Villa, obwohl die größte als 
ler, hat nichts Großartiges und iſt nicht mit den größern 
Landhäufern der Kaufleute Hamburgs ober gar After: 
dams zu vergleichen. — Die Gebaͤude Pompeji?’ bes 
ftanden in der Regel aus Backſteinen, weiche zum Theil 
noch jegt mit einem vortrefflichen Stuck befteibet find. — 


*) So fagt 3. B. Bonueci in feinem angeführten, font vortreff: 
chen Werte in ber Borsede: 
 »Pompei ressemble à une ville deserte pour quel- 
ques instans, Il semble que ses citoyens soient tous 
accourus à une de ces fötes religieuses qui intdres- 
saint des Mations äntieres, et qui caractdrisaient tant 
le paganisme.« — Ei if in der That unerklärlich, wie 
ein Gelehrter, Der Pompeii fo genau ald Bonucci kennt, fol- 
her Uebertreibungen fich fchuldig machen Tann, welche der 
erfte Eintritt in die Ruinen widerlegt. 


Auch hier, wie faft überall, find die Wandgemaͤhlde für 
das Mufenm abgenommen, und daher nur leere, ges 
plünderte Wände zu fehauen. Von Dausgeräthen, wenn 
ich einige Amphoren im Keller ausnehme, iſt nichts vor» 
handen. Zwiſchen den Wänden, bie, obwohl ein zer- 
ſtoͤrtes, doch ganz modernes Anfehn haben, im hellen 
Sonnenfcheine umbergehenb, entwich mir bald jeder Mel 
von feierlicher Stimmung. In diefe muß man fich, 
gleihfam kuͤnſtlich, verfegen. Die Sinne mollen ihr 
Hecht: Hier war nichts, was zu einer fanften Trtauer 
fiimmen konnte. Es erfhien mir Alles fo ganz und 
gar gewöhnlich, wenn auch gleich etwas epotifch. Je 
weniger bie Phantafle hier Nahrung findet, beflo mehr 
empfängt fie der Verſtand. Diefem ging gleichſam auf, 
twie die Alten lebten umd webten. Nicht wie wir im 
eingefchloffenen Zimmter, fondern meiftens im Sreien. — 
Durd ein Thor von aͤrmlichem Anfehn geht es nun in 
bie eigentliche Stadt, von der noch nicht viel über ein 
Fuͤnftel aufgedecket ift. Eine in ihren einzelnen Abthei 
ungen (melche unter einander flumpfe Winkel bilden) 
gerade Straße führt zum Forum. — Sie ift, wie alle 
Straßen , fo eng, daß ſich zwei unferer Wägen nicht 
wöärben ausweichen koͤnnen. Dennoch hat fie zur Seite 
erhöhte Fußwege und ein ziemlich gut erhaltenes Lava⸗ 
Pflaſter, in welchem bie Einfchnitte durch bie Wagens 
7 * 
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räder nur zu fehr zu erkennen find. Die Häufer find 
außerordentlich Elein und faft alle nach einem oft bes 
ſchriebenen Plan gebaut. Auch hier in der Stadt feh⸗ 
len überall die Dächer,. man erblickt rohe gepluͤnderte 
Wände, an denen nur.bin und wieder ein Gemählde, 
welches. man abzunehmen nicht der Mühe werth achtete, 
figen geblieben. Nicht ein einziges Haus iſt im ur- 
fprünglichen Zuftande gelaffen; doch findet man bin und 
wieder. ein neues fchügendes. Dach. Die Fußboͤden find 
größten Theile zierlich mit Mofaik eingelegt. So Klein 
die Käufer find, fo viel Zimmerchen enthalten bie ein- 
zelnen dennoch; ‚in der Regel, Merkwuͤrdig iſt es, daß 
man bis jeßt weder Pferbeftälle, noch: Schornfteine ges 
funden bat. An der oft zierlich ‚bemahlten Außenfeite 
der Häufer ift der Name des Beſitzers in ber Regel 
verzeichnet. 

Um nun meinen Lefern eine möglichft richtige Vor⸗ 
fielung von dem Anblide einer Straße und eines 
einzelnen Haufes in Pompeji zu geben, theife ich 
hier zwei Bilder mit, wodurch dieſer Zweck gewiß ziem⸗ 
lich erreichet werden wird. Sie befinden ſich in des 
Englaͤnders William Gell's »Pompejana,« und 
ſind auch in dem angefuͤhrten deutſchen Werke mitge⸗ 
theilt. — Das erſte ſtellt die Anſicht der zum Forum 
fuͤhrenden Mercurius⸗Straße dar, welche von den 
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jest ausgegrabenen die breitefte iſt, das zweite den Ein- 
gang in das Haus des Panfa. Diefes zeigt im 
Vordergrunde einen Xheil des Straßenpflafters, ben 
Fußweg, fodann nad) einander ben Eingang, das Pro- 
thyron, das Ateium, nebft feinem Impluvium, ben ioni- 
ſchen Periſtyl, die Gartenmauer und in der Ferne ben 
Befuv. Die vordern Pilafter find zwar von Lava, aber 
dennoh mit Stud überzogen. Dieſes Haus ift das 
größte der jegt aufgedeckten Privathäufer in der Stabt. 

Unter der Regierung Nero’s, am 5ten Februar, des 
Jahres 63 nad Chr. traf Pompeji und Hereulanum 
das Unglüd, nebft einem bedeutenden Theil Campaniens, 
durch ein heftiges Erdbeben faft gänzlich zerfldrt zu wer⸗ 
den. Die Pompejaner verließen ihre Stadt, Tehrten je: 
doch nach einigen Jahren der Ruhe in folche zuruͤck und 
bauten fie von Neuem auf. Diefe Herflellung, wenn 
gleich hinfichtlich der Privatgebäube faft beendet, hatte 
ſich noch nicht auf die öffentlichen Gebäude erſtrecken 
können, als am 23ſten November des Jahtes 79 nach 
Ch. ſich die furchtbare Kataſtrophe ereignete, wodurch 
die ungluͤckliche Stadt durch die ausgeworfene Aſche des 
nahen Feuerberges verſchuͤttet wurde. — So erklaͤrt es 
ſich, daß wir die oͤffentlichen Gebaͤude jetzt in einem Zu⸗ 
ſtande erblicken, als waͤren ſie erſt eben durch Erdbeben 
umgeſtuͤrzet worden. Das hier Geſagte findet im gan- 
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zen Umfange auf die Baſilica (das Gerichtögebäube), 
die Wempel des Supiter (dem öffentlichen Schag), ber 
Iſis, des Jupiter und der Juno, des Hercules, des 
Bachus, auf die beiden Theater u. f. w. Anwendung. 
Ueberall erblidt man zum Theil umgeftürzte Säulen 
reiben, die jedoch, mit den Unterbauen eine vollfommene 
Vorftellung von dem zum Theil prächtigen Zuſtande der 
Gebäude vor der Zerflörung geben. Bei weitem am 
beften erhalten erfcheint das im oͤſtlichen Theile der 
Stabt, dicht an der Mauer, befindliche Amphithea⸗ 
ter, von welchem fehr bedeutende Reſte übrig find *). 
Es wurde aber auch diefes, wie zahlreiche Inſchriften 
lehren, auf Koften reicher roͤmiſcher Colonen nach dem 
Erdbeben hergeftellt. 

Die fafl aligemein verbreitete Meinung, bag nur 
fehr wenig Skelette von Menſchen in Pompeji ges 
funden ſeyen, iſt irrig. Es find deren an zwei hundert 
gefunden, und es ift felbft felten,, daß bei jeder Aufgra- 
bung nicht wenigſtens einige entdeckt würden. 

Sch wieberhole: der Kefer, welcher eine möglichft 
richtige Vorftellung von dem jebigen Anfehen Pompeji's 


®\ 

*) Diefed Umphigpeater iſt ganz offenbar älter, als das Eolofs 
feum, welches daher nicht das erſte feinerne Amphitheater, 

wie Maffei behauptete, wear. 
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erwerben will, denke an eine maſſiv erbaute, durch Feuer 
zerftörte Stadt, ‚aus welcher ber Branbfchutt bereits 
weggeraͤumet worden; nur daß die Wandgemählde wohl 
in einer folchen mehr zerflört und gefchwärzt feyn wuͤr⸗ 
den, als bier der Fall ifl. 

Pompeii war ungefähr dreizehn Fuß hoch mit vnl⸗ 
caniſcher Afche und Beinen Bimmfteinen (lapıllı) bedeckt, 
und ift es noch jetzt an ben nicht aufgeräumten Stellen. 
In diefer Dede vermag man, da, wo fie noch gänzlich 
unberührt ift, fieben Schichten von verfchiedener Dichte 
zu erfennen. Ueber biefen ſchichtenweis aufgehäuften 
vulcaniſchen Stoffen, ruhet noch als oberſtes Floͤtz eine 
Lage Pflanzenerde von einer Mächtigkeit von einem bis 
fünf Zug. Diefe oberfte Schicht iſt es, welche ben 
Gipfel der Gebäude bedeckt; daher es früher, ale ber 
Grund und Boden noch Peivatperfonen gehörte, biefen 
fo leicht war, bier »Schasggrabereien,« wie fie es 
nannten, zum großen Nachtheil der Kunft und Wiſſen⸗ 
(haft, auszuführen. — Pompeji wurbe von gluͤhen⸗ 
der Afche bedeckt; dieſes zeigen die verbrannten Dächer 
und bie zum Theil zerflörten oder veränderten Farben’ 
der Sreßeos@eniählte. Späterbin haben jedoch allers 
dinge Wafferfluthen die Afche in das Innere ber Ges 
bäude und in bie Keller geführt und mie mit einer 
teichartigen Maſſe ausgefüllt. — Bon Zeit zu Zeit mag 
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Ruhe eingetreten feyn. — Man findet Skelette auf den | 
obern Schichten, zum deutlichen Zeichen, dag man Ret⸗ 
tung der verfchütteten Gegenflände verfuchte. Diefen 
Afchenlagen verdankt man, daß, als fpäterhin Wände 
und Deden einflürzten, zerbrechliche Gegenſtaͤnde, wie 
Glasſachen, thönerne Gefäße u. f. w. nicht zertruͤmmert 
wurden. Von Pompeji iſt jest ungefähr der fünfte 
Theil, fünf und zwanzig Straßen enthaltend, aufgedeckt. 
Der ganze Umfang der Stabtmauern beträgt gegen zwei 
italiän. Meilen. Den noch übrigen Theil aufzugraben 
würde, nach den Berechnungen Bonucci's, aus beffen 
Werke diefe Nachrichten entnommen find, eine Ausgabe 
von 694,589 neapolit. Ducaten, ober 2,894,080 Stans 
£en, erfordern. Zu den Ausgrabungss Arbeiten iſt jegt 
eine Summe von 6000 Ducaten, oder 25,000 Frans 
een jährlich, beflimmt. Man erkennet hieraus, wie un- 
gerecht e8 iſt, wenn nicht felten in Druckſchriften der 
neapolitanifchen Regierung der Vorwurf gemacht wird, 
daß fie den hier in Trage flehenden wichtigen Gegenfland 
vernachläffige. Eine noch größere Thätigkeit bei ben 
Ausgrabungen wäre im hoͤchſten Grade unzweckmaͤßig. 
Nichts möchte leichter feyn, als auf einmahl fünf hun⸗ 
dert Arbeiter anzuflellen und in wenigen Jahren die ver: 
fchüttete Stadt an das Zageslicht zu fürdern. — Wohin 
‘aber nun mit den gefundenen Gegenfländen , befonders 
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mit ben Freseo⸗Gemaͤhlben, deren Transport und Auf⸗ 
bewahrung, wenn ſie nicht Schaden leiden ſollen, mit 
unausſprechlicher Vorſicht zu veranſtalten iſt? — Da 
die aufgegrabenen Gebäude ohne Dächer find, fo darf 
man die Mahlereien, ohne fie ber gewiſſen Zerflörung 
auszufegen, nicht in den Häufern laſſen; und wo ift 
gleich. ein zweites Muſeo Borbonico, um Wände zur 
Aufnahme der Gemähibe und Raum zur Aufbewahrung 
der übrigen gefundenen Gegenftände barzubieten? Sehr 
häufig find die Gemuͤhlde auch fo angebracht, daß fie 
nicht abgenommen werben Finnen, wie dieſes 3. B. am 
Amphitheater der Fall war. Diefe innen ber Nach: 
welt nue durch Zeichnungen einiger Manfen erhalten 
werben. Auch in diefer Begiehung iſt es alfo wuͤnſchens⸗ 
werth, baß mit den Aufgrabungen langfam vorgeſchrit⸗ 
ten werde. — Nirgend ift alfo wohl das »Eile mit 
Weile: angemeffener, als hier. Zoͤgert fi) auch die 
gänzliche Aufdeckung von Pompeji nody duch) ein Jahr: 
hundert bin, Kunft und Wiffenfhaft können nur da- 
duch gewinnen. Man gräbt übrigens jegt zu Pompeji 
an drei verfchiedenen Orten, und zwar mit ber größten 


Vorſicht 9). 


*) Nämlich 1) Hinter dem Haufe des Gafor und Polar; 2) 
hinter dem Hauſe ded Panfa, neben dem Hauie de Mo 
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Unfer Mittagemahl nahmen wir bei den Ruinen eis 
nes aufgegrabenten Privathaufes, nicht fern vom Amphi⸗ 
theater, aus unferer »provisione di campagna,« und 
fuhren fodann nach Refina zurüd, um unſere Aufmerk⸗ 
famteit den Ruinen von Herculanum zu wibmen. — 
Diefe Stadt, welche Pompeji an Größe und Pracht 


- weit übertraf, ift zwar, gleich biefem , zuerſt ebenfalls 
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von vuleanifcher Afche (diefe offenbar im glähenben Zu⸗ 
flande) bedeckt worden, welche fpätechin Waſſerfluthen 
in die Gebäude ſchwemmten, nachher aber öfter von 
Lavaſtroͤmen äberfloffen. Die Bedeckung ift ‚hier alfo 
nicht nur bei weiten höher, al& zu Pompeji, fonbern 
noch härter und weit ſchwieriger wegzuräumen. Da 
nun uͤberdem die Ortſchaften Refina und Portici über 


. Hereulanum gebaut find, fo fellen fich einer Aufbedlung, 


wie fie bei Pompeji Statt findet, unuͤberwindliche 
Schwierigkeiten entgegen. Man müßte zwei neue, zum 


deftus , welches fich durch ein jeßt verſchwundenes Gemälde 
von Ulyſſes und Cirte auszeichnete; — Diefe reichte Jenem ei- 
nen Trank und er wies die Zauberiun mit Dem Schwerte zu⸗ 
rüd; — 3) an dem Vico secondo delle mura pubbliche, 
dicht an der Stadtmauer, der Caſa di Narciffo und der Gafa 
den? Ifide gegenüber. Man führt aun fort, die Häufer-Im- 
fel (insula im Ginn der Pandecten) zwifchen der Strada 
di Merceurio und der Porta di Ereolann auszugraben, — 
Gewiß genug für jept. 
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Theil prächtige Ortſchaften zerſtoͤren, um eine verfehüts 
tete Stadt an das Tageslicht zu fördern. Ein fehr ges 
ringer Theil von Herculanum ift alfo aufgebedt; ber 
bei weiten größte ift gleichſam bergmännifch ausgebmus 
tet worden. Man zieht die beweglichen Gegenſtaͤnde 
heraus, und verfehättet die außgeleerten Häufer. — So 
koͤmmt es denn, daß, außer den gedachten wenigen, voͤl⸗ 
lig aufgebedten Gebäuden, jetzt lediglich das Theater 
zugänglich ift; aber nur mittelft bergmaͤnniſch angeleg« 
tee Gruben und Galerien. — Mit Wachsfadeln verfes 
hen, fuhren wir alfo — um mich eines technifchen 
Ausdrudes zu bedienen — bei einem Beinen Gebäude 
ein, welches mit ber Meberfchrift »Scavı reali di Erco- 
lano,* verfehen iſt, unter ber Leitung eines Auffchers, 
und befanden und bald mittm in bem Theater. — 
»Aud bier fahben wir uns abermahlß ges 
taͤuſcht⸗ — ruft an biefer Stelle ein moderner Reis 
fender,, fo ganz naiv feine Unkunde befennend, aus. — 
Gene Taͤuſchung hatte bei und zwar keinesweges Statt, 
denn und war nicht unbekannt geblieben, was mir in 
dem umterirbifchen Theater von Herculanum zu erwar⸗ 
ten hatten: aber geftehen muß ich dach, bag wir ſaͤmmt⸗ 
lich zum Lachen aufgeregt wurben, als unfer Cicerone 
uns in einem völlig büftern Kellerloche die Verficherung 
ertheilte, hier fey das »Anziehegimmer ter Schaus 
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fpielerinnen gewefen: obwohl Einem bei dem Anblick 
einer folchen Verwandlung irdiſcher Dinge billig Thraͤ⸗ 
nen in die Augen treten ſollten. 

t@ Der Bauplan des Theaters war uns aus den be⸗ 
kannten Riſſen voͤllig gegenwaͤrtig, wie man denn auch 
ſeine Einrichtung ſich ſehr gut verſinnlichen konnte, 
wenn man ſich die bekannten Angaben Vitruvs und 
das nach dieſen ausgefuͤhrte Olympiſche Theater Palla⸗ 
dio's ins Gedaͤchtniß zuruͤck rief: deſſen ungeachtet war 
eb aber hier in der Dunkelheit ſehr ſchwer, ſich zurecht 
zu finden. Da mir 'bei meinen geognoſtiſchen Studien 
bergmaͤnniſche Arbeiten nicht fremd ſind, ſo vermochte 
ich es, mich ganz in die Stimmung zu ſetzen, als wenn 
ich in einem Grubenbau auf unſerm Harze den Zug ei⸗ 
nes Erz⸗Ganges verfolgte, und ſo orientirte ich mich 
am Ende denn recht gut, obwohl mir ein Compaß fehlte. 
Das Theater iſt ſehr wohl erhalten, und waͤre es gaͤnz⸗ 
lich aufgedeckt, ſo wuͤrde uns nichts an der vollkommen⸗ 
ſten Vorſtellung von einem roͤmiſchen Schaufpielhaufe 
fehlen. — Nachdem wir faſt ein Paar Stunden in die⸗ 
ſem Grubenbaue umhergekrochen, waren wir ganz froh, 
wieder das Tageslicht zu ſchauen und eilten nach Nea⸗ 
pel zuruͤck, wo wir unter voͤllig ernſten Geſpraͤchen uͤber 
das Geſehene in der Reſtauration über dem Caffe dell Ita⸗ 
lia, obwohl etwas fpät, unfer Pranzo zu uns nahmen. — 
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Der Wunſch ber geiftreihen Dame, bie wir begfeitet 
hatten, ging dahin, dag man zu Pompeji von den nem 
aufzugeabenden Häufern ein vorzügliches, fo viel als ir⸗ 
genb möglich, wieber in ben urfprünglichen Stand, durch 
Aufraͤumung u. f. w. fegen, und alfo auch mit gehöri- 
ger Bedachung verfehen möge; der Graf, ein tüchtiger 
Mititär, wünfchte, dag man vor Allem Ningmauern 
und Thore der Stadt zu ‚Tage fördern möge, um eine 
völlig genaue Idee von der Befeſtigungeweiſe roͤmiſcher 
Colonial: Städte dem ſachkundigen Beſchauer zu vers 
fhaffen; mein Wunfc ging aber. dahin, daß man bie 
Ausgrabungen zu Herculanum, unter der Direction eis 
nes deutfchen Bergbeamten, von beutfchen Bergleuten 
völlig geubenmäßig betreiben Iaffen „möge. — Bleiben 
auch alle drei MWünfche nur fromme Wuͤnſche, fo 
wären fie doch gewiß. der Berhdfihtigung nicht un⸗ 
werth. BER in 


Den zweiten Sulins habe ich größten Theil auf dem 
Meere zugebracht. Der Golf von Neapel ift fo wun⸗ 
berfehön, fo einzig auf der Welt, daß man fischen muß, 
fein Bild fich alfo zu eigen zu ‚machen, daß es und nie 
wieder entweiche. Zu diefem Zwecke entſchloß Ich mich, 
einmahl einen ganzen Tag ausfchließlich ‚dem . Golf -zu 
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widmen. Meine Freunde, der Graf Veterani und feine 
Semahlinn, hatten Sefchäfte in der Stadt: ich nahm 
daher allein ein mit vier Schiffen bemanntes Segel: 
boot und bedung die Reiſe nad dem Inſeln Procida 
und Ischia; — denn immer hoffte ich noch, mit, dem 
Grafen und der Gräfinn Veterani Capri und Päftum 
befuchen zu können: eine Hoffnung, bie leider, zu meis 
nem großen Bedauern, nicht in Erfüllung ging, da der 
Graf öfter an den Folgen feiner im Kriege empfange: 
nen Derwundungen ’leidend, zu diefen Neben = Ercurfio- 
nen die Luft verloren hatte. Eine weſentliche Verſaͤu⸗ 
mung, die mich untroͤſtlich laſſen wuͤrde, wenn ich mich 
von der Hoffnung trennen koͤnnte, die reizende Parthe⸗ 
nope noch einmahl wieder zu ſehen, und ſodann alles 
Verſaͤumte nachzuholen. Wir ſtachen bei voͤllig entge⸗ 
genblaſendem Winde in die See und mußten uns alſo 
der Ruder bedienen. Um ſo langſamer die Fahrt ging, 
um ſo mehr hatte ich Muße, das wundervolle Panorama 
des ſchoͤnſten Meerbuſens der Welt fuͤr die Lebensdauer 
der Phantaſie zu eigen zu machen. Das Meer ging 
ſehr hohl und die kleine Barke ſchwebte bald oben auf 
einer Woge, bald ſank fie in ein grünes Wafferthal, 
um gleich darauf wieder gehoben zu werben. Es war 
wunbderfchön auf vem Meere, und ba ich zur Seekrank⸗ 
heit Beine Hinneigung habe, fo erregte mir diefes Schaus 


111 


Eeln ein eigenes Gefühl von Wonne. Wir fuhren dicht 
an ben Felfengrotten dee Punta di Poſilippo, welche 
den Namen Gajola tragen, vorbei, und fo hatte ich 
denn Gelegenheit, vie zweifelhaften Reſte, die unter ber 
Benennung Seuola di Virgilio bekannt find, ganz in 
der Nähe zu fehen. Von biefer Stelle ruderten wir in 
völlig gerader Linie bi6 zu der Punta di Mifeno, den 
fhönen Golf von Pozzuoli, der das Eiyfium ber Vor⸗ 
welt befpülte, zur Rechten laſſend. Stets tar der Wind 
entgegen und warb uͤberdieß flärker. Um ihm minder 
audgefegt zu feyn und vor denſelben zu. gelangen, fegten 
wir unfere in der That befchwerliche, und ſelbſt nicht 
ganz gefahrlofe Fahrt ziemlich nahe dem Ufer bis zu ei» 
ner Selfenmaffe fort,. bie den Namen Scoglio di ©. 
Martino führt und mitten im Meere, bem Monte bi 
Ptrocida (auf bes Halbinfel von Bajaͤ) gegenüber Liegt. 
— Auf diefer Stelle hatten die fleißigen Ruderer ge: 
fiegt; um von hier nad) Procba zu fahren, konnten 
wie und ber Segel bedienen: denn wir waren nun vor 
dem Winde. — Sept luden mich meine Schiffer ein, 
mic, aus dem Schiffe auf Furze Zeit auf den Felfen zu 
begeben, damit fie, ohne Gefahr mich zu verlegen, Segelr 
flangen und Segel zur Hortfegung unſerer Fahrt in 
Ordnung bringen könnten. — Da ſaß ich nun einfam 
auf der von weißfchäumenden Wogen umfpälten ſchwar⸗ 
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zen Ravaklippe, mic) an dem umbefchreiblich ſchoͤnen Ba; 
norama erfreuend ; wobei jeboch der Gedanke ein Paar 
Mahl wach wurde: wie bedenklich meine Rage: ſeyn 
würde, wenn meine Schiffsmannfchaft mich, ausgeptim: 
dert, hier auf einem nadten Felſen von der Größe eines 
mäßigen Zimmers ‚mitten im leere fiten ließe. — 
Doch nad ungefähre zwanzig Minuten maren fie mit 
ihren Vorbereitungen fertig und landeten mieber an dem 
Seifen, von welchem fie, um nicht während ihrer Bes 
[häftigung anzuftoßen , fich etwas entfernt hatten. — 
Run ging es mit vollen Segeln auf Procida 106. Die 
Ruder waren berfläffig; drei ber Schiffer legten ſich 
auf. den Boden und fehliefen fofort ein, nur ber vierte 
führte das Steuereuder und fang. — In einer halben 
Stunde waren wir dicht vor Procida, benn unfer Schiff, 
welches. ganz auf einer Seite lag, burchfchnitt die Wo⸗ 
gen teog dem beften Dampfboote, und landeten unter 
ungeheuerm Geſchrei einer zahllofen Menge Hafengefin: 
dels an bem flachen Strande ber Eleinen Stadt la Mas 
rina di ©. Maria. Gattolica. — Sch nahm mein Ab» 
fleigequartier in einem am Hafen gelegenen Kaffeehaufe, 
wo ich auf. das Beſte mit vortrefflicher Chocolate res 
ſtaurirt wurde, wozu ich eine gute Quantitaͤt von aller⸗ 
band gar nicht veraͤchtlichem Gebacknem zu mir nahm. 
— Das Kafftegimmer war völlig offen und fo. hielt ich 
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im eigentlichſten Sinne offene Tafel: denn ich glaube 
nicht zu viel zu ſagen, wenn ich behaupte, daß ich we⸗ 
nigſtens hundert Procidioten das Vergnuͤgen ge⸗ 
waͤhrte, meinem Fruͤhſtuͤck — oder was es ſonſt ſeyn 
mochte — theils im Kaffeezimmer ſelbſt, theils von ber 
Straße aus, zuzufehen. — Hierbei war denn das ewige 
Sefchrei der Dienfte Anbietenden und ber Bettler: ob 
fie mich nicht zu ber » Donna Greca« führen follten. 
— Bon biefer Donna Greca und der Nothwendigkeit 
fie zu fchauen,, hatten meine Schiffer fchon viel ge⸗ 
ſprochen; ja ſie vermutheten, daß dieſe Donna die Ur⸗ 
ſache meiner Reiſe ſey. — Ich hatte nun in meinem 
ganzen Leben von ſolcher Dame kein Wort gehoͤrt, ver⸗ 
muthete aber, da ich das »Ia Donna Greca« als » Ma⸗ 
donna Greca; verſtand, daß es Irgend ein beruͤhmtes 
Gnadenbild ſey, welches ich hier zu ſchauen habe. — 
Mein Mahl war beendet, und ich forderte nun einen 
der Aſſiſtenten auf, mich zu der Madonna zu fuͤhren. 
— Wir ſtiegen durch mehrere enge ſchmutzige Straßen, 
welche jedoch gut mit Lavaplatten gepflaſtert waren, in 
dem Staͤdtchen bergan bis zu dem mit ihm verbundenen 
Borgo la Madonna delle Grazie. — Endlich gelangten 
wir zu einem unheimlich genug ausſehenden ſchwarzen 
Steinhaufe, wo ich von einer alten Frau freundlich. ems 
pfangen und eingeladen wurde, eine feile Treppe hinaufs 
v. Strombeck's italiän. Neife. III. 8 
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zufleigen: »la donna Greca sara subito qui,« — hief 
es dann. — Nun, dachte ich, wie wird bieß Abenteuer 
enden, und fchon fliegen bei mir bedenkliche Muthmaa⸗ 
fungen auf. — Ic wartete eine gute Viertelſtunde auf 
einem Altane, der nach hinten hinausging und ländlich 
fistlich mit zum Trocknen aufgehängter Waͤſche und ei⸗ 
nigen Blumentöpfen deeorirt war. — Niemand erfchien. 
— Endlich wurde ich ungeduldig, ging ins Haus und 
fagte ber Alten, ich; wolle fortgehen, wenn nicht bald la 
Donna Greca zum Vorſchein kaͤme: denn fo viel hatte 
ich jetzt von ber Sache begriffen, baß nicht von einem 
Bilde, ſondern von einer lebendigen Donna die 
Rede fen. — -» Einen Augenblid Gedulb,« war die Ant 
wort, »la Donna greca si meite indosso il suo vestito. « 
— Ich hatte auch micht lange mehr zu warten: eine 
zweite Dulcinea von Zobofo erfchien, ein Mädchen 
von der Art, die Sancho — nad) Bertuch’s Verdeut⸗ 
fhung — mit dem Titel »Kernmenfch« zu beehren 
pflegt. Uebrigens gar nicht haͤßlich, und recht entſchloſ⸗ 
‘fen aus feurigen fchwarzen Augen mit faſt zolllangen 
Wimpern blidiend. Diefe Amazone — bie jedoch offen⸗ 
bar keinesweges die heroiſche Amazonen⸗Verſtuoͤmme⸗ 
lung an ſich vorgenommen hatte — war auf das Wun⸗ 
derſamſte auf der Welt ausgeziert. Ihr Kopfputz be⸗ 
ſtand aus einer hohen mit Gold reich beſetzten himmel⸗ 
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blauen Mauͤtze. Das Kleid war eine Art Huſarenjacke, 
roth und ebenfalls reich mit Gold geſtickt und befegt. 
Schön war das Ganze keinesweges: aber der Virago 
ſtand es recht gut, und unter gewiſſen Umfänden hätte 
fie wohl fo Eindruck machen mögen. Auch fagte mie 
die Alte, die Signori Inglefi wären entzädt, ihre Toch⸗ 
ter ald Donna Greca zu fehen. Sie fen die fchönfke der 
Inſel und ihe Anzug ber reichfte. — Die Schöme blieb 
ſtets ernſt und fagte nicht eine Sylbe. Dieſes fen Die 
alte griechiſche Feiertracht der Proeidiotinnen , berichtete 
ferner mir die Mutter. Sie käme jest nimmer nahe 
. außer Gebrauch, benn die jeßige Wels. liebe Neuerungen, 
welches keinesweges gut und gegen den Willen Sr. Mas 
jeſtaͤt des Koͤnigs fen; auch waͤre die Tracht koſtbar und 
. time an hundert Ducati, wenn fie ganz vollftänbig feyn 
ſolle. — Ich hatte bald meine Wißbegierde befriedigt, 
und reichte dem Mädchen einen halben Sabo, den fir, 
ohne weiter zu. danken, einſteckte. Doch merkte ich nach⸗ 
ber, daß ſich mein Cicerone von der Mutter eine buona 
mano ansbat. — So endete denn dieſes Abenteuer auf 
eine ganz zufsiedenftellende Welle. — Es war fehr heiß, 
umd mir war bis Luſt vergangen, mehr von Stadt, Ca: 
fell und Inſel zu. fehn. Diefe, offenbar vulcanifchen 
Urfpeungs , ift im höchften Grade fruchtbar und vor⸗ 
trefflich angebaut: mo man hinſieht erblickt man Wein, 
8* 
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Oliven und Citronen; auch naͤhrt fie, fo klein fie iſt, 
14000 Einwohner. Dan behauptet, nach Verhaͤltniß 
ihrer Größe, fen fie noch bevoͤlkerter als felbft Malte. — 
Mir fehifften wieder ein, hatten jegt guten Wind, und 
meine Bootsleute waren die Dienſtwilligkeit ſelbſt. — 
MWenigftens aus dem Schiffe follte ih Ischia fehn. 
Es würde ja flets von mir abhängen, ob ich ausſteigen 
wolle oder nicht. — Wir fegelten alfo am mweftlichen ; 
Ufer Procida's hin bis zu der Heinen Infel Bivaro, wo 
es zwar wenig Menfchen, aber Zaufende von Kanin⸗ 
hen giebt, die, gleich den Faſanen zu Proeida, zu dem 
Eöniglichen Sagdregale gehören. Jetzt fleuesten wir auf 
den prächtigen Epomeo, das Gentralgebirge von Ischia, 
zu, und, von einem frifchen Winde getrieben, gelangten 
wir gar bald an den Strand von Gelfo, der Hauptſtadt 
von Ischia. Oeſtlich, der Stadt gegenüber, liegt im 
Meere ein fleiler vulcanifcher Felſen, welcher mit dem 
nahen Ufer durch eine Brüde verbunden iſt. Diefer 
Selfen trägt das mit Beſatzung verfehene Caſtell von 
Ischia, woſelbſt, wie man mie fagte, Sefängniffe für 
Stantögefangene eingerichtet find. — Det Anblick des 
Ganzen ift aͤußerſt mahleriſch. — Meine Schiffer rie⸗ 
then mir, zu Celſo die Nacht über zu bleiben, um am 
andern Tage den Epomeo oder Monte S. Nicole zu 
defteigen, und gewiß waͤre es ſehr zweckmaͤßig geweſen, 
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ein Paar Tage zu einer Reiſe durch bie höchft interef- 
fante Infel zw verwenden. Doch ich hoffte, diefe mit 
meinen Fremden noch einmahl zu fehen, und mochte 
ihnen durch mein Ausbleiben während ber näcften 
Nacht keine Sorge veranlaffen. Obwohl ziemlich durch 
die Seeluft ermuͤdet, flieg ich doch in Gelfo an das 


E a Land, und nachdem ich in einem Kaffeehaufe einige Er⸗ 


quitckung zu mir, genommen, ging ich mit einem (ice 
rone weſtlich aus der Stadt, die nur aus zwei Reihen 
Haͤuſer, welche eine Straße bilden, beſteht, und gelangte 
bald auf die weithin fich dehnenden Lava sFelder, dem 
traurigen Zeugniß der. Verwäftung, bie ein in ber Nähe 
befindlicher, jest ruhender vulcaniſcher Schlund im Jahre 
1301 über diefe. Gegend verbreitete. Die. Lava Maffen 
befinden ſich noch faft ganz in. ihrem urfprünglichen Zus 
flande und haben noch keine Vegetatton aufkommen laſ⸗ 
fen. — Wunderſam ift der Anblick biefer ſchwarzen Fels 


ber des Todes, welche links von gruͤnen Hügeln, rechts 


von dem blauen Mekre begrenzet, bei der Beleuchtung 
der Abendſonne eine wunderbar anzuſchauende Land⸗ 
ſchaft bildeten. — Links hin wandten wir uns nun bis 
zum Crater, aus welchem fiy:der Lavaſtrom ergoß, den 
man noch mit der voͤlligſten Beſtimmtheit erkennen kann. 
Hier wohnt es ſich alſo ſo recht eigentlich uͤber einem 
Vulcane. — Laͤnger durfte ich nun nicht weilen: ſchon 
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nahete fich die Sonne dem Horizont, und wir Batten 
vierzehn ital. Meilen bis Neapel. gurüdzulegen. Doch 
der Wind blies herrlich vom Abend her, und bald flo: 
gen wir mit unferem tleinen Segelboote über die dun⸗ 
Bein Fluthen. Richt volle zwei Stunden waren wir 
untertveged. Bei dem fehönften Mondſfcheine glänzten 
dennoch die Sterne auf das prachvolifte, und gleich dem 
Monde ftrahlte dee Leuchtthumm auf dem Molo von 
Neapel. Die Luft war fo Bar, daß man das Licht, 
ober Feuer in dem Haufe des Eremiten am Veſuv er 
fennen konnte. Es mochte faft elf Uhr feyn, als wir 
in den Hafen einliefen, und ich verſprach, wohl zufrie⸗ 
den mit meinen Schiffern, mich, fo kange ich hier noch 
verwtilen wuͤrde, nie. ‚Anderer zu bedienen, wobei fib 
mir verfprechen mußten, einen Heinen muntern Jungen, 
der. unters und mutterlos ihr Schäff gleichfam zur Hei⸗ 
moth gewählt hatte, und deſſen Anweſenheit fie von 
Beit zu Zeit entſchuldigtan, ſtets mitzunehmen. 


Schon am andern Tage (3. Suli) erfüllte ich mem 
Berfprechen gegen die guten Schiffer. — Den ganyen 
Bormittag hatte ich mit dem Grafen Meterani. und fei- 
ner Gemahlinn im DMufeo Borbonico zugebracht; den 
Nachmittag und Abend verlebten wir auf Dem. Deere. 
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Tags vorher war das Franzöflfche Dampfboot Il 
Mediterraneo « angelommen. Da wir mit biefan un« 
ſere Rüdreifen anzutreten gedachten, fo hielten wir es 
nicht für unzweckmaͤßig, das Schiff vorher in Augen⸗ 
fein zu nehmen und und paflende Plaͤtze auszufſuchen. 
Bald waren am, Hafen meine Schiffer gefunden, und 
in wenigen Minuten waren wir an Bort des Dampf: 
ſchiffs, wo uns der Capitain mit der größten Freund⸗ 
, lichkeit empfing. Der Graf and ich nahmen im erflen 


Raume, ber eisen kleinen von oben erlendyteten elegan⸗ 


ten Saton bildete, die beiden (in den Wänden ange 
beachten) Schirfflelten in Beſchlag, welche ans am mmei« 
ſten zufagten. Solcher Schlafftellen waren in jeder der 
beiden Seisenwänbe fech® and in ber MWwand vier. 
Die Vorderſeite wurde durch bie Thuͤr und einen So⸗ 
pha eingenommen. Die Bettlager mochten eine Breite 
von drei Fuß haben, und waren nicht hoͤher, als daß 
man aufrecht darin ſitzen konnte. In bee Gegend ber 
Fuͤße wer ein Fenſterchen mit einem Schieber: nud dem 
Meere. — Diefer Beine Raum war eines oben dus⸗ 
ſchließliches Eigenthum, auch enthielt er ein Paar ganz 
Heine Wandſchraͤnke. Zum gemeinſchaftlichen Gebruuch 
blieb die den Salon bildende Cajätte, melde nıtt Maha⸗ 
gond getäfelt und mit einer eleganten Fußdecke verfehen 
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Die Graͤfinn hatte die frohe Ausficht, die Damen 
Gajütte, welche bei weitem Heiner war, für fich und ihre 
Virginia bel Bianco, allein zu. behalten, denn biß jegt 
hatte fich keine Dame gemeldet. — Nachdem wir. uns 
in dem Schiffe gehörig umgeſehen, beſtiegen wir wieder 
unfer Boot, bei welchem heute die Segel angewendet 
werden Eonnten, und fuhren. nad Portici. Unfer Ab: 
fleige- Quartier war wieber ein Kaffeehaus. — Waͤh⸗ 
vend ber . Graf mit feiner Gemahlinn das koͤnigliche 
Schloß in Augenfchein nahmen, nerfügte ich mich. nach - 
Reſina, um dem beruͤhmten Cicerone des Veſup, Sals 
vatore, einen Beſuch ahzuſtatten und feine verfänfflichen 
Sammlungen. von ‚Lana: Arten und überhaupt non ne 
fuviſchen Miien in: Augenfchein zu nehmen. — Die 
Graͤfinn dachte zwar noch flets am. eine Reife zum Era: 
ter des Vulcans: doch es war offenbar ſchon zu fpdt, 
und ihr Gemahl, der — wie ſchon bemerkt — öfter au 
den ‚Kolgen feiner im Kriege empfangenen Verwundun⸗ 
gen litt, fand fich zu einem ſolchen angreifenden Gange 
bente nicht aufgelegt: denn nie wuͤrde er — ein tuͤchti⸗ 
ger Soldat. — eingewilligt haben, ſich, gleich einer Frau, 
binanftragen zu laffen. — Alle diefe Hinderniſſe 
wuͤrde ich durch Zureden wohl haben befiegen koͤnnen: 
aber ich fuͤrchtete ſowohl fuͤr die Geſundheit des Grafen 
als der Graͤfinn. Der Erſte war ſchon ſeit einiger Zeit 
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nicht ganz wohl, ‚die Dame aber von fo zarter Körper: 
befchaffenheit,, daß man es nur ber Energie ihres Bei: 
fie zufchreiben Eonnte, wenn fie nie über Beſchwerden 
der Reife Hagte. — Meine theuern Freunde gingen alfo 
‚ mit Birginia zum Schloffe, und ic mit Vicenzio zum 
Salvatore. Diefen fand ich nun leider nicht zu Haus; 
‚doch verhinderte dieſes die Seinigen nicht, mir bie ver 
täuflihen Koffilien- Folgen zu zeigen, deren Be⸗ 
fimmungen mir nach dem befannten Werke bes Car. 
Giuseppe Gioeni de’ Duchi d’Angio: »Saggio di 
Litologia Vesuviana « (Napoli 1790) — weiches ich jedoch 
nicht bei mir führte, gemacht zu feyn fchienen. Ich 
mäßigte mich fehr in meinen Einkaͤufen, die Befchwer: 
den des Transportes fcheuend. Doc, geflehe ich gern, 
daß jebt, da ich wieder fo weit von dem Befune ent: 
fernt bin, es mich fehr gereuet, nicht eine ganze voll- 
fländige Folge — die man, in Kiften mohl verpadkt, 
bei Salvatore erhalten kann — gekauft zu haben. Ich 
habe überhaupt gefunden, daß man bei Einkäufen Diafer : 
Art auf der Reife ſchwieriger als zu Haufe ift, und bag 
men an Ort und Stelle, gleichfam überfättigt von dem 
fieten Zulernen, manchen Gegenſtaͤnden nicht die Auf⸗ 
merkſamkeit widmet, die man ihnen billig hätte widmen 
follen. — So ift es mir denn auch am Veſuv gegan- 
gen. — Wie gern würde ich jetzt die Meife noch mehr: 
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mahls twieberholen!s Aber vielleitht bleibe biefer Wunſch 
bei meinem Alter ſtets unerfüllt, — Als wir uns ges 
‚gen acht Uhr wieder einfchifften, war es fchon völlig 
dunkel. Windſtille war eingetreten, die Segel waren 
niebergelegt,, und wir mußten uns der Ruder bedienen. 
Langſam ſchwebten "wir nun über die fpiegelglatten Wo⸗ 
gen dahin. — Welch eine Nacht! — Nein, es ift uns 
möglich, dag die Nächte in Elyſium fehöner fern koͤn⸗ 
nen. Wir fprachen faft gar nicht, ſondern ſchwelgten 
gleihfam im Gefühl dee Gegenwart. Keine Segel 
bemmten unfere. Blicke; wir Eonnten in unferm Boote 
rings umher ſchauen. Sm Sub: Oft glänzte das erſte 
Viertel des Mondes in einem fo reinen Lichte, wie ich 
es daheim doch kaum gefchaut hatte. Deflen ungeachtet 
bligten die Sterne erfter und zweiter Größe, nicht übers 
wunden von dem Glanze der filbernen Luna, bie auf 
eine wunderfame Weiſe die Dampffaͤule bes Weſuv 
faͤrbte und Regenbogen-Farben darin erſcheinen ließ. 
Im ſchwarzen Meere ſpiegelten ſich Mond und Sterne, 
und ein Kranz von Lichtern und Feuern bezeichnete den 
Bogen des Golfs vom Vorgebirge des Poſilippo bis 
zum Veſuv. Vom Hafen gluͤhte der Leuchtethurm her, 
und eine’ Kirche, ihres Feſtes wegen prächtig erleuchtet, 
glänzte, gleich einem Feenſchloſſe, über die. Wogen hin. 
ie von einem fernen Wafferfalle tönte das Geraͤuſch 
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der Strafen Neapels Aber das Meer, melancheliſch, und 
das Seierliche des Ganzen vermehrend. — Einer ſolchen 
Nacht kann man nur auf dem Bolf von Neapel ger 
nießen. 

Unfer Abendmahl nahmen wir auf den Zimmern 
der Graͤfinn ein, und befchloffen den berslichen Tag, 
nur geträbt durch den Gedanken, daß die Stunde bes 
Scheidens uns bald — vieleicht auf ewig — von ein: . 
ander reißen würde. 


Den größten Sheil des Vormittags brachte ih am 
vierten Julius im Bourbonifhen Mufeum zu, 
von den merkwürdigen Gegenſtaͤnden biefer einzigen 
Sammlung gleihfam Abſchied nehmend. Bisher hatte 
ich verfäumt, dem Gabinette, weiches bie zu Hereulanum 
und Pompeji gefundenen Glasgegenſtaͤnde enthaͤlt, 
eine befondere Aufmerffamkeit zu widnten. Ich holte 
alfo heute bad Unterlafiene nach. — Es bewahrt biefes 
Cabinet mehrere Tauſende der verſchiedenattigſten Glas⸗ | 
gegenftände, ſowohl Gefüge als Schmudlfachen: Tobtens 
Umen, Bafen, Earaffen, Becher, Thrärien- und Riech⸗ 
flaͤſchchen, Taſſen, Halsbänder won einzelnen Corallen 
u. f. w. Aulles dieſes zeiget, daß bie Alten in mehreren 
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‚ Arten der Glasfabrication fehr meit gefommen waren. 
Befonderd tft dieſes in Baziehung auf gefärhte Glasmaf⸗ 
fen der Fall, die häufig von den verfchiebenen Achatarten, 
dem Chalcedon .und dem Onyr nicht ohne Mühe zu 
unterfcheiden find. Weniger volllommen ift das meiße 
Glas zubereitet, welches den heutigen Erzeugniſſen 
Boͤhmens und Englands, und ſelbſt unſerer Braun⸗ 
ſchweigiſchen Huͤtten im Weſerdiſtricte, nicht gleichzu⸗ 
ſtellen iſt; obwohl man, was die Durchſichtigkeit anbe⸗ 
trifft, darauf Ruͤckſicht nehmen muß, daß jedes Glas 
der Verwitterung unterliegt, und daß. die hier befindli⸗ 
chen Gegenftände faft zweitaufend Jahre in ſtets feuch- 
ter vulcanifcher Afche lagen. — Auch Senfterglas findet 
man hier (Nr. 1914 ff.), aber bei: weitem nicht von der ' 
Vollkommenheit des heutigen. Es iſt uneben und dick, 
und offenbar nicht geblaſen, ſondern gegoſſen. — Merk⸗ 
wuͤrdig iſt eine ganz eigenthuͤmliche Art Glas⸗Moſaiken. 
Betrachtet man diefe genauer, fo uͤberzeugt man ſich, 
daß fie urfpränglich, gleich dem heutigen cömifchen Mo—⸗ 
faiten, aus dünnen Glasfliften. von verfehiedenen Zar 
ben zufammengefegt waren. Die ſo gebilbsten. Cylinder 
brachte man nun ‚in: ba8 Ofenfeuer und feßte fie genau 
dem Hitzgrade aus, daß die einzelnen: Stifte zuſammen⸗ 
ſchmelzend fich vereinten. Dann fehnitt man die Cp⸗ 
kinder in Platten von beliebiger Dide, und erhielt fo 
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das urſpruͤnglich einfach zufammengefegte Wild verviel⸗ 
fältigt. 

Nachdem ich Abſchied von dem Muſeo Borbonico 
md feinen gefälligen Beamten genommen, begab ich 
mich zu dem Büreau des Dampfſchiffes »il Mediter⸗ 
raneo,« dem Hafen gegenüber, um die Reife= Angelegen: 
heit für mich und meine Sreunde, die mir den Auftrag 
gegeben, volltornmen in Ordnung zu bringen. Dem 
Sapitain des Dampffchiffes werben auch die Päffe und 
Sanitätsbefcheinigungen ber Reifenden eingehändigt, die 
fi) in diefer Beziehung weder in den Häfen, in denen 
man unterwegs vorfpeicht, noch am Drte der Beftim: 
mung, um das Geringfte zu befümmern haben. Sich 
bezahlte für meine Perfon, im erften Range, bis: Ge- 
nua, für den Transport, einfchlielich einer Fracht von 
50 Kilogeammen (die Niemand von uns hatte), 140 
feanzöfifche Franken, und für die Bekoͤſtigung 15 Fran⸗ 
Een. — Da der Graf und die Gräfinn Veterani nur 
bis Livorno reiften, fo bezahlten diefe verhaͤltnißmaͤßig 
weniger. Das Dampfboot follte morgen,®am Sten, 
Nachmittags um 2 Uhr, abfahren, am 6ten Morgens 
zu Civitavecchia, am 7ten zu Livorno und am Sten früh 
zu Genua eintreffen. Der Capitain, ein Franzofe, hielt 
auch genau Wort; obiwobl mir uns, wie ich erzählen 
werde, ben größten Theil der beiden Tage zu Civitä 
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vecchia und Livorno aufhielten, und in den Nächten 
vorzüglich unfere fehnellen Fortfchritte machten. — Welche 
Erfindung, die Reifen zur See zu einer Sicherheit, und, 
binfihtlich der Zeit, zu einer Beflimmtheie vn 
hat, melde keine Pandreife gewährt! — 

Den Nachmittag wandte ich mit meinen Freunden an, 
von dem ſchoͤnen Neapel Abfchied zu nehmen. Wir fuh⸗ 
sen zum Schloffe Capo dt Monte, um noch einmahl ber 
unbefchreiblich fchönen Ausficht Aber Neapel, den Golf 
und die Infeln zu genießen, und fuhren bann, an ber 
Sternwarte und dem Albergo de’ Poveri vorbei, nach der 
Porta Capuana. Von hier, zwifchen unzähligen herr 
lichen Biken und blühenden Gärten hin, eine durch 
fchnur gerade Straße nach dem Ponte della Maddatene. 
Jetzt wandten wir uns rechts zum Meereöftrande, den 

wir, am Hafen vorbei, buch die Chiaja und die neue 

Straße des Pofllippo verfolgten, uns an dem Treiben 

bes originellen Volkes und der vornehmen Welt — 

weiche die Chiaja mit ihren Equipagen bededite — er: 

gößend. Ss ift vollkommen gewiß, dag es feinen Weg 

in Europa giebt, den man an Schönheit mit diefen hier 

vergleichen: könnte, und welcher zugleich burch feine le⸗ 

bendige Staffage eine ſolche Unterhaltung gewährte 
Wir verließen den Wagen nicht eher, bis die Sonne ums 

tergegangen. 
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So war denn ber Zag bes Abfchiebes von dem fchös 
nen Neapel gekommen! (5. Jul.) Doc) der ganze Mors 
gen fland noch zu meiner Verfügung, und diefen bes 
nugte ich denn redlich, um die Reize ber hehren Par: 
thenope, fo recht in ihnen ſchwelgend, noch einmahl zu 
guter Legt zu genießen. In meinem gewöhnlichen Kaf⸗ 
feehaufe »PStalia« ‚hatte ich die Bekanntſchaft eines 
Mannes gemacht, deffen edele Gefinnungen und aufs 
richtige Gemuͤthsart mir ſtets theuer bleiben werben, des 


Herrn Serbinando Lombardi: auch diefen fah ich noch 


einmahl; er- begleitete mich auf meiner Wallfahrt burch 
Neapel, und unfer Abfchied war nicht ohne Rührung. 
— lieberhaupt habe ich, vielmahls die Bemerkung zu 
machen Gelegenheit gehabt, daf man weit leichter mit 
einem Ausländer in daskenige Verhaͤltniß Limnt, wel⸗ 
ches man im gemeinen Leben »Freundſchaft« zu 
nennen pflegt, al& mit Jemand von unſerer eigenen 
Nation, ober gar mit einem ganz .nahe flehenden Mit: 
bürger. Die Urfach iſt leicht zu ergründen: jede Arc 
von Eiferfucht, jede Colliſion der Intereffen fällt bei 
freunbfhaftlichen Verbindungen mit Fremden weg; da⸗ 
gegen diejenigen Vorzüge, welche une vielleicht eine guͤ⸗ 
tige Natur gegeben, oder durch Reflexion erworbene 
Grundfäge und ernſte Beſtrebungen uns ermorben ha: 
ben, weit enffernt, uns Freunde zu verfchaffen, ung bei 
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Bielen gleichfam als unheimliche, ihnen ftille vorwuͤrfe⸗ 
machende Wefen erfcheinen Iaffen. — Diefer Umftand 
iſt auch die Urfache, daß die brieflichen Freundſchaf⸗ 
ten.bauerhafter und herzlicher als bie perfönlihen — 
um mich nicht ganz geeigneter Ausdruͤcke zu bedienen — 
zu feyn pflegen: | | 

Unfere Reife follte Nachmittags um zwei Uhr vor 
fi gehen; es mar aber bedungen, daß die Sachen der 
Reifenden mehrere Stunden vorher eingefchifft würden, 
und da der Graf Veterani mit feiner Gemahlinn heute, 
am Sonntage, die Meffe richt verfäumen mollte, fo 
hatte ich es übernommen, auch für die Einfchiffung ihrer 
Sachen zu forgen. Den Transport bes Ganzen hatte 
ich unferen früher erwähnten guten Schiffen überlaffen, 
welche die Sachen, auf einem Karren gepadt, zum Ha⸗ 
fen gezogen hatten, um fie von bort auf einem Kahne 
zum Dampfichiffe zu fördern. Bei dieſer Gelegenheit 
hatte ich den einzigen Wortwechſel, den ich in Stalien 
(ja ich glaube fügen zu koͤnnen, in meinem ganzen Leben) 
mit einem Bollbeamten gehabt habe. — Da diefe 
Unterredung charateriflifch Hinſichtlich neapolitanifcher 
Doganen Beamten ift, fo theile ich fie hier wörtlich in 
einer treuen Ueberſetzung mit. 

Ein Beamter trat an die Koffer, welche eingefchifft 
werben follten, und fagte fehr höflich: »Mein Herr, 
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salle diefe Behälter muͤſſen vor der Einſchiffung geöff: 
net werden.« — | 

Ich. In Begriff davon zu reifen, follte idy glau⸗ 
ben, daß nicht der Verdacht auf mir und meinen Freun⸗ 
den, denen biefe Sachen gehören, laften könne, daß wir 
beabfichtigten, Etwas in das Königreich einzufchwärzen. 

Er. Davon ift jegt freilich nicht die Rede: aber es 
iſt verboten, antife Statuen auszuführen; und fo 
wird es erforderlich, daB ich mich überzeuge, daß Sie 
folche Segenftände nicht in Ihren Koffern führen. 

Sch. Ich follte denken, daß die geringe Größe un- 
ferer Koffer Zeugniß ablege , daß nichts Erhebliches von 
Antiten in benfelben fich befinden könne. Doch ver 
fichere ich zum Ueberfluß, dag wir keine Antiken führen. 

(Bei diefer DVerficherung drückte ich dem Herm, um 
fie zu unterftügen, einen halben SilbersDuca- 
ten, ober fünf Carlinen (ungefähr 10 Ger.) in bie 
Hand). 

Er. Für fo viele Sachen einen halben Cartin! — 
Woran denken Sie! — Erlauben Sie, daß ich öffne. 
(Er gab den halben Carlin zurüd.) 

Sch. Ich bitte, mein Herr, um die Beantwortung 
ber Frage eines Fremden, dem hiefige Landesgewohn⸗ 
heit unbekannt ift. — Iſt es Ihre Pflicht, unfere Kof: 
fer zu durchſuchen, oder nicht? 

v. Strombed’s itafiän. Reife. III. 9 
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Er. Gewiß, es ift meine firenge Pflicht! 

Ich. Nun, bier find die Schlüffel; durchſuchen 
Sie! Aber erlauben Sie mir zuvoͤrderſt, daß ich hier 
gegenüber in das Kaffeehaus gehe, um mir Schreihma- 
terialien geben zu laſſen, und eine kurze Anzeige an Se. 
Excellenz, den Herrn Miniſter der Finanzen, zu machen, 
dem ich nicht ganz unbekannt bin, um ihn davon zu be⸗ 
nachrichtigen, daß ein Beamter der koͤnigl. Dogana zu 
Neapel, um dasjenige, was er ſelbſt für feine Pflicht 
anerfennet, nicht zu thun, und alfo um feinem Koͤ⸗ 
nige meineidig zu werden, Bezahlung verlange. — 
Amici, (fo wandte ich mid) an meine Schiffer), mie ift 
ber Name diefes Kern? — = | 

Er. Mein Here, ich hoffe, Sie werden keinen Ernft 
aus folchen bei und gewöhnlichen Kleinigkeiten machen. 
— Ich bin überzeugt, daß fie keine antike Statuen fuͤh⸗ 
ren. — Buon viaggio! — Den zurüderhaltenen hal» 
ben Ducaten reichte ich meinen Schiffern. — Unter ges 
maltigem Gelächter dieſer kam ich zum Dampfboote, 
von weichem ich jedoch fofort zu meinen Freunden zu: 
ruͤckkehrte, um mit ihnen das legte Fruͤhſtuͤck zu Neapel 
zu nehmen. — Gegen zwei Uhr fchifften wir uns bdefi- 
nitio ein, und bald feste fich die Mafchine in Bewe⸗ 
gung. — Nach wenigen Minuten hatten wir fchon bie 
Punta di Pofilippo umſchifft. Wie ſchwand ber Bes 
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fun! — Unfer Dampfboot legte in einer Stunde elf 
ital. Meilen zurüd und würde deren zwölf zuruͤckgelegt 
haben, wenn wir nicht völlig entgegengefeßten Wind ges 
habt hätten. — Zwiſchen Procida und bem Monte bi 
Procida der entgegen liegenden Halbinfel fah ich noch 
einmahl den Scopolo di S. Martino, auf welchem ich 
vor einigen Tagen einfam gefeffen. — Schon traten 
uns Gaeta rechts und die Inſeln Zanone, Ponza umd 
Palmarola links entgegen: wir flogen nur über bie 
Fluthen hin, in denen fich der völlig heitere Himmel 
fpiegelte. — Wie Mein wurden Ischia, Capri und ber 
Veſuv, und wie winzig nahm fid) am Horizonte feine 
mächtige Danipffäule aus! — So verfchwindet das phy⸗ 
fiſch Große ſtets in der Ferne; das moralifch Große ges 
wöhnlich in ber Nähe! — Gegen fieben Uhr wurde un⸗ 
ter dem Zelte des Verdeckes zu Tiſch gegangen. Es 
mochten ungefähr dreißig Perfonen von faft allen euros 
päifchen Nationen an ber Tafel ſeyn. — Eine allges 
meine Heiterkeit heerfchte, wir waren wie alte Bekannte: 
nur ein Paar Engländer fludirten in ihren Reiſebuͤ⸗ 
chern, was fie mit Augen fchauen Eonnten; fo wie ich 
fie zu Rom felbft zu Pferde, den Vaſi ftudirend, und 
nur von Zeit zu Zeit aufblickend, gefchaut hatte. Die 
»Zour« muß methodiſch zurüd gelegt werden. — Als 
die Sonne ſich in die Fluthen getaucht, eine lange Gluth⸗ 
9% 
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bahn bis zu unferm Schiffe bezeichnend, wurden mit 
Glasglocken bedeckte Kerzen auf unfere Tafel gefegt und 
dann der Kaffee gereicht. — Nun folgte der Mond, und 
die ſchwarze Fluth glänzte wie mit Silberflimmern be- 
fireut. — Gegen Mitternacht begab fich Jeder in fin 
twinziges, wandſchrank⸗- artiges Bettchen. Ich Eonnte es 
jedoch zu keinem Schlafe bringen. — Schon um vier 
Uhr (6. Zul.) mar ich wieder auf dem Verdeck, mich 
mit dem Steuermanne unterhaltend. — Jetzt erhob ſich 
die Sonne hinter den Gebirgen, die im Dften den Horis 
zont begrenzten ; wir kamen an dem Ausfluffe der Tiber 
bei Oſtia vorbei. — »Ecco, la cupola di S. Pietro!« 
— rief mir der Steuermann zu, und in der That, ganz 
in der Ferne ſchaute man eine ſich gegen ben Glanz des 
öftlichen Himmels auszeichnende Kleine ſchwarze Erhoͤ⸗ 
hung. — Gegen ſechs Uhr wurde es lebendig auf dem 
Verdecke, ungefaͤhr in der Art wie in der Allee eines 
deutſchen Bades. Doch man war ſchweigſam und 
leicht war zu erkennen, daß der ſuͤße Schlaf nur Wenige 
erquickt hatte. — Diefes ift die Schattenfeite ber Dampf: 
ſchifffahrten. 

Es mochte ſieben Uhr ſeyn, als wir in den Hafen 
von Cività vecchia einliefen. Gleich nachher erfchienen 
bei uns ein Paar päpftliche Gefundheitd- Beamte an 
Bort und Überzeugten ſich durch unfere Papiere und 
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durch perfönlichen Aufruf unferer Individuen, daß wir 
weder Peft, noch Cholera an Bort hatten: benn fhon 
fing die Ießte eine bedeutende Rolle in ben Häfen des 
Mittellänhifcen Meeres zu fpielen an. — Wir erhielten 
dennoch Lie Erlaubniß, uns ausfchiffen zu dürfen, und 
in wenigen Minuten flanden wir auf dem flattlichen 
Hafendamme von Civita vechia. Die nahe am Hafen 
liegenden Gebäude fallen prächtig genug in die Augen, 
und vorzüglich das Caſtell bietet einen recht mabhlerifchen 
Anblick dar. Ueberhaupt ift Cività vecchia ziemlich ſchoͤn 
gebaut und hat das Anfehen von Wohlhabenheit. In 
der Nähe des Hafens find ganz geräumige Pläge, bie 
Straßen aber find eng. Wir nahmen unfer Abfteige- 
- quartier in einem Kaffeezimmer, von wo aus ich die 
Graͤfinn Veterani zu verfchiedenen Kaufläden führte, in 
benen fie allerhand Damen : Bebürfniffe einkaufte. 
Nachdem wir die Stadt — melde 8000 Einwoh⸗ 
ner enthält — einigermaafen in ihrem Aeußern kennen 
gelernt, fchifften wir uns wieder ein. — Gegen 4 Uhr 
Nachmittags feste fich unfer Mediterraneo in Bewegung, 
‚und bald nachher ging es zur Tafel. Die Reifegefell- 
haft hatte ſich etwas verändert. Einige unferer Ge: 
führten waren in Cività vecchia zurüdgeblieben, andere 
Neifende waren hinzugekommen. Unter biefen war ein 
Herr mit einer Dame, die man mis als die Eigenthü- 
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mer bed Gaſthofes »Europa= auf dem fpanifchen Plage 
zu Nom bezeichnete. Ich geftehe jedoch, dag ich ver- 
ſaͤumt habe, fie felbft zu befragen oder genauere Erkun⸗ 
digungen einzuziehen. Merkwuͤrdig waren fie mir aber 
vorzüglich ihres ungefähr zehnjährigen Sohnes wegen. 
Diefer in feinem Strohhute wirklich fehöne Junge, der 
fein Staliänifh mit einer wahren Silberfiimme fpradh, 
war in feinem ganzen Betragen völlig Kind und doch 
fhon eine Art von Gelehrten. — Neben ihm auf der 
Bank des Verdeckes fisend, fragte ich ihn, welche Claſſe 
er befuche, und was für Schriftfteller er laͤſe. Da er: 
zählte er mir denn zu meinem nicht geringen Erſtau⸗ 
nen, daß er fih mit ben Elegieen des Tibullus 
(die fo wenig für Kinder paffen) jest fich vorzüglich be⸗ 
ſchaͤftige. Zum Beweis recitirte er mie fofort die erſte 
rührende Elegie vom Anfange bis zum Ende mit feis 
nem munderfchönen römifchen Accente. Dann ging e6 
zum Doraz; den Birgil wußte er fogar auf die Fahrt, 
welche wir machten, anzuwenden. — Als ich den Ael⸗ 
teen über einen folhen Sohn meine Gluͤckwuͤnſche ab⸗ 
flattete, waren diefe zwar uͤber den Beifall fehr erfreut, 
beklagten fich jedoch darüber, daß ber Knabe gar nicht 
von den Büchern wegzubringen fey, und jest nichts eif⸗ 
tiger wuͤnſche, als auch Griechifch zu lernen; wovon fie 
ihn jedoch zurädhielten, ba fie für feine Gefundheit 
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fürchteten. — Sie machten bie Reife zu ihrem Vergnuͤ⸗ 
gen nach Genua, vorzüglich auch, um ben Knaben, ber 
ihr einziges Kind war, eine Zerflreuung zu getwähren. — 
Die Erfcheinung eines gelehrten Kindes in Italien war 
mir aber um fo auffallender, ba, um mit bem geiſtrei⸗ 
chen Wolffgang Menzel *) zu reden, bie Anmaaßung 
der Humaniften, die Jugend in die Schulftuben zu bans 
nen und in bem zarteften Alter zu martern, zwei fremde 
todte Sprachen zu lernen, bamit ber Zehntauſendſte, 
wenn es dad Gluͤck will, Schule genug befommt, um 
im phifologifhen Seminar mit dem Profeffor griechiſch 
zu disputiren — da diefe Entmannungs- Methode In 
Italien noch gaͤnzlich unbekannt iſt. Eben fo unbekannt 
als die deutſchen Mädchens — ober wie fie heißen — 
Toͤchterſchulen, aus welchen oft hyſteriſche Damen 
und Kammerjungfern (weiche naͤchſtens ben Titel ale 
Kammerfräulein bekommen werben), feltener ge: 
funde, unverbildete Ehefrauen und Bürgerinnen hervor⸗ 
gehen. — Zu Givitä vecchia hatte fich eine jumge Dame 
mit einen nieblichen, vecht romantiſch gekleideten Toͤch⸗ 
terchen bei uns eingefchifft; eine Franzoͤſinn, welche nach 
Nizza reiſen wollte. — Da machte ich mir nun das 
Vergnügen, meinen jungen Gelehrten mit der allerlieb⸗ 


+) Dentiche Literatur, Bd. II. S. 67. ꝛte Aufl. 
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ften Eleinen Sranzöfinn befannt zu machen. — Hier, « 
fagte ich, »mein junger Freund, macht Euer Compli- 
ment biefer fehönen kleinen Dame, und erzählet ihr et- 
was von Rom.« — Lachen mußte ich, als er ihr feiers 
lich eine recht graziöfe Verbeugung machte, wie fie die 
Zanzmeilter lehren, und dann ihr auf das refpectvollfte 
das ſchoͤne Händchen kuͤßte, worüber die Kleine ein helles 
Gelächter anfchlug. — Doch wurden Beide recht gut 
befannt, obwohl fie fidy nicht leicht verftändigen konn⸗ 
ten, da das Mädchen weder Italiaͤniſch noch Lateinifch, 
der Knabe aber kein Franzöfifch verftand. — Ihr Spiel 
war zerfchnittene Kupferfliche zufammen zu legen, von be: 
nen das Mädchen ein Käftchen voll bei fich führte. — 
So ging wieder ein Abend hin, der eben fo fhön als 
ber erſte war. Das Schiff bewegte fich wie auf einer 
feften Spiegelbahn ; nicht das geringfte Schwanken mar 
zu bemerken, daher von der ganzen, wohl achtzig Perfo: 
nen ſtarken Reiſegeſellſchaft, fo viel ich erfahren, nur ein 
einziges Individuum ſeekrank wurde. Diefes war eine 
junge Slorentinerinn, welche mit ihren Strohhuͤten — 
»il mio piccolo negozio« wie fie fagte — nad) Neapel 
gewefen war. Nicht gerade fchön, hatte fie doch die Reize 
der Jugend, und erregte durch diefe einige Aufmerkſam⸗ 
keit und Mitgefühl, da fie Nachts auf dem Verdecke 
7 bleiben mußte, indem fie fich weder in den eriten, noch 
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zweiten Rang, wahrſcheinlich finanzieller Verhaͤltniſſe 
wegen, eingefauft hatte. Da faß nun das arme Mäb- 
chen, blaß wie ber Tod, mit ihrem mit Rofen gefhmüd: 
ten Strohhüthchen, mit der Ausficht, die Nacht auf dem 
Verdecke unter Gottes Himmel (denn das Zelt wurde 
Nachts abgefchlagen, da es das Schiff bei dem Durch⸗ 
fihneiden der Luft hemmte), zwifchen den Bootsleuten 
und einigen Bebienten zu campiren. Ein in neapolita= 
nifhen Dienften flehender Schweizer -Dfficier hatte je: 
doch die Menfchenfreundlichkeit, in fo weit für fie zu 
forgen, daß er ihr einen recht tüchtigen geflitterten Tuch⸗ 
mantel lieh, in welchen gehüllt, fie es während der we⸗ 
nigen Stunden bee Nacht auf dem Verdecke wohl er: 
tragen konnte. 

Gegen Abend erbliditen wir zuerft die Inſel Monte 
Chriſto, fie links laſſend, dann Pianofa *) und Elbe 


*) Deffentlihe Blätter geben von dem jegigen Zuſtande dieſer 
Inſel, auf welcher Jemand fo recht ———— leben koͤnnte. 
folgende Nachrichten. 

»Die Inſel Pianoſa, welche 12 Miglien Umfang hat und 
ein flaches Land iſt, war ſchon zur Römerzeit bewohnt, wie 
Ruinen beweiſen. Su den neuern Jahrhunderten lag fie wüſt. 
Doch zur Zeit der Revolutionskriege errichteten dort Die Frau⸗ 
sofen cin Fort, welches aber bald von den Engländern ge- 
nommen und gefchleift wurde. Sept gehört Piauoſa au Xos- 
rana, und der preußiſche Conſul, Baron Gtichling, zu Lies ” 
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vor uns, zugleich in ziemlich weiter Kerne bie Gebirge 
von Corſica. Jetzt aber breitete fich die Nacht Über das 
Meer, und das Reich des Mondes begann. — Wir 
fhwasten bis gegen Mitternacht, dann kroch Jeder wie 
der in feinen Bettlaften, in welchem ich ein Paar Stun: 
den zu fchlafen glücklich genug war. — Das Wider: 
wärtigfte war mir bie ungeheuere Unordnung, welche 
beim Aufltehen am andern Morgen (7. Sul.) in ber 
Gajütte herrſchte. Kaum, dag man ein Plägchen für 
fein Waſchbecken auf dem Zifche finden Tonnte, während 
zwanzig Individuen, völlig ſtumm, ihre Zoilette mach: 
ten. — Als ich auf das Verdeck Fam, lag uns Elba 
fhon im Rüden, Capraja links zur Seite, und Gor- 
gona vor une. — Es war nod nicht fieben Uhr, fo bes 
fanden wir uns auf der Rhede von Livorno, das zwi⸗ 
ſchen zwei prächtigen Leuchtethuͤrmen recht freundlich fich 
am Meere dahin zieht. Zugleich mit und traf eine 
portugiefifche Fregatte, welche den Kronprätendenten Dom 


vorno, hat auf feine Lebenszeit die Sufel vom Großherzog in 
Pacht genommen, um fie zu cofonifiren und anzubauen. Er 
fiedelte 12 Lucchefifche Bauerfamilien an, und die fleine junge 
Eolonie erfreut fich eines aufblühenden Zuftandes. Es find 
namentlich Diidenwälder angepflanzt worden, bie ſehr gut ge- 
deihen.« Schade, dag Herr v. Stichling nicht deutiche Bauern 
biergu verwandte, fo fünnten hieraus für die Zukunft andere 
sette comuni entfliehen. 
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Miguel zu beobachten Auftrag hatte, auf der Rhede ein, 
und begrüßte bie Forts mit einer Anzahl Kanonenfchäffe, 
welche fofort von biefen ermwiebert wurden. Wir ver- 
gnügten uns zu beobachten, mie viel früher ber Blitz 
ſtets als der Donner zu uns kam, während wir auf der 
Rhede fill Tagen und die Sanitätsbeamten erwarteten. 
Da ging es denn, als fie endlich erfchienen, wieder an 
das namentliche Abrufen der Neifenden, und als Alles 
richtig befunden, durften wir landen. Sch nahm mit 
meinen Freunden ein Boot, wir fuhren durch den mit 
Handelsſchiffen aller Nationen dicht befesten Hafen, der 
jedoch nicht die Lebhaftigkeit des Hamburger Hafens 
darbietet, und bald waren wir in Livorno, wo wir noch 
einmahl perfönlich uns in einem Sanitäts Bureau zei⸗ 
gen mußten. Dann verfügten wir und in einen der 
beften Gafthöfe der Stadt » la Penfion Suiffe,« mo wir 
freundliche Zimmer und gute Gelegenheit und umzuzie- 
hen und durch gehöriges Wafchen zu erquiden bekamen. 

Livorno — meldes jest 75000 Einwohner hat 
— ſtellt ſich den Blicken als eine volllommen moberne 
Stadt dar, und wird durch feine freundlichen, größten 
Theils wie eben erſt gebaut erfcheinenden Häufer ſolchen 
Reifenden , die architectonifcehe Werke nicht anders ſchoͤn 
finden, als wenn fie abgepuget find, äußerft gefallen. 
Das Straßenpflafter ift fo vollommen, daß es fchlechter: 
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dings nicht beffer feyn koͤnnte. Aus diefem Umſtande er: 
tläre ich es, daß hier alle Finder, deren eine Menge, und 
fehr elegante, auf den Straßen halten, obwohl vierfißig, 
doch nur mit einem in einer Gabeldeichfel Laufenden 
Pferde befpannt find. Das Fuhrwerk bewegt ſich auf 
den völlig flachen Steinen der Straßen wie auf einer 
Eifenbahn. Die Hauptftraße Livorno’d la Via Ferdi: 
nanda möchte ich, nach der Pracht der Verkaufs: Ge- 
woͤlbe, der Einrichtung ber Kaffelzimmer, und vor Al: 
lem nad) ihrer Lebhaftigkeit, faft mit der Strada Toledo 
zu Neapel vergleichen. — Herr Baſtoggi hatte dem 
Strafen Beterani Empfehlungsfchreiben an feine hiefi- 
gen Verwandten mitgegeben. Diefe empfingen ung mit 
dem gebildeten Staliänern fo ganz eigenthümlichen Wohl: 
wollen und gaben uns Gelegenheit, die prächtigften und 
koſtbarſten Kaufgemölbe der Stadt zu fehen. Unter die- 
fen zog eine Niederlage von Statuen, Basreliefs, Ka⸗ 
minverzierungen, Vaſen, Zifchen u. f. w., ſaͤmmtliche 
Segenflände aus carrarifhem Marmor von biendender 
Weiße gearbeitet, welche in langen ſchoͤn verzierten Gal- 
lerien aufgeftellt waren, vorzüglich unfere Aufmerkſam⸗ 
keit auf fih. Dan glaubte, in ein wohlgeorbnetes Mu: 
feum zu treten. Dieſes hereliche Etabliffement gehörte 
einem Verwandten, und irre ich nicht, einem Bruder 
bes Herrn Baſtoggi. — Mögen die hier verkäuflichen 
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Kunftfachen immerhin auch Beine Werke eines Canova 
oder Thormaldfen feyn: zu beneiben ift doch der, welcher 
feine Billa oder fein Wohnhaus mit dergleichen auszu⸗ 
ſchmuͤcken im Stande if. Ein Thürftüd von carrari- 
ſchem Marmor, der Antike gut nachgebilbet, iſt doch im⸗ 
immer etwas ganz anderes als Thürftüde aus einer 
franzöfifchen Papiertapeten = Sabrik. 

Die Piazza d’arme, ungefähr in der Mitte ber 
Stadt, von ber Via Ferdinanda bdurchfchnitten, und in 
der fich elf Straßen öffnen, ift unflreitig einer der ſchoͤn⸗ 
ſten Pläge in Stalien. Auf diefem Plage ſteht die Ka⸗ 
thebrale mit ihrem neuen hohen Glodenthurme, ber 
Palaſt des Großherzog und das Stadthaus; lauter 
fhön in bie Augen fallende, wenn gleich eben nicht in 
ihrer Architectur großartige Gebäude. — Nachdem wir 
die Stadt in ihrem allgemeinen Anblide kennen zu ler- 
nen gefucht hatten, fuhren wir mit unferm Cicerone 
aus der Porta di Pifa, um den eben fertig gewordenen 
Eifternone, oder das große Ciſternen⸗Gebaͤude, zu 
welches der Aquaͤduct künftig das zur Berforgung dee 
Stadt erforderliche Waffer führen wird, in Augenfchein 
zu nehmen. — Schon dieſes Gebäude würde beweifen, 
dag Stalien noch jebt das Land ift, wo großartige Baus 
gedanken (um mich fo auszudrüden) ausgeführet mer: 
den. Der Eifternone erfcheinet von Außen als ein mit 
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einer prächtigen Vorhalle verfehener Palaft und von In: 
nen als der Saal eines Theaters, indem ſich um bie 
Waͤnde mehrere Galerien, gleichfam die Logenreihen, 
ziehen. Alles ift mwaflerbicht von Travertin⸗Quadern 
gemauert, aber bis jest ift noch Fein Waſſer in das 
mächtige Refervoir hineingeleite. Die Zeit, mo, bier 
Alles noch völlig troden ift, hat man benugt, um dem ' 
Großherzog in biefem Locale von Seiten der Stadt ein 
prächtiges Seft zu geben. Wir Eonnten nicht genug das 
majeftätifche und zweckmaͤßige Gebäude bewundern. 
Mer möchte in Livorno gemwefen fenn, ohne die erfte 
Synagoge des heutigen Judenthums gefehen zu haben? 
— Wie Livorno der Drt if, wo die Kinder Israels ſich 
in jeder Hinficht in vollkommenſter Freiheit bewegen koͤn⸗ 
nen, fo ftrahlet hier auch ihre Synagoge vor allen Syna⸗ 
gogen ber Welt. — Doch geftehe ich, daß, nach dem, was 
dee Ruf mir davon berichtet hatte, ich mir das Ganze noch 
geoßartiger vorftellte. Befonders Eonnte ich keinesweges bie 
Zugänge in dem Gebäude ſelbſt zu dem großen Betſaale 
(der eigentlichen Synagoge) der Würde des Gegenftan- 
des angemeflen finden. Der Saal bildet ein Oblongum, 
in deffen Mitte die Tribune und die Tifche fich befinden, 
auf denen die heiligen Bücher ruhen. — Alles dieſes ift 
von Marmor recht ſchoͤn und zwedimäßig ausgeführt. 
Eben fo die Gallerien für die Frauen, bie, bekanntlich 
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bei ben Juden gänzlich abgefondert von den Männern, 
nad) orientalifcher Sitte, dem Gottesdienfte beimohnen. 
Ueber den Eingangsthären befinden ſich Inſchriften, 
durch welche Andenken Kranz des Erften und 
Maria Thereſia's, die im Jahre 1739 die Privile⸗ 
gien der hieſigen Hebraͤer beſtaͤtigten, dankbar gefeiert 
werden. 

So lange die Juden in ihren buͤrgerlichen Rechten 
andern Staatsgenoſſen nachſtehen, werden ſie dem Gan⸗ 
zen nicht den Nutzen gewaͤhren, welchen ſie gewaͤhren 
koͤnnen. Man mache ſie zu Buͤrgern, und ſie werden 
ſich als Buͤrger betragen. Freilich werden ihnen natio⸗ 
nale Eigenheiten bleiben: aber ſelbſt dieſe werden in be⸗ 
dentendem Grade abnehmen, wenn ſie, andern Buͤrgern 
gleichgeſtellt, erkennen, daß ſie durch ſolche veraͤcht⸗ 
lich oder laͤcherlich werden. Hierdurch will ich aber kei⸗ 
nesweges den Wunſch ausdruͤcken, daß ſie auch ſolche 
Gewohnheiten, die weder veraͤchtlich noch laͤcherlich ſind, 
ablegen, und ſich ganz, auch im Aeußern, den Chriſten 
gleichſtellen ſollen. Wie die Armenier in der ganzen 
Welt Armenier bleiben, mag auch der Jude orientali⸗ 
ſche Art und Weiſe beibehalten: aber zu dieſer gehoͤrt 
keinesweges Knoblauchgeſtank, Schacher und Scheu vor 
koͤrperlicher Arbeit. — Nachdem wir ſo Livorno durch⸗ 
ſtreift hatten, begaben wir uns zu unſerm Gaſthofe, um 
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an der Wirthötafel zu fpeifen. — Noch einmahl ſaß ich 
zwiſchen dem Grafen Beterani und feiner Gemahlinn, 
um vielleicht nie twieder mit ihnen zufammen zu fepn. 
— Ich fage nichtE von dem Abfchiede ng dem Mable. 
Es war einer der traurigften, die ich in meinem Leben 
gehabt Habe, und auch meine Sreunde meihten mir 
Thränen. — Gegen ſechs Uhr Abends fchiffte ich mich 
wieder ein, begleitet von einem jungen talentvollen und 
Eenntnißreichen Kaufmann, den Heren Albert Weiße, 
gebürtig aus der Altmark Brandenburg, und fo ein 
Trordbeutfcher, wie ich; dem mein Vaterland Braun: 
fhweig und felbft meine Familie mohl ‚befannt war. 
Er Eehrte von einer Gefchäftsreife nach Neapel zuräd, 
und hatte die Abficht, über Genua nach Turin zu reifen. 
Ich kann nicht genug rühmen, mit welchem Wohlwol⸗ 
len diefer junge Mann für mich forgte, als mich ber 
Kummer von meinen Freunden getrennt zu werben 
ganz niederdruͤckte. Auch Vicenzio, der mic) zum Schiffe 
begleitete, und bie gute Virginia waren tief gerührt. 


Meine geneigten Leſer weilen gewiß gern an diefer 
Stelle bei einigen Nachrichten, von ber fernern Reife 
meiner, mir fo theuer geworbenen Freunde, des Grafen 
und der Gräfinn Veterani, melche ich, aus Briefen, 
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womit fie mid) nad) ihrer und meiner Ruͤckkehr erfreus 
ten, hier einzufchalten im Stande bin. Ich fende diefen 
Mittheilungen einige einleitende Nachrichten vorher, 
welche die Familie und Perfon des Grafen betreffen — 
Die uralte Kamilie der Grafen Veterani⸗Mallent⸗ 
heim flammt aus Kämthen *), in welcher Gegend ihre 
Güter liegen. Aus der Kriegsgefchichte des Prinzen 
Eugen ift ein Feldmarfchall Veterani ruͤhmlich bekannt. 
Der Graf Adam, mein Reifegefährte, ſtudirte zu Wien, 
und trat darauf fehr jung im kaiſerliche Kriegesdienſte, 
in welchen er zwei Feldzuͤge gegen die Türken und meh: - 
tere gegen die Sranzofen als Gavallerie: Officier mitge- 
macht hat. Er wurde vielmahls, und felbft gefährlich 
verwundet, und zeichnete fih, wie mir einer feiner alten 
Kriegsgefährten zu Meiland, von dem ich diefe Nach: 
richten habe, erzählt hat, fletd auf dem Schlachtfelde 
durch Kalten Muth und befonnene Tapferkeit aus. 
Mehrmahls wäre er den Drangfalen des Krieges und 
befonders in Ungarn heftigen Ziebern faft erlegen. Bei 
fo geſchwaͤchter Geſundheit, nahm er als Rittmeifter und 
Chef einer Compagnie im Jahre 1799, erft at und 
‚zwanzig Jahre alt, feinen Abfchied, und privatifirte dar: 


*) ©. von Hellbach's Adelslexicon (Itmenau 1826), Bd. 1. 
G. 87. 


v. Strombeck's italiän. Reiſe. III. 10 
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auf theild zu Ubine, theils zu Wien und bei einem aͤl⸗ 
teen Bruder auf ben Samilien- Gütern. — Spätechin, 
bergeftellt und der Muße müde, trat der Graf von 
neuem in Taiferliche Kriegesbienfte, wurde zum Major 
ernannt, und verfah fechzehn Jahre — bie December 
1829 — bie in jener Zeit oft fchmwierige Stelle eines 
Commandanten zu Udine. — est bekleidet er den Eh: 
eenpoften eines k. k. Kammerheren. Mit der Graͤfinn 
Helena Garatti aus Udine verheirathete er ſich im 
Jahre 1817; und diefe Verbindung ift e8, welche Beide 
fo glüdlich macht. Abwechfelnd zu Udine, auf Gütern 
des Grafen Caratti, Bruders der Gräfinn, nicht fern 
vom Strande des Adriatifhen Meeres, und zu Wien 
fih aufhaltend, eben fie ein heitere®, ber Freundfchaft 
und. Literatur gewidmetes Leben, nicht verfäumend, in 
dieſes von Zeit zu Zeit durch. Eleine oder größere Meifen 
Abwechſelung zu bringen. Auf einer ſolchen Reife war 
es, wo ein günftiges Schidfal mich mit diefen edeln 
Menfchen zufammenführte und ihre Sreundfchaft erwers 
ben ließ. 

Die Gräfinn Helena ift in ber italiänifchen und 
franzöfifchen Literatur volllommen bemwandert, und fpricht 
und fehreibt in beiden Sprachen mit gleicher Correctheit 
und Eleganz. Auch die deutfche Literatur iſt ihr nicht 
unbekannt; fie fieft unfere Claſſiker mit Vergnügen; 
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aber ich habe nie gehört, daB fie deutſch gefprochen hätte. 
Wir pflogen unſere Unteseedungen in italiaͤniſcher 
Sprache, und ſelbſt mit ihrem Gemahle in ihrer Gegen- 
wart redend bediente ich mich in der Hegel biefer. 

In einem am 26flen Auguft bereitd zu Udine ge⸗ 
fehriebenen Briefe theilt mir der Graf Veterani Folgen⸗ 
des mit. 

‚Kaum hatten Sie uns verlaffen, als wir, nach 
freierer Luft athmend, unfere träurigen Zimmer ver- 
ließen und dem Hafen gueilten, um dem ſchnell fich 
entfernenden Sreunde ein herzliches Lebewohl nach» 
zufenden. Die Sonnenfcheibe war bereits zur Hälfte 
in das Meer verſunken, da erblidten wir in ber 

Mitte des noch hervorragenden Theiles einen ſchwar⸗ 

zen Punct — e6 war She Dampfſchiff — und die: 

fer ſchwand mit dem Lichte fehnell unfern wehmuͤ⸗ 
thigen Blicken. — Um Mittag bes folgenden Tages 
reiten wie nach Pifa, befahen bort das Merkwuͤr⸗ 
digſte, und teafen am 9. Juli, um fünf Uhr Nach: 
mittags, zu Florenz ein. Wir fliegen alla Porta 
roffn bei Madame Hamber ab, imo mir alle Urfache 

Batten zufrieden zu feyn ........... Madame Ca⸗ 

talani, welche ich feit vielen Jahren kannte, bes 

füchten wir in ihrer ſchoͤnen Billa, und fie war fo 
freundſchaftlich uns zu einem Dejeuner einzuladen, 
10 * 


148 


bei welcher Gelegenheit fie ihre noch immer ſchoͤne 
Stimme hören ließ, und mit ihrer Tochter, Ma: 
dame Viviers, einer ber trefflichfien GefangsPVir- 
tuofinnen , fo ich je gehört, Düette fang .|.... Wir 
blieben in Florenz zwölf Tage, und reiften am 21. 
Julius allein mit einer vortrefflichen Florentiner 
Landkutſche in zwei Tagen nad) Bologna..... Don 
da wieder in zwei Zagen nad Padua, in meldhem 
Orte wir fo gluͤcklich geweſen waren, Ihre Bekannt: 
fchaft zu machen. In Padua wohnten wir bei un- 
fern Onkeln, ven Grafen Maldura. Es war gerade 
Marktzeit, große Oper, Wetteennen..... Unterwe⸗ 
ges nach Udine hielten wir uns einen Tag in Co⸗ 
negliano auf, weil die Schweſter meiner Frau aus 
Belluno, die ſie ſchon ſeit mehr als einem Jahre 
nicht geſehen, dahin gekommen war; und am 10ten 
Auguſt, einen Tag ſpaͤter als Sie, unſer theurer 
Reiſegeſellſchafter, im Schloſſe ſeiner Familie an⸗ 
langten, trafen wir Abends bei unſern Anverwand⸗ 
ten in Udine ein, bie wir alle zu unferer Freude ge: 
fund fanden. Auch hier war Fiera, Wettrennen.. ..« 
So erfahren alfo meine geneigten Leſer, wie «6 
meinen lieben MReifegefährten ging, während ich allein, 
wie verlaffen, meine Reife fortfegte. | 
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Die Reife mit dem Dampfichiffe war auch in ber 
Beziehung in einem hohen Grade intereffant, daß fie 
Gelegenheit darbot, allerhand Anekdoten (unbekannte 
Nachrichten), im echt griechifchen Sinne, aus halb Eu⸗ 
ropa zu erfahren. Die lange Weile ift auch in ber 
Hinficht eine Art Zortur, daß fie den Mund der Sterb- 
lichen öffnet. Freilich möchte ich nicht behaupten, daß 
diefe Anekdoten fämmtlic in der Wahrheit gegründet 
geweſen wären: aber fie waren faft alle harakterifirend, 
und zeigten auf eine ganz andere Weiſe als gedruckte 
öffentliche Nachrichten, ivie man von biefen und jenen 
hohen und hoͤchſten Perfonen in Europa urtheilt und 
was für bedenkliche Thathandlungen man ihnen Schuld 
giebt, die entweder ganz im Geheimen Statt gefunden 
haben follen, oder von denen doc wenigſtens Niemand 
in der Gegenwart Öffentlich zu fprechen wagt, wenn 
gleich das »cur imprudenti cognita culpa mihi est« 
nicht leicht jegt eine Verweiſung nad Tomi zur Folge 
hat. Ich bin in der That neugierig, in mie fern fich 
Mandyes von dem fo Vernommenen in der Zukunft be: 
wahrheiten wird; würbe es aber für höchft unmoralifch 
halten — nach der Weiſe manches jest beliebten Schrift- 
ſtellers — dazu beizutragen, Gerlichte, die falfch feyn 
koͤnnen, noch mehr in Umlauf zu bringen, und vielleicht 
unſchuldige Perſonen durch Andeutungen zu verlegen, 
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Die dazu dienen koͤnnten, ihre ganze zeitliche Ruhe zu 
untergraben. — So viel ift aber gewiß, man hört oft 
in meiter Entfernung mehr Wahres von einer Begeben- 
heit ald ganz in ber Nähe. — Aber auch Gutes hörte 
ich hier von Perfonen, die ber allgemeine Ruf nur als 
böfe barftellt; ja von denen auch der am mildeften Urs 
theilende nicht in Abrede zu flellen vermag, daß fie des 
Böfen genug gethban haben. — Eine der wirffamften 
Schulen ift dad Unglüd. — Diefes ift im Stande, 
bie Sinnes-, unb fomit auch die Hanbelnsweife eines 
Menfchen total zu verändern, und aus einem Gegen: 
ſtande der Abneigung, ja des Abſcheues, einen Gegen: 
ſtand dee innigſten Theilnahme und eines zärtlichen Mit 
leides zu machen. In diefer Beziehung vernahm id) 
Anekdoten (ftetd das Wort im angebeuteten Sinne ges 
nommen), die bis zu Thraͤnen hätten rühren mögen. — 
Wie gänzlich verfchiedenartig wirkt aber das Gluͤck 
und plöglic erlangte Gewalt! — hier der wahre Pro: 
birflein der Charaktere. — Ein Mann, welcher derfelbe 
bleibt, nachdem ihn das Schickſal unvermuthet empor- 
gehoben und mit Gewalt bekleidet hat, diefer iſt edel. — 
Ein eneler Menſch: — welch ein großes Wort! — — 

Auch Philoſopheme alter Art konnte man Bier 
zwiſchen Feuer, Waſſer und Luft vernehmen; wodurch 
denn die ſchoͤnſte Gelegenheit zu Disputiruͤbungen eroͤff⸗ 
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net wurde. Der Eine behauptete z.B. bei ber Gele⸗ 


genheit, daß vom Springen des Dampfkeſſels die Rede 
war, mit dem irbifchen Dafeyn fen Alles zu Ende; der 
Andere dagegen mit Marcus Tullius in bem ſchoͤ⸗ 
nen Traume des Scipio: ) »E8 leben Jene, die aus 
„des Körpers Banden, gleichwie aus einem Gefängniffe, 
»entflohen! — Das aber, was man Leben nennets, 
»fey Lode.... „Gerechtigkeit und jene Liebe, bie 
»ſchon fo edel, wenn fie fid) auf Verwandte und Kreunde 
» bezieht, dann als das Edelſte erfcheint, wenn ihr Gegen: 
»ftand das Vaterland; biefe führen zur Unfterblich- 
»Eeit, biefe feyen der Weg zum Himmel und zu ber 
»Verſammlung derer, die einft lebten, und die jebt, bes 
»freit vom Koͤrper, den Ort, welchen wir hier mit 
» Sternen beſaͤet über uns ſchauen, bewohnen« — Go 
fprach begeiftert der Andere, und zeigte mit der Hand 
zum Sternenhimmel, der, ein unermeßliher Dom, das 
dunkele Dieer uͤberwoͤlbte. 

Mit einem jungen Franzoſen kam ich bei einer aͤhn⸗ 
lichen philoſophiſchen Unterhaltung in eine weitlaͤufige 
Disputation, bei der ein Theil der Anweſenden auf ſei⸗ 
ner, ein Theil auf meiner Seite ſtand. — Die Schiffs⸗ 
mannſchaft zog von Zeit zu Zeit Fiſche und auch Mo⸗ 





— 


*) Somnium Seipionis, cap. VI. 
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lusken an Bort. Diefe legten, an der unterflien Stufe 
ber mit Empfindung begabten Natur ſtehenden Ge: 
fhöpfe waren nun der Gegenfland der (keineweges wiſ⸗ 
fenfchaftlichen) Experimente mehrer jungen Männer. — | 
Man beftreute fie mit Tabak, man ließ glühende Ta⸗ 
baksaſche auf fie fallen, man zerſtach und zerfehnitt fie, 
und vergnügte ſich ſo an ihren Zudungen und Zuſam⸗ 
menziehungen. — Um folche Quaͤlereien zu verhindern, 
hatte ic) nun mehrmahld von ben Matrofen gefangene 
Thiere gekauft und mir das Vergnügen gemacht, fie ih⸗ 
rem Elemente zuruͤck zu geben, wie ich öfter am Hafen 
zu Neapel gethan, wo ed mir auch ein eigenthümliches 
Vergnügen gewährte, die Seekrebfe, welche die Lazzaroni⸗ 
Jungen an Pferbehaaren hängen hatten und quälten, 
zu kaufen und in das Meer zu werfen. — Selbſt ta= 
beind war ich gegen jene jungen Leute aufgetreten. — 
Hier meinte nun die eine Seite, ber Menfch ftehe fo 
hoch über dem Thiere, daß er berechtigt fey, daffelbe auf. 
jede Weife zu benugen und ohne Rüdficht auf deſſen 
Schmerzen auch lediglich. zu feinem Vergnügen anzu: 
wenden. — Diefem trat ich denn mit Ernfle entgegen. 
— »Das Thier,« fagte ich, »ging aus der Hand bes 
Schoͤpfers zuvoͤrderſt um ſelbſt glücktich zu feyn und des 
Lebens zu genießen, hervor. Der Tod erwartet alle In⸗ 
bivibuen des Thierreichs, neuen Generationen wieder 
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‚Raum zu verfchaffen, und da ift denn, nach der Weis⸗ 
heit des Schöpfers, diefer Tod oft das Mittel, mit bem 
Leichnam wieder andere Thiergattungen zu ernähren. -- 
Wie der Adler den Storch, fo mag ber Stocch die Froͤ⸗ 
fhe, der Froſch die Fliegen verzehren. Wären biefe 
Thiere fähig zwiſchen Recht und Unrecht gu wählen, fie 
würben nur Recht thun, wenn fie, um felbft zu leben, 
tödteten. Dieß Recht hat auch der Menfch: er darf 
Thiere töbten, um felbft zu leben; ja er ift berechtigt, 
fie auch durch ihre Arbeit zu feinem Nugen zu verwen- 
den. — Aber hiermit iſt e6 zu Ende. — Xhiere zum 
Vergnügen zu quälen, ift mie ein fchreiendes Unrecht. 
Der Gerechte erbarmet fih aud des Thiers, 
fagt die heilige Schrift, und dieſe ift mir auch in diefer 
Beziehung Norm. — Sa — es mag biefes immerhin 
eine Art Aberglauben fepn, von dem ich mich nicht ganz 
frei fprehen will — es ahnet mir, daß dem Thierquaͤ⸗ 
ler die Nemeſis (diefes unheimliche, unerklaͤrliche, aber, 
wie tauſend Beiſpiele zeigen, wirklich vorhandene und 
mit hinkendem Fuße ſicher einholende Weſen) auch den 
Thierquaͤler folge. Wenigſtens bin ich ſelbſt Gegen⸗ 
ſtand dieſer Verfolgung geworden und bin es gewiſſer⸗ 
maaßen noch jetzt. Hoͤren Sie, (fuhr ich fort) meine 
Herren, und. lachen Sie nicht! — Als ich ein Knabe 
von vielleicht acht Jahren ſeyn mochte, vergnuͤgte ich 
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mich in meines Vaters Garten tamit, die Froͤſche mit 
einem Stöckchen zu neden. — Nun sing ich fo meit, 
einen Froſch zu fehlagen; ich mochte ihn aber ungluͤckli⸗ 
cher Weife an einem zum Leben nothmendigen Organe 
berühren. Der Froſch faltete feine Händchen, gleich eis 
nem fromm betend fterbenden Menfchen , und farb. — 
Alle meine Mühe, das Thierchen ins Leben zurüd zu 
rufen, war vergeblich — ber Froſch blieb tobt; ich aber 
untröftlich. — Seit diefer Zeit, feit faft fechzig Jahren, 
fehe ih nun ſelbſt in Träumen zumweilen den Froſch, 
wie er flerbend feine Händchen faltet, mir eine wahre 
Nemeſis, die mich aber für das Leben in meiner auch 
gegen Thiere wohlwollenden Sinnesart beftärkt hat.«— 
So ich ungefähr, und nicht Einer lachte: eine ſchoͤne 
junge Sranzöfinn, die mir zugehört hatte, brach zuerft 
das Stillſchweigen und fagte: »Mein Herr, id, bin 
Eurer Meinung ; ja ich glaube, daß das Wimmern, 
wenn wir es auch nicht hören, ber feufzenden Creatur 
zu dem Ohre des Allmächtigen dringet, und daß ber 
Quaͤler, früh oder fpät, der innern Qual nicht entgeht. « 
— Unter Gefprächen diefer Art ging die Zeit auf dem 
Dampfboote hin. Aber au ein Liebhaber politifcher 
Unterhaltungen wäre auf unferm Dampffchiffe nicht am 
unrechten Orte gewefen. Die öffentlichen Blätter, welche 
bier freilich fehlten, erfegten münblich mitgetheilte Nach: 
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richten hinlaͤnglich. Dan konnte fie von Augenzeugen 
aus faft allen europäifchen Ländern erhalten. Während 
der Eine eine Mittheilung aus Liffabon machte, berich- 
tete ein Anderer etwas Picantes aus Conflantinopel. — 
Ein junger italiänifcher Graf erzählte fo allerhand von 
einem unglüdlichen Fürften zu * * *, und fchloß, viel» 
feicht nicht ganz ungegründet, mit den Verſen des Eu: 
gen Ariofto: 


»E sua fama sarıa forse men mala, 
Avesse aveuto e terra e ciel nemici, 


Se gli scrittor sapea tenersi amicı *). 


Denn wer mag es leugnen mollen, daß zu allen Beis 
ten mehr oder weniger die Schriftftellee über den Ruf, 
und alfo über etwas fehr Wefentliches, entfchieden. »Es 
bleibt immer etwas hängen;« und fehon ihr Schweigen 
ift bedenklich. — Niemand erkannte dieß mehr als Nas 
poleon. Welch eine unendliche Mühe gab er ſich, einen 
Chateaubriand zu gewinnen. Doc bei biefem verge: 
bens; mahrfcheinlich, weil er ed doch nicht recht begann. 
In der Regel ift e8 die Eitelfeit ber Autoren, durch welche 


*) Auch wäre wohl ticht ganz fo fchlimm fein Ruf, — 
Dbgleich der Himmel Feind ihm und die Erde — 
Wenn er Mutoren fi zu Freunden ichuf. 
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fie am erſten gefeſſelt werden moͤgen. In dieſer Schwaͤch⸗ 
gleichen ſie auf das Aeußerſte dem ſchoͤnen Geſchlechte. 
— Quel grand roi!« rief Madame de Sevigne (auch 
Scheiftflellerinn) aus: — denn Ludwig XIV. hatte 
mit ihr getanzt. 





Es mochte fieben Uhr Abends feyn, als die Mafchine 
wieder in Bewegung gefegt wurde. Bald darauf ging 
es zur Abendtafel, an welcher viele neue Gefichter zu 
fhauen waren, denn unfere Gefellfchaft hatte ſich zu Li⸗ 
vorno wiederum zum Theil verändert. — Die Nacht 
ging wie gewöhnlich hin. — Gluͤcklich genug mar ich, 
daß ich eine beſtimmte eigene Schlafftelle hatte; Mehrere 
ber Neuangeflommenen mußten folcher entbehren und 
hatten nur tie Wahl, ob fie auf dem Verdecke oder in 
der gemeinfchaftlichen Cajütte ihre Madrazze ausbreiten 
laſſen wollten. 

Als ich nun ſechs Uhr früh (8. Zul.) auf dem Ber: . 
decke erſchien, lag das prächtige Genua amphitheatra= 
liſch vor uns ausgebreitet. 


X. 


Reife von Genua über Pavia, Meiland, 
Sondrio, Bormio, dem Monte Stel- 
vio nah Innsbruck. 





Der Anblid Genua’s, von der See aus, erinnert 
fehr an den von Neapel, fo, daß die Sehnfucht dahin 
neue Kräfte gewinnt: denn nur ein ſchwaches Nachbild 
von Diefem ift Jenes. Gleich der teizenden Parthe⸗ 
nope erhebt es fi) an einem Bufen bes Meeres am⸗ 

phitheatralifch im Norden die Gebirge hinauf; wie dort | 
ift auch hier der Strand in einem weiten Bogen mit 
Häufern und Villen und der halb eingefchloffene Waſ⸗ 
ferfpiegel mit Schiffen bedeckt. Links ragt hier auf ei» 
ner felfigen Anhöhe ein mächtiger Leuchtethurm empor, 
wo dort die Punta di Pofilippo und die Schule Virgils 
den Abſchnitt des Gemähldes bildet, und rechts, wo bie 
Stadt endet, in der Gegend der Kirche S. Giaccomo 
di Carignano, können wir uns die neapolitanifche Brüde 
della S. Maddalena denken. — Uber wie Vieles fehlet, 
um in dem ſtolzen Genua die hinreißenden und befle- 
genden Reize Neapels wieder zu finden! Mag Genua's 
Hafen immerhin ficherer, und mit mehreren Schiffen 
bedeckt ſeyn: der »Crater,« wie der Neapolitaner feis 
nen großen Meeresbuſen benennt, ift hier, ſelbſt im ver: 
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jüngten Maaße, nicht wieder zu erkennen. — Aber nit 
nur an Größe, auch an Ausfchmüdung fteht Genua’s 
Panorama zuruͤck. — Es fehlt das thronende Caſtell 
S. Ermo und das heitere Capo di Monte im Hinter: 
grunde, fo wie man unten, in der Mitte des Gemähldes, 
vergeblich die mittelalterigen Formen des großen Gaftel: 
les fuchet. — Erfegt auch der neue Molo das Caftello 
dei? Uovo an der Linken: fo ift doch bier keine Billa 
reale und Feine Reihe von Palaͤſten, wie dort fie die 
Chiaja zeiget. Weberbieß ift Alles enger: rechts fehlen 
Portici, NRefina, und vor Allen der dampfende mahleri: 
ſche Kegel des Veſuv. Denn was une Genus nad), bie> 
fer Himmelögegend hin bietet, ift mit Genua / nicht zu 
vergleichen. Und wenn wir und nun gar wenden, um 
das Panorama ganz zu umfchauen! — Wo ift Capri, 
wunderfam aus dem Deere auftauchend ? — Wo Ischia 
mit feinem prächtigen Epomeo? — Wo die Punta di 
Mifene? — — Nein, Neapel, ift einzig. — Doch if 
Genua fhön; und gewiß ift es fehon viel, daß man 
ihm, als Hafenfladt, in Stalien den Rang gleich nach 
Neapel einräumen muß. 

Drei Stunden lang hatte ih Muße (8. Jul.), von 
der Rhede aus mid, mit Bergleihungen der Art zu be: 
. fhäftigen, denn fo lange bauerte es, bis unfere Sani⸗ 
tät: Angelegenheiten fo in Ordnung waren, ‚um im 
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Hafen zugelaffen zu werden. — Sept fchiffte ich mich 
mit meinem ſchon erwähnten neuem Reife: Kreumde, 
dem Heren Albert Weiße, aus. — Am Zol amte 
wurde meinen Verfiherungen, nichts Steuerbares bei mir 
zu führen, fofort Glauben gefchenkt, nachdem man mei- 
nen Paß eingefehen hatte. Dan öffnete nichts, man 
forderte und empfing nichts, und gleihfam als wäre ich 
an einer koͤnigl. preußifchen Douanen: Anftalt gemefen ; 
Alles war. fchnell und mit ernſter Höflichkeit abgemacht. 
Seit ic) Toscana verlaffen, war mir fo etwas nicht vor⸗ 
gekommen, wie ich hier zur Ehre der koͤnigl. fardini- 
fchen Zollbeamten zu berichten für Pflicht achte. Auch 
war bier fein. Kriegemann , ber bittend die Hand aus: 
geſtreckt hätte, Bein Lazzarone, ber fich mit Gefchrei der 
‚Koffer bemächtigte. Wir mußten einen Facchine herbei 
rufen. 

Fest begaben wir uns von der Dogana fofort zu | 
dem Gafthofe al? Aquila d'oro (am Hafen) *), weichen 
Herr Weiße bereits kannte, und mwo.ich zwar ein fehr 
einfaches und ziemlich aͤrmlich meubiirtes, aber reinli: 
ches, durch die Ausficht über Hafen und Golf erheiter: 
te8 Zimmer für täglich zwei Franken empfing und ba: 
bei die Bequemlichkeit hatte, an einer fehr wohl befegten 


*) Gher Mathieu, rue St. Luc prös ia place de’ Banchi. 
v. Strombeck's italiän. Reife. III. 1 
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Wirthstafel in guter Sefellfchaft foeifen zu Sinnen. So 
kann Ich denn die Aquila d'oro jedem Reifenben auf bas 
Befte empfehlen. | 


Mein erſter Weg in Genua war zu dem kaiſerlich 
euffifhen Generals: Gonful Ritter von Heydeden, 
an ben ich von dem Ritter von Bacheracht, Eaiferlich 
ruſſiſchem General: Conſul zu Hamburg, einen Empfeh: 
lungsbrief abzugeben hatte, und der mich mit eben bem 
Wohlwollen aufnahm, meldyes mir Rußlands ‚Staats; 
beamten fo oft beiwiefen haben. Gleichwie ber ntächtige 
Beherrfcher des größten Reiches der Erbe meine Bere: 
bungen, dem Gebiete ber Humanität durch eine menſch⸗ 
liche: Strafgeſetzgebung größere Ausdehnung zu verfhaf: 
fen durch gerechte Anerkennung belohnt hat: fo find es 
ruſſiſche Behörden gewefen, welche mir ben Aufenthalt 
im fernen Auslande verfchönten. So feffelt mich Dank: 
barkelt an ein Meich, dem ich als Staatsbürger fremd 
bin. — Bon Heren von Heydecken empfing ich neben 
der freunblichften und nästichften Aufnahme, das fchönfte 
Geſchenk, weiches ex mir gewähren konnte: Briefe 
von meiner Frau und meinen Kindern, von deren Ans 
tunft (posta restante) ich felbft nichts wußte, die aber 
einer feiner Secretäre zufällig in Erfahrung gebracht. 
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Die meiften Straßen Genua's find nicht viel breiter, 
als die gu Benedig, und eben fo wenig als dieſe zu bes 
fahren. Der Transport der Waaren und häuslichen 
Bebärfniffe gefchieht in benfelben durch Maulthiere, 
weiche hinter einander im langen Reiben einherziehen; 
fintt der Kutſchen bedient man ſich aber der im uͤbri⸗ 
gen Europa fo ziemlich veralteten Sänften. Doch nicht 
alle Straßen Genua's find fo eng: es giebt ſolche, die 
an Pracht der Paläfte dem ſchoͤnſten, was man in Eu⸗ 
ropa im diefer Yet fehen kann, den Rang ftreitig ma: 
hen. — Wenn die Strada Balbi, die Piazza dei! An- 
nunziata, bie Strada nuoviffima, Nova, Garlo Fetice 
und Giulia, welche in verfchiedenen Abcheilungen gleich: 
fam eine Straße durch bie ganze Länge der Stadt von 
der Piazza Aqua verde (im Weſten) bis zur Porta bei? 
Arco (im Dften) bilden, nicht in mannichfachen flumpfen 
Winkeln fi) vereinten, fondern, gleich dem Corſo zu. 
Mom oder ber Strada Toledo zu Neapel, eine gerade 
Linie bildeten: fo uͤbertraͤfen fie unftreitig beide an Pracht, 
ihmdın an Länge menigftens gleich kommend. Auch find 
bie genannten trefflich gepflafterten Straßen ungefähr 
eben fo breit ald der römifche Corſo, daher fie denn ei- 
nee der Höhe und Pracht ihrer Gebäude angemeffenen 
Breite ebenfalls ermangeln. Auf biefen Straßen reihet 
fi) ein Marmor: Palaſt an den Andern, und fein Zwei⸗ 
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fel, dag Madame Stael Recht hatte, wenn fie fehrieb: | 
Ein Congreß von Königen koͤnnte hier gar leicht ein 
wuͤrdiges Unterfommen finden. — Der König von Sar- 
dinien, durch die Entfcheidung des Wiener Congreffes, 
jest Souverain der ehemahligen Republik, brauchte nur 
den Palaft einer edeln Samilie, der Durazzo, auf der 
Strada Balbi, zu kaufen, um dadurch der Befiger eines 
wahrhaft koͤniglichen Palaſtes in dem folgen Genua zu 
werden. Seine erften Bürger wohnten gleich ben Koͤ⸗ 
nigen. Es hat diefer Palaſt eine Länge von 94 Die: 
tres (oder faft 300 Fuß), und fehließt prachtvolle Biblio: 
thetfäte, ein Theater und auf das großartigfte Alles in 
fi, was zu einer würdigen Königs- Wohnung erfor 
derlih if. Die Marmor: Treppen diefes Palajtes, ein 
Merk des Ritters Fontana, haben außer Rom ihres 
Steihen kaum in Europa. — In einigen der Palaͤſte 
Genua's ift die Pracht jedoch bi8 zum Uebermaaße ge- 
trieben und wird dadurch geſchmacklos. Diefes ift vor: 
züglich in dem Palazzo Serra der Fall, indem bier ber 
feinee Größe nach wenig bedeutende Hauptfaol, obwohl 
ganz von Marmor, dennoch über und über, wo nicht 
Spiegel angebracht find, vergolber if: Diefe Ber: 
goldung hat, der Sage nach, eine Million (Franken oder 
Lire?) gekoſtet: — welches mir jedoch völlig unglaub⸗ 
lich fcheint; wie denn ein folcher Aufwand felbft für eis 
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nen König nicht zu entfehuldigen waͤre, bei einem Pri⸗ 
vatmann aber für Verruͤcktheit gehalten werden müßte. 
— Der Pröfident Dupaty nannte in feinen Briefen 
über Italien diefen Saal, den Palaft des Son: 
nengottes, unſtreitig an bie poetifche Befchreibung 
denkend, welche Dvid im Beginn des zweiten Buche 
der Verwandlungen von ber Königsburg des Phoͤbus 
liefert. ' 


Auf der faft nur aus Paläften gebildeten Straße 
Balbi befindet ſich auch das Univerfitäts: Ge- 
bäude, das prächtigfte, möchte ich glauben, welches ir- 
gend eine Univerfität beſigt. Wie wünfchte ich unferer 
Univerfität Göttingen einen ſolchen ihrer fo fehr wärbi- 
gen Palafi! — Nichts kann großartiger in die Augen 
fallen, als das von gekuppelten doriſchen Säulen getra- 
gene Beftibulum, und die von diefem zu den Corridoren 
führende, von ‚zwei marmormen Löwen, wie beiwachte, 
Marmor : Treppe. — Diefes wahrhaft majeftätifche Ge- 
bäude wurde auf Koften der Familie Balbi im Jahre 
1634 von Bartolomeo Bianco aufgeführt. — Die Unis 
verfität zu Genua befteht aus drei Facultaͤten: ber juri⸗ 
difchen,, der mebicinifch> chirurgifchen und ber wiſſen⸗ 


ſchaftlichen (philoſophiſchen). Die erſte hat vier, die 
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zweite neun und die dritte in ihrem frähern Zuftande 
auch neun Profefforen. Zu jeder Facultaͤt gehören aber 
noch zwölf Doctoren, welche jedoch nur bei den öffentli- 
hen Prüfungen der promovitenden Studenten zugezo⸗ 
gen werden. Die Univerſitaͤts⸗Bibliothek, die 
* jedoch nur ungefähr funfzig taufend Bände ſtark ift, ift, 
außer Mittwochs und Sonntags, täglich geöffnet, und 
wird häufig, beſonders auch von den Stubdirenden, in 
den Stunden zwifchen den Vorlefungen, befucht. Das 
naturhiftorifhe Muſeum ift eben fo vollftändig, 
als prächtig aufgeſtellt. Vorzüglich zogen mich die nach 
den neuften Syſtemen geordneten mineralogiſchen Samm⸗ 
ungen an, welche dem Bitter Viviani, Profeſſor ber 
Botanik und Mineralogie, Vieles verdanken. Ich freute 
mich, hier auch die Foffllien unſers Harzes zu finden. 

Der Curs der Studien beginnt am iäten No- 
vember und dauert biß zum Ende bes Julie. 

Die Richtung, welche in ben letzten Jahren ber Geiſt 
der italiänifcehen Jugend genommen , fcheint bedeutenden 
Einfluß auf die bisherigen Univerſitaͤts⸗ Statuten (Re- 
golamenti) gehabt zu haben. So groß auch die zuvor⸗ 
tonimende Gefälligkeit ber -Univerfitäte  Beanaten, und 
beſonders des Secretairs Francesco Ruffo, eines aͤußerſt 
untereichteten Gelehrten, gegen mich war, fo wollte man 
mir doch meine Bitte um Mittheitung eines Exemplars 
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der gedruckten bisherigen Regolamenti nicht gewähren. 
„Sie feyen jegt nicht mehr gültig, und koͤnnten mir 
»alfo zu nichts nuͤtzlich ſeyn, war die Antwort. 

Selbft meine Erwiederung, daß fie noch einen hiſto⸗ 
riſchen Werth hätten, half mir nichts. Ja man zeigte 
in diefer Beziehung eine gewiffe Aengſtlichkeit. — Dar 
gegen wurbe mir ein gefchriebene® Exemplar von dem 
Begelamento per la Facoltä di Legge nella Regia 
Universitä di Genova, approvato da S. M. can Regio 
Biglietto del 23 Novembre 1827, als jegt nad) gültig 
gegeben, aus befien zweiten Artikel ich Folgended in ei⸗ 
ner woͤrtlichen beutfchen Ueberſetzung mittheilte. 

»Im erſten Jahre hoͤren die Studirenden die 
Vorleſungen über die Inſtitutionen des eanoniſchen 
und des buͤrgerlichen Rechtes. Im zweiten die Vor⸗ 
leſungen uͤber die Decretalen und Pandecten. Im drit⸗ 
ten und vierten, außer dieſen gedachten Vorleſungen, 
die uͤber das Handelsrecht. Im fuͤnften die Vorle⸗ 
ſungen über die Decretalen und Panbderten.«e — Die 
übrigen Artikel des Hegolamento betreffen bie Pruͤ⸗ 
fungen der Studirenden, um zur Würde eines Bac- 
celliere .und Laureato zu gelangen. Wie bei uns in 
der Medicin, find biefe Würden auch in ber Juris⸗ 
prudenz dem Practiker erforderlich — Diefed wenige 
wird darthun, wie unendlich das juridifhe Studium 
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auf einer italtänifchen von dem auf einer beutfchen Uni- 
verſitaͤt verfchieden iſt. 

Auch das Regolamento pel Collegio e per gli 
studü nella facoltk medico-chirurgica, approvato da 
S. M. col Reggio Biglietto del 5 di Agosto 1834, 
wurde mir, in einem gebrudten Exemplare, mitge⸗ 
theilt. — Auch hier ift der Cours fünf Jahre. Der 
angehende Mebiciner muß, nad) dem Artikel 19, wenig- 
ſtens fechzehn Jahre alt feyn, und muß mit Erfolg die 
Prüfungen ale Magifter uͤberſtanden haben, nämlich 
die erſte über Logik, Metaphyſik, Arithmetit, Geometrie 
und lateinifche Beredtſamkeit; die zweite über Ethik, 
Phyſik und italiänifhe VBeredtfamkeit. Hieraus erken- 
net man, was man hier zu Lande von einem Mediciner 
verlangt. — Ich zweifele nicht, daß auch die jungen 
Suriften nah den mir nicht mitgetheilten Regole⸗ 
menten eben dieſe Prüfungen vor dem Beginn ihres 
fünfiährigen Studiums. überftehen muͤſſen. — Der 
ganze Cours auf der Univerfität beträgt alfo fieben 
Jahre, der jedoch bereitd mit dem vollendeten vierzehn: 
ten begonnen werben kann. 

Auch die Regolamenti für die mathematifche 
Claſſe follten mir mitgetheilt werden. Da fie jedoch 
. nur handfhriftlich vorhanden waren, fo unterblieb es, 
weil die Abfchrift während meiner Anmefenheit nicht 
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vollendet werben konnte. — ben fo fehlte ein gedruck⸗ 
tes Berzeichniß der Profefforen. 


Genua hat dadurch, daß es dem Könige von Sar⸗ 
dinien unterworfen wurde, keinesweges verloren. Sein 
Handel hat vielmehr feit jener Zeit wieder zugenommen, 
und ſchon ein Beſuch des Freihafens, ber einer Hei- 
nen Stadt gleicht, und des mit Schiffen, bebediten Ha- 
fens, zeigt von der Lebhnftigkeit des hiefigen Handels. 
Diefer genießt jetzt einer Sicherheit, die er fonft nicht 
Eannte. Durch die Eroberung von Algier hat das ganze 
Barbaresten: Weien ein Ende genommen, und gäbe es 
nicht von Zeit zu Zeit in den Gewaͤſſern des griedyifchen 
Archipel® Seeräuber, fo würde man jest auf dem gan- 
zen Mittelländifchen Meere mit völliger Sicherheit fchif: 
fen können. — So mar benn- doch ehemahls nicht 
Altes beffer als es jest ifl. Denn während Venedig 
und Genua blühten, war es nicht felten, daß die am 
Meere liegenden Städte Neapel und des Kirchenflants 
von den Barbaresten überfallen, und Hunderte, ja Tau: 
fende ihrer Einwohner in die Selaverei gefchleppt wur⸗ 
den. War doch vor einem folchen Ueberfall nicht ein- 
mahl die am Polaskreife liegende Inſel Jsland ges 
fihert! Kein Monarch diefe® Jahrhunderts, — wenn 
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wir fo aufrichtig feyn wollen, dieſes zu bekennen — hat 
der Menſchheit eine Wohithat erzeigt, weliche mit derje⸗ 
nigen zu vergleichen waͤre, die Karl X. ihr durch die 
Eroberung Algiers erwies, von welchem einſt ein eng⸗ 
liſcher Staatsmann ſagte, daß, wenn ein foldyed nicht 
vorhanden ſey, man es zu ſchaffen ſuchen muͤfſe. 

Zu Genua bluͤhen mehrere ihm eigenthuͤmliche Zweige 
des Fabrikweſens: To wird noch jetzt hier der vortreff⸗ 
lichſte und ſchwerſie Sammet, und überhaupt das ſoli⸗ 


deſte, für ben Orient berechnete Seidenzeug verfertigt. 


Auch eine große Menge von Fabriken, in welchem die 
echten rothen Corallen bearbeitet werben, iſt hier. Ganze 
Laͤden find voll von ben ſchoͤnſten, ans. dieſem koͤſtlichen 
Material genrbeiteten Schmuckſachen und erinnern den 
Reifenden an bie daheim gebliebenen Berwandtinnen 
und Freundinnen. Bon der Gegend des Hafens, two 
ich wohnte, zieht fich eine Kolge enger Straßen, deren 


Ganzes ich mit der Merceria zu Venedig vergleichen 


möchte, bis zur Piazza delle Kontane amorofe empor, 
deren dicht fich begrenzende Kaufläben für mich hoͤchſt 
anziehend waren. Nicht nur bie kuͤnſtlichſten Corallen⸗ 
Arbeiten findet man hier ausgelegt, fondern überhaupt 
Alles, was Genua Schönes verfestigt und ausbietet. 
Zu dieſen zähle ich vorzüglich bie Kiligran: Ar: 
beiten in Gold und Silber, bie von einer ganz bewun⸗ 


171 


derungswuͤrdigen Feinheit find. Es laͤßt Fi in feiner 
Art nichts Schoͤneres und Kuͤnſtlicheres denken, als die 
von dem feinſten Gold: oder Silber⸗Draht nachgebil⸗ 
deten Schmetterlinge / die Diademe, Halsbaͤnder und 
Odhrgehaͤnge. Man begreift kaum, wie es moͤglich ſey, 

einen ſolchen filbernen Schmetterling (ein Buſenſchmuck 
für Damen) für 12, einen goldenen aber für 30 Fran⸗ 
ten zu liefern. Auf Reifen fpatfam, kaufte ich nur ei: 
nen biefer fchönen Tagvoͤgel: aber biefer hat daheim 
Bewunderung erregt, und der Empfängerinn große 
Freude verurfacht. 

Auch kuͤ nſtliche Blumen verfertist man zu Ge⸗ 
nua in ber höchfien Vollkommenheit, und zwar in bem 
Confervatorio delle Fieschine. Diefe fromme Stiftung 
verdankt ihren Urfprung dem Genuefifchen Nobile Dos 
menico Fieschi (1760). ES finden hier an 600 junge 
Mädchen Wohnung und Unterhalt, und eben dieſe find 
06, welche es zu ber höchften MReiftesfchaft in ber Ver⸗ 
fertigung kuͤnſtlicher Blumen gebracht haben, von wel; 
chen eine unglaubliche Menge nadı Frankreich, Spanien, 
England und felbſt nach beiden Indien geht. — Som 
derbar ift es, daß, während Deutfchlaud mit frangöfifchen 
und englifchen Fabricaten überfchiwenenet wich, bei md 
bie einzig fehönen itallaͤniſchen Schmuckſachen fo felten 
find. Erblidt man wohl auf unfern Meffen und in den 
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Läden. unferer Juweliere die roͤmiſchen Moſaiken, die 
Eleineren Arbeiten aus orientalifhen Marmorarten und 
harten Steinen, bie aus Muſcheln nachgebildeten Gem: 
men, bie Glaspaſten, die Genuefifchen Corallen und Fi⸗ 
ligran = Arbeiten, oder nur venezianifhe Karavoli? 
— Und welche Mühe bat man oft, fich ein neueres 
Buch oder einen Kupferſtich aus Italien zu verfchaffen! 
| Es iſt doch nicht :anbers, als wenn bie Alpen eine un- 
überfleigliche Scheiderwanb: bildeten. ; 
Ein befonderes Vergnügen machte es mir, bie ver: 
täuflichen Kunſt⸗ und Natur: Gegenftände in den Saͤ⸗ 
len des Signor Pasquale Maggi (Negoziante di An- 
tienita ed Oggetti di Belle Arti, Contrada' Carlo Fe- 
lice) zu betrachten. Diefen Mann kann man nicht ges 
nug feiner Rechtichaffenheit und Dienſtwilligkeit wegen 
toben. Ich habe ven ihm bie fchönften Kepflallifationen 
bes Eiſenglanzes der Inſel Elba und manche andere 
mineralogifche Merkwuͤrdigkeit für unbedeutende Preife 
getauft. — Bei ihm findet man alte und’ neue Sculp- 
turfachen, Bronzen, Münzen, Mofaiten, Gemählde, Ma- 
nuſcripte und Naturalien aller Act. Er nöthigt nicht 
zum Ankauf und bleibt gleich freundlich, man mag kau⸗ 
fen oder nicht. Auch ſchlaͤgt er nicht das Geringfte vor. 
Zugleich kann man zumeilen: das Vergnügen haben, feine 
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Gemahlinn zu erblicken, die eine roͤmiſche Schoͤnheit iſt, 
wenn auch aus der Gegend von Genua gebuͤrtig 





[4 


Genua ift ein Ort, mo ich ſchon wohnen möchte. 
Obwohl die große Mehrheit der Straßen, wie bereits 
bemerkt, fo eng ift, daß in biefer Hinficht Genua nur 
geringe Vorzüge vor Venedig hat, ſo find doch auch 
diefe engen Straßen völlig rein und zeugen. Überall von 
Wohlſtand und guter Polizei. In ſtets neues Erſtau⸗ 
nen fegen aber die Marmor: Pitäfte in den oben er: 
wähnten Hauptftraßen. 

Die Kirchen Genua’ fliehen an Pracht den eömis 
[hen und ben größeren zu Wenedig weit nah. Nicht 
eine ift hier, die mit ©. Giorgio Maggiore, il Salva- 
tore ober S. Madonna bella Salute zu vergleichen 
wäre: jedoch find die alte gothifche Sathedrale, S. Ciro 
(S. Cyr) und S. Annunziata prächtige, ſehr merkwuͤr⸗ 
dige Gebäude. — In der dem heil. Lorenzo gewidme⸗ 
ten Cathedrale, welche ganz und gar mit theils ſchwar⸗ 
jem, theild weißem Marmor von außen belegt iſt, 
wodurch fie gleichfam ein preußifches officielles An: 
fehn erhalten, befindet fich das famofe Sacro Ga: 
tino (da8 heilige Beden), welches, wenn es auch nicht, 
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wie man lange: Zeit geglaubt hat, auß einem einzigen 
Smaragd, fondern aus einem: Glasfluſſe beſteht, den⸗ 
noch ſtets eine in ihrer Art einzige Antiquität bleibt. 
Es hat diefe® fehr gut gefchliffene achtedlige Gefäß einen 
Durchmeffer von 40. Bentimetern.und einen Umfang von 
1 Y, Meter *), und fieht, der Farbe nach, mehr dem 
genen Fußſpath, ala dem Smaragd, ähnlich; wobei zu 
bemerken, daß, wie nach mehreren Stellen bed Plinius 
nicht zu zweifeln, bie Akten dieß ketztgedachte Foſſti 
Smaragbd nannten, und daher auch das Becken wohl 
als ans Ftußſpath verfertigt angeſehen haben koͤnnen. Es 
wurde dieſes Gefaͤß im Jahre 1101 von Guglielimo 
Embriaco bei der Eroberung: von Caͤſarea in Paleſtina 
erbeutet und von Baldovino hierher gefchenkt, von wel: 
cher Zeit her es beust unter bie erſten Heiligthuͤmer der 
Ehriftenheit gezählet wurde, Indem es nicht nur bei dam 
letzten Abendmahl Ehriſti gebraucht, fonbern fogar von 
der Königinn von aba dem Salomon geſchenkt ſeyn 
follte. Dem fen nun, wie Ihm molle, die Sranzofen lies 
den das Sacro Latine, wie fo viele Kunftfachen, bie 
Meife nad) Paris machen, wo fich denn bei näherer 
Unterſuchung der bisherige Smaragd leider in einen 


*) Bekanntlich enthält ein Meter etwas über drei Parifer Fuß, 
der Gentimeter aY, Linie. 
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gruͤnen Glasfluß verwandelt hat. Diefe ketzeriſche Mei⸗ 
mmg darf man jedoch im Dome nicht laut werben laf⸗ 
fen. Hier iſt das Catino ein Smaragd. 

Der Dom enthält noch mehrere koſtbare Heiligthuͤ⸗ 

mer, iſt aber, wie die hieſigen Kirchen uͤberhaupt, an ei⸗ 
gentlichen Kunſtſachen arm. 
Die Genua umgebenden Villen erinnern an Florenz, 
und find Beweiſe des Reichthums, welchen bier bie 
Großen durch Handel und Geldgeſchaͤfte, beven fie ſich 
nicht fhämten, erworben. 

Am 108m Sul. fruͤh nahm ich, da es ziemlich heiß 
war, einen Wagen, um die Umgegend bequemer kennen 
zu lernen. Mein Cicerone war ein beſcheidener und gut 
unterrichteter Lohnbediente. Unſere Fahrt ging von der 
Piazza dei’ Acqua verde zum Palaſt des Fuͤrſten d'Oria, 
der ſowohl ſeiner Bauart als ſeiner Lage nach einer der 
ſchoͤnſten Genua's iſt. Doch ich mag meinen Leſer nicht 
mit Beſchreibung von Palaͤſten ferner lange Weile vers 
urſachen. Nun ging es, ſtets am weſtlichen Strande 
bes Meers, da wo in Neapel bie Chiaja und die Villa 
reale liegen, hin, zu der Porta bella Lanterna, unb 
durch diefe aus ben. Feſtungswerken hinaus. Moͤge diefe 
Stelle uns die Grotta di Pofllippo fern. Jetzt kamen 
wir zu dem Kalkfelfen, auf welchem der mächtige Leuch⸗ 
tethurm ſich, kühn den Stuͤrmen und Wogen trogend, 


— 


176 


600 Fuß über die Kläche des Meeres erhebt. — Ein 
in Ruhe ‚gefegter, wohl unterrichteter Kriegempun, wel: 
cher hier wohnt, macht den Wächter. Er.gehörte zu ben 
‚Charakteren, welche man auch bei uns vom Zeit zu Zeit 
unter den niederern Claffen findet, die fih burd, Studis 
ven in alten Chroniten die mäffigen Stunden verkuͤr⸗ 
zen. — Ihm war eine ewige Muße gewährt, und. fo 
hatte er Gelegenheit genug, der Neigung nachzuhängen. 
Die Refultate feiner Forſchungen kamen nun den Frem⸗ 
den zu gute: wenigftens mir erklärte er oben von ber 
Schwindel erregenden Höhe die Umgegend unter einer 
Menge hiſtoriſcher Bemerkungen. Hier konnte man 
fi denn fo recht zu dem einzigen Neapel hin verfegen. 
Man fand auf dem Felſen über der Grotta di Poſi⸗ 
lippo und der neue Molo Genua's war Neapels Caſtel 
del? Opa: — — doch ich wiederhole, mas ich ſchon ge: 
fast. — Sa, Genua liegt fehr ſchoͤn; es liegt wunder: 
ſchoͤn: aber, wie twir zuweilen im Menfchenleben finden, 
daß eine reizende Zochter doch die hohe und alles befie: 
gende Schönheit der Mutter nicht erreicht, wenn gleich 
dee Glanz der Jugend zu beflechen unternimmt, fo 
kommt Genua mit feinen heiterern Gebäuden und ſei⸗ 
nen Eleinern Formen dem majeftätifhen Ganzen Nea⸗ 
pels nicht gleich. Ein Staltäner mit feinem angebor: 
nen Gefühle für Schönheit wird biefes, ohne ein Lands 
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ſchaftsmahler zu fern, fofort fühlen, während fich viel- 
leicht ein reiſender Dilettant, der die alle Farbenhar⸗ 
monie zerftörenden rothen Dächer des Waterlandes, die 
fein Landfchaftsmahler, wo er fie auch in der Natur 
findet, nachbilden wird, in Italien fchmerzlich vermifs 
fet, durch freundliche Gebäude und Meinlichkeit der 
Straßen beftechen laͤßt. — Was würde Göthe mit fei- 
nem ihn begleitenden braven Kniep fagen, wenn fie hör: 
ten: Genua läge fehöner, als Neapel! — Bon bier fuh⸗ 
ren wir zu der Billa des Heren Carlo di Negro, welche 
noch innerhalb der Seftungswerke in der Nachbarfchaft 
der fchönen Promenade dei? Aquafola liegt. Wir wur: 
den von einem botanifchen Gärtner umhergeführt. Hier 
hatte ich denn Gelegenheit, mich zu überzeugen, daß zwi: 
fhen dem hiefigen Klima und dem von Neapel ein gro= 
fer Unterfchieb obwalte. Zwar ftehen hier die Aloe, ber 
Dleander, der Lorbeer, die Myrte, der Cactus u. f. w. 
noch ohne alle Bedeckung im Freien, aber bei meitem 
nicht in der Größe und Vollkommenheit als zu Neapel, 
und die Citronen und Orangen blühen nur noch in 
Kübeln. — Die Ausfiht von dieſer Billa auf Genua, 
den Hafen und bie Umgegend ift Eöftlich; die Villa ſelbſt 
aber und die Sammlungen, welche fie einfchließt, zwar 
für einen Privatmann ſchoͤn und wuͤnſchenswerth, aber 
ohne alle Bedeutenheit. Man ſagte mit, der DBefiger, 
v. Strombeckts itafiän. Reife. III. 12 
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Here bi Negro, ſey ein talentvoller Dichter, und nähme 
Fremde freundlich auf. Da ich jeboch feine Leiftungen 
— in der neuern ſchoͤnen Literatur überhaupt wenig bes 


wandert — leider nicht Eannte, es aber immer höchft 


N 


bedenklich erfcheint, einen Schriftfteller, defien Werke 
man nicht kennt, zu befuchen: fo verfagte ich mir den - 
Genuß, Heren bi Negro kennen zu lernen. 

Am Nachmittage machte ich eine Spazierfahrt durch 
den Golf. Das Meer war eben als ein Teich, dagegen 
ich den Bufen von Neapel gewöhnlich in flarker Bewe⸗ 
gung fand. Doch diefes find Zufähigkeiten, und das 
Meer hat auch hier einen herrlichen Wellenfchlag. Dies 
fer und das fehöne Klima find es, welche bewirken, daß 
nicht leicht irgend mo in Europa das Seebad mit dem 
Vortheile angewendet wird, als zu Genua; daher ich 
benn jedem meiner Landsleute, dem der Arzt ein Sees 
bad vorfchreibt, vathe, zu diefem Zwecke Genua zu wäh: 
len. Es ift hier denn doch eine ganz andere Natur, ale 
zu Doberan, und mag die Reife nad Genua meiter 
ſeyn, fo darf man auch wohl in Anſchlag bringen, daß 
man bier weit wohlfeller als im Norden lebt, und daß 
man jest von hier im Dampfboote eine Spazierfahrt - 
nach Neapel für einige hundert Franken machen kann. 
Gewiß hat der Norden auch große Schönheiten; nicht 
aber eben der Sands und Dünenftrand der Oſtſee (menn 


179 


man das fehöne Rügen ausnimmt), und Staliens Klima 
wirkt denn doch wohl eben fo viel, al& die Meeresfluch. 
— Die Seebad: Anftalten zu Genua laffen nichts zu 
wuͤnſchen übrig. 

Die Linie der Feſtungswerke, welche Genua gleich⸗ 
ſam iſoliren und die ſchon hoch am Abfalle des Apennin 
über Berg und Thal fortgehen, habe ich zu einem be⸗ 
deutenden Theil auf einem Maulthiere umritten. Ich 
rathe jedem Reifenden, einen foldyen Ritt nicht zu vers 
fäumen: er geroährt die herrlichſten Ausfichten und eine 
vollftändige Kenntniß ber Lage Genun’s. 


Wihrend meiner Anweſenheit zu Senua bot ſich 
mir eine fehr gute Gelegenheit dar, auf ein Paar Wo⸗ 
hen Sardinien befuchen zu können. Mollte ich die 
Zeit meines Urlaubes nicht uͤberſchreiten, fo hatte ich 
freilich die Ruͤckreiſe zu befchleunigen; doch wäre eine 
Verlängerung deſſelben mir gewiß nicht verfagt, und fo 
bereue ich es denn jegt (der häuslichen Ruhe und ein- 
förmigen Gefchäften zuruͤck gegeben), ein Band nicht be⸗ 
fucht zu haben, welches noch fo unbekannt ift, und von 
dem ich gewiß manches Intereſſante hätte berichten koͤn⸗ 
nen. 

Schon a ſprachen franzoͤſiſche Blaͤtter, die 
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allenthalben Unzufriedenheit wittern, von Unruhen in 
Sardinien. — Solche waren nicht vorhanden, Doch be⸗ 
wirkte eben diefes Gerücht folgende Mittheilungen über 
die Berhältniffe der merkwuͤrdigen und unbefannten Ins 
fel, denen ich hier ein Plägchen einräumen zu dürfen 
glaube, wiewohl fie jegt auch in öffentliche deutfche Blaͤt⸗ 
ter übergegangen find. Sardinien verdiente in einem 
hohen Grade, von einem wiſſenſchaftlich gebildeten Manne 
von Neuem befucht zu werden. — » Diefe Inſel ift, der 
Werke Manno’s und Marmora's ungeachtet, faft noch 
eine terra incognita. Die Einwohnerzahl beläuft fich 
auf ungefähr fünfmahlhunderttaufend, koͤnnte aber bei 
befferer Vertheilung des fruchtbaren Bodens: um mehr 
als das Dreifache fleigen. In ben Sitten herrfcht noch 
das volle Mittelalter, und die vier legten Jahrhunderte 
haben daran fo gut wie nichts ändern können. Da 
herrſcht noch die alte Gaftfreundfchaft und Nüchternheit 
mit viel Ehrgefühl und Nationalſtolz, aber auch die 
blutige Rachſucht, die Unthätigkeit, der Aberglauben, bie 
blinde Unterwerfung unter bie Geiftlichen des Landes 
und durch diefe an die ſavoyiſche Dynaſtie, welche ihre 
Wichtigkeit vecht gut erkennt und danach handelt. Im 
. einigen Theilen der nfel tragen die Einwohner noch) 
. Kleider aus Ziegenfellen, und in andern befteht der alte 

griechiſche Gebrauch, alte Weiber das Lob Verflorbener 
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fingen zu laſſen. So ift e8 auch mit der Sprache. In 
einigen Gebirgsgegenden hat fich das Lateinifche faft 
ganz erhalten, geößtentheild aber wird ein aus Corſiſchem, 
Sieilifhem und Cataloniſchem gemiſchtes Idiom ge: 
fprochen. Wie gefagt, nur in den Städten hat fi Ei- 
niges geändert, im Innern des Landes ift faft Alles 
beim Alten geblieben. Die Einwohner der Hauptftäbte 
 Kagliari und Saffari find in uraltem Haß gegen einan» 
der entbrannt, und diefer hat ſchon blutige Auftritte her⸗ 
beigeführt. Gleicher Haß flelt mehrere Provinzen ein: 
ander feindlich gegenüber, und würde allein fchon eine 
allgemeine infurreetionelle Bewegung auf der Inſel hin⸗ 
dern. Gerade wie in Corfica berefcht hier auch Fami⸗ 
lienhaß und Blutrache von Geſchlecht zu Geſchlecht und 
führt oft gräuelvolle Morde herbei. Die Staliäner vom 
feften Lande werden wie Fremde behandelt, ja wie Ein: 
bringlinge angefehen und verfolgt, wenn fie Stellen ver- 
fehen ober fih ankaufen. Bor Allem wollen die Ein- 
wohner Herren auf ihrer Inſel bleiben, und nichts an 
ihrem bisherigen Öffentlichen Zuftande ändern. Diefe 
Iſolirung haben alle bisherigen Regierungen der Infel 
begünftigt , befonders die fpanifche, und durch die Abge⸗ 
fhnittenheit Sardiniens wird fie noch mehr befördert 
und gegen die Einwohner bed Feſtlandes herausgeftellt. 
Sardinien ift fehr gebirgig. Da die Malaria flarf an 
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den Kuͤſten herrſcht, fo find diefe lange nicht fo bewohnt, 
als ihre Lage und ihr trefflichee Boden es erwarten lies 
Ben. Die Kuͤſtenbewohner find geſchickte Fiſcher, noch 
beſſere Jaͤger. Gegen den. Militairdienft hat der Sars 
dinier entfchiedene Abneigung, und nur um biefe nad 
und nach zu uͤberwinden hat die Regierung bei der koͤ⸗ 
niglichen Garde ein farbinifches Bataillon errichtet. Zwar 
haben fie auf ihrer Inſel eine eigene mit den ganz klei⸗ 
nen Landes = Pferden berittene Land⸗Miliz, fie verficht 
aber nur den Dienft gegen die Barbaresken, bie ehe: 
mahls häufig an den Kuͤſten landeten, plünderten und 
Einwohner wegſchleppten. Zu diefem Zwecke ftehen rund 
umher an der Küfte Signal: Thürme. Bor ungefähr 
zehn Jahren ift eine alte römifche Kuͤſtenſtraße wieder 
hergeflellt worden ; zwei andere große Straßen theilen 
kreuzweis die Inſel. Ehemahls hatte Sardinien unges 
fähr dieſelbe Verfaſſung, twie die Eleinen Königreiche in 
Spanien; drei Stände bewilligten die Steuern, machten 
Geſetze und Bittfchriften an die Regierung; fie hießen 
Stamenti, haben aber nie Großes geleiftet. Jetzt ges 
hört aller Boben ausſchließlich bem Adel und ber Geift- 
lichkeit, der Bauer tft nur Meier , nicht Grund: Eigen» 
thümer. Der Buͤrgerſtand beſteht hier kaum, wenig⸗ 
ſtens hat er lange noch nicht die Wohlhabenheit, die 
Reichthuͤmer, Kenntniſſe und den Gewerbfleiß erworben, 
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woburch er fi) in Spanien emancipirt und bedeutendes 
Gewicht erhalten hat. Der hohe Adel wohnt nur felten 
im Lande, fondern im Auslande, befonders in Barece⸗ 
lona und in Zurin, wie 5. B. der Herzog v. Viller- 
mofa und ber Herzog v. Pasqua. Darin gleicht ber 
fardinifche Adel dem irländifihen. Die Kloſter-Geiſt⸗ 
lichkeit, der das Volk fehr anhängt, ift äußerft reich, foll 
aber auch höchft verborben feyn. Um dieſem Uebelftande 
abzuhelfen, bat der Zuriner Hof den Papft Leo XIL, 
einen außerordentlihen Viſitator dahin zu ſchicken. Dieß 
geſchah; Monfignore Ranaldi wurde nad Sarbinien 
gefendet, ſtarb aber plöglich da, und auch feine Beglei⸗ 
ter waren ſaͤmmtlich dem Tode nahe, als fie von ben 
eingemachten Früchten gegeffen hatten, welche ihnen am 
Weihnachts: Abend nach der Landesfitte von einem Non: 
nenkloſter waren uͤberſchickt worden. Die Meltgeiftli- 
chen beginnen gewöhnlich ihre Laufbahn mit dem fons 
berbaren Verhaͤltniß, daß fie in den Städten Studenten 
und. zugleid in einem abeligen Haufe eine Art Dome: 
ftiten find. Um fie befler zu beaufjichtigen, hat die far: 
binifche Regierung vor acht Sahren die Zahl ber Bis: 
thümer vermehrt. — Sardinien Eoftet der Regierung 
mehr, ald es ihr einbringt, denn bie Abgaben find fehr 
gering. Sie verfuchte es, die unbebauten Ländereien 
von Einwohnern ber genuefifchen Küfte colonifiren zu 


184 

taffen; dieß ift jedoch bisher nicht gelungen, denn bie 
Einwohner wiberfireben allen Neuerungen ;, befonders 
wenn fie von Nichteingebornen ausgehen, und die Re: 
gierung ift zu vorfichtig, fie mit Gewalt und Eile ein: 
führen zu wollen. — Um die Verbindung mit Sar: 
dinien künftig weniger von Wind und Wetter abhän- 
gig zu machen, hatte die Regierung ein Dampfſchiff, die 
Gulnare, in England bauen laffen, und eine regel: 
mäßige Verbindung zwifchen der Inſel und den Staa: 
ten des Königs auf dem feften Lande bewirket. Schon 
einige Mahle war dieſes Fahrzeug von Genua’ nad 
Cagliari abgegangen und entfprach vollkommen feinem 
Zwecke. 


Zum Schluß bei dem ſchoͤnen Genua eine recht tuͤch⸗ 
tige Hyperbel. | 
Hs Frau von Woltmann biefe Stadt verlaffen 
folite, fchrieb fie: *) 
»Bald werde ich das göttliche Genua mit tau- 
»fend Thränen verlaffen. In wenigen Tagen ift 
»auch diefe Blüthe meines Lebens, der hier verflof 
»fene Zeitraum, verbläht und fällt ad. Müßte ich 





*) Deusiche Briefe, I. Thl. (Seipzig, 1854.) - 
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» zugleich vom Meere fcheiden, hielte ich es nicht aus, 
bilde ich mir ein; ich möchte fagen, fhmeichele 
»ich mir; denn was hält man nicht aus, das viel 
„härter noch if; — es ift eine Schande für 
»die menfhlihe Natur, wie viel fie ertra= 
„gen kann.« — Eine folche Abfurdität würde nie 
eine Staliänerinn gefagt haben. — Aber auch Frau von 
W. meinte. e8 nicht fo: es follte nur etwas vorftellen. 


Ich veifte von Genua am 11ten Julius, Morgens 
um 5 Uhr, mit einem Vetturino ab, welcher für Fuhr 
und Bekoͤſtigung bis Meiland 45 feanzöfifhe Franken 
empfing, und ſich verpflichtet hatte, in Novi und Pavia 
Nachtquartier zu halten. Das Transportmittel war ein 
ſehr bequemer, mit vier tuͤchtigen Pferden beſpannter 
Reiſewagen; die Geſellſchaft beftand aus einem gebildes 
ten genuefifchen Kaufmann und feiner Gemahlinn, die 
zu ihrem Vergnügen Meiland befuchten, und einem 
jungen Manne aus Genf, der von einer Reife durch 
Italien zuruͤckkehrte und welcher nur franzöflfch ſprach; 
daher ich wieder, was mir immer aͤußerſt unangenehm 
ft, ſtets abmechfelnd zwei Sprachen fprechen mußte. 
Als ich auf der Riviera di Ponente an dem Leuchte: 
thurme vorbeifuhr und zum legten Mahle bas Mittel: 





186 


laͤndiſche Meer erblickte, überlief mich doch ein Gefühl 
der Wehmuth. Wie manchen Genuß hatte ich an dem 
Ufer diefes fehönen Meers gehabt! — Nun ging es auf 


- einem ſehr wohl unterhaltenen Wege fofort den Apens 


nin hinan. Die Ausfihten auf die Gebirge und in die 
Thäler find fehr fchön, auch findet man hier fchon Eis 


chenmälder. Sn den Thälern, in welchen die Ortfchaf- 


ten liegen, waren die Landleute mit der Erndte befchäf: 
tigt, welche zu Rom bereitd bei meiner dortigen Anwe⸗ 
fenheit beendet war. — Merklich wurben auch die Tage 
länger: Alles zum deutlichen Beweife, daß es dem va- 
terländifchen Norden zugehe. Den Gebirge: Charakter 
behält die Gegend bis Novi, wo es ebener wird, denn 
ber Appennin ift überfliegen. Wir kamen bei guter Ta⸗ 
geszeit hier an und logirten in dem Gafthofe-Europa fehr 
gut. Novi hat 8000 Einwohner und befige manchen 
(hönen Palaft, Befigthümer genuefifcher Nobili. Im 
der Nachbarfchaft Novi's war es, wo 1799 der Gene: 
ral Joubert in einer entfcheidenden Schlacht das Leben 
verlor. — Den einfamen Abend verwandte ich dazu, an 
meine beiden liebenswürbigen Schmwiegertöchter, die beide 
das ſchoͤne Italien gefehen haben, Briefe zu fchreiben. 
Die Unterhaltung mit meinen Reifegefährten waͤre 
ziemlich einförmig geweſen, wenn fie dadurch nicht eine 
Abwechſelung und Heiterkeit befommen, daß bie Dame, 
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an deren Seite ich zu fißen die Ehre hatte,nach Weife der 
Staliänerinnen, bald offen und zutraulic) wurde. Wenn 
wie nun, welches ein Paar Mahl der Fall war, ein 
ſchoͤnes Mädchen erblickten, fo fagte fie mie ganz unbe: 
fangen: »Ich verfichere Euch, Signor, diefes Mädchen 
ift nichts gegen meine Ältefte Tochter. Diefe iſt ein 
Engel an Schönheit. Sie ift ſchlank wie eine Cypreſſe, 
ihre Haut ift wie Lilien und Rofen, ihre langen Haare 
haben die Farbe der Kaftanien und fo auch ihre großen 
und feurigen Augen. Ich wünfchte nichts mehr, als ich 
Einnte fie Euch zeigen: Ihr habt nie etwas Schöneres 
gefehen, wie wohl fie erft funfzehn Sahre alt iſt.“ — 
»Signora,« antwortete ich da einmahl, vielleicht ein we⸗ 
nig laͤchelnd, »man braucht nur Euch zu fehen, um an 
ber Schönheit Eurer Tochter nicht zu zweifeln. — Die 
fes nahm fie nun leider für Spott und Zmeifel, und 
wurde böfe, »Ich weiß,« fagte fie, »wer mich flieht, 
glaubt nie, daß ich eine Tochter habe, wie ich fie fchils 
dere, und doch ift es wahr.“ — Sch fragte fie, ob fie 
ihre fehöne Tochter wohl nach dem Norden von Deutfchs 
land verheirathen würde. — » Warum nicht?« antwor⸗ 
tete fie — »mwenn es ein reicher und vornehmer Cava- 
tier wäre und ein Chriſtiano (d. h. ein Catholif), ber 
fie wollte. Sie ift e& werth, eine Dame zu werben. « 
— Dee Mann lachte zu biefen Unterhaltungen. 


> 
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Der Hige wegen fuhren wir am andern Tage (12. 
Sul.) [don um vier Uhr aus Novi. Wir waren jetzt 
auf ber Nordfeite des Apennin und traten in die lom⸗ 
bardiſche fruchtbare, aber etwas langweilige Ebene. Den 
Mittag brachten wir in dem Flecken Voghera zu. Den 
Po überfchritten wir Nachmittags um fünf Uhr auf eis 
ner Sciffebrüde, (er mag hier faft die Breite des 
Rheins bei Manheim haben) den Ticino aber auf einer 
uralten fleinernen Bogenbrüde, Abends gegen fieben, 
womit ich denn wieder auf öfteeichifchem Gebiete ange⸗ 
langet war. — Die Paß: und Doganen = Angelegen: 
heiten hatten und wohl eine Stunde aufgehalten, ob: 
gleich ih — kein Kaufmann — in wenigen Minuten 
abgefertigt wurde. — In der Nähe der Anftalt war ein 
Kaffee » Zimmer, in welchem ich die Zeit, während meine 
Reifegefährten ihre Abfertigung erwarteten, bei Zeitungs: 
blättern und — einem Glaſe baterifchen Biere (wel: 
ches mir als ausgezeichnete Seltenheit angepriefen wurde) 
hinbrachte. — Auch zu Livorno hatte man verfucht, 
Bier zu brauen, und ich hatte mich dort fehon einmahl 
an dem vaterländifchen Getränke (da mir der Wein-auf 
das Aeußerfte zumider if) erquidet. Schon war es bun- 
tel, als wir in ber weltberühmten Univerfitäts - Stadt 
Pavia anlangten. Es war Sonntag und mohl aus 
diefer Urfache die Lebhaftigkeit in den düftern Steaßen 
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ausgezeichnet. — In der »Eroce bianca« fanden wir 
ein gutes Unterfommen. 

Zu Pavia hätte ich num billig einen ganzen Tag 
verweilen follen: aber da die Umftände dieſes nicht er 
laubten, fo benußte ich am andern Tage (13. Sul.) bie 
drei Stunden von 6 — 9 beftens, bie alte Refidenz der 
lombardiſchen Könige einigermaaßen kennen zu lernen. 
Bon den Kirchen fah ich von Sinnen allein die des 
beit. Michael. Sie ift im gothifchen Style erbaut und 
enthält eine bedeutende Menge analoger Sculpturwerke. 
Die Pläge und Straßen der Stadt fallen ziemlich 
gut indie Augen und find fhön gepflaftert. Auch Pavia 
hat einen Corſo, welcher e8 ganz von der Brüde über 
ven Ticino bis zue Porta di Milano durchſchneidet. 
Selbſt an Paläften fehlt es hier nicht. Mein Eicerone 
machte mich auf die der Familien Malaspina und Ole⸗ 
vanto aufmerffam, welche auch in Rom bemerkenswerth 
ſeyn wuͤrden. — Ein wahrhaft majeſtaͤtiſches Gebaͤude 
iſt das Collegio Boromeo, deſſen Baumeiſter Pelegrini 
war. Man findet in demſelben einen herrlichen Saal 
mit Fresken von Zuccari und Nebbia. — Von der 
Univerfität, welche, al6 von Karl dem Großen ges 
fliftet, fich rühmet, eine der älteften in Europa zu ſeyn, 
babe ich fehr wenig in Erfahrung gebracht. Sie hat 
jegt ungefähr taufend Stubirende und iſt keinesweges, 
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wie die meiften Höchfchulen Italiens, in einigen Facul⸗ 
täten ſuspendirt. Gleichwie in den dltern, fo in den 
neuften Zeiten hat fie Gelehrte vom erften Range ges 
habt. Welchem wiflenfchaftlich gebildeten Manne in 
Deutfchland wären die Namen Frank, Spallanzani, 
Volta, Scarpa, Zamburini u. f. w. unbelannt? — 
Die wichtigften Entdeckungen in der Phyſik, durch welche 
diefe erfte der Wiffenfchaften eben zu ihrer jegigen Höhe 
gediehen ifl, gingen von Pavia aus, und nicht genug 
kann man bie Öftreichifche Negierung loben, daß fie die 
größte Sorgfalt auf die Erhaltung eines Inſtitutes rich- 
tet, welches nun fchon fo viele Jahrhunderte feine Licht⸗ 
ſtrahlen über die Erde ausſendet. 

Gegen zehn Uhr Morgens verließen wir Pavia. — 
Die völlig ebene und fumpfige Gegend mit ihren Reis: 
feldern und Canaͤlen ähnelt fehr den Pontinifchen Sim: 
pfen. Auch bier ift, wie dort, die Straße vortrefflich. 
— Wir wihen rechts etwas von diefer ab, um bie 
weltberuͤhmte Karthauſe (la Certosa di Pavia) in Au⸗ 
genſchein zu nehmen; denn dieſen kleinen Umweg hatte 
ich dem Vetturin, ſo wie den dreiſtuͤndigen Aufenthalt 
zu Pavia, zur Bedingung gemacht. Dergleichen ver⸗ 
ſaͤume kein eifender; fonft haͤlt fich der Vetturin nicht 
auf, oder läßt fich den Aufenthalt oder Umweg unver 
haͤltnißmaͤßig theuer bezahlen. — Unfer Vetturin , defr 
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fen Namen ich leider vergefien, war ein Mann, der 
förmlich Bildung hatte, fehr gut den Cicerone machte, 
und der, als, nach Beendigung der Reife, er fih zu 
Meiland einftellte, um die Zahlung zu erhalten, eher 
einem wohlgenährten genuefifhen Banquier, ald einem 
Vetturino, glich. 

Die Certofa liegt fünf ital. Meilen von Pavia 
und funfzehn von Meiland entfernt. Ihre Kirche if 
unftreitig eins der merkwuͤrdigſten Gebäude Staliens, 
und nicht leicht verfiumt ein gebildeter Reifender, der 
nach Meiland koͤmmt, fie zu beſuchen. Ihre unzähligen 
Seulpturwerke fönnten Gelegenheit zu einer mehrere 
Sahrhunderte umfaffenden Kunftgefchichte geben. — 
Auch dieſer unermeßliche Bau bat, wie fo manche geift: 
liche Stiftung des Mittelalters, einem Xyrannen und 
Boͤſewicht ihren Urſprung zu verdanken, denn mit die⸗ 
fen Namen muß billig Giovanni Galeaqazzo Visconti, 
Here von Pavia, belegt werben, welcher, nachdem er 
feinen Oheim Barnabo nebſt deffen beiden Soͤhnen in 
dem Caſtelle von Trezzo gefangen gehalten, fie buch 
Gift aus dem Wege räumte und ſich zum einzigen 
Herrn des ganzen meiländifchen Gebietes machte. Dier 
fer, gedrückt von des fiheußlichen Blutſchuld, um fein 
Gewiſſen einigermaaßen zu beſchwichtigen, begann den 
Bau im Sabre 1396, und räumte, nachdem er ihn ei- 
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nige Jahre fortgeführt, da8 Ganze den Karthäufern ein, 
denen er hinlängliche Güter ausfeste, ihnen die Mittel 
zu verfchaffen, den Bau, feinem, im Zeflamente ausge: 
druͤckten Willen gemäß, zu beendigen. — Noch jest, da 
die Karthäufer auch von bier Iängft vertrieben find, 
kann man nicht behaupten, daß der Bau volllommen 
beendigt fen; doch wird das Vorhandene ziemlich im 
| baulichen Stande erhalten. - 
| Das mächtige Gebäude der Kirche, denn dieſe ift 
e8, welche Jeden faft ausfchließlih anzieht, obwohl die 
eigenthümliche Einrichtung einer Karthaufe ebenfalls 
fehr anziehend, ift von Außen und Innen ganz mit 
Marmor bevedt. Es iſt ſchwer zu beflimmen, in wel⸗ 
hem Style die Kirche erbaut fen. Obwohl es fehr wahr: 
ſcheinlich, daß ein Deutfcher, Heinrich Zamodia, den 
Plan entwarf, fo farm man die Bauart doc; keineswe⸗ 
ges altdeutſch oder gotbifh nennen: die halbcirkelfoͤr⸗ 
migen Bogen weifen vielmehr auf den byzantinifchen 
Styl hin, der ſich vorzüglich an der Vorderſeite aus: 
druͤckt, welche jedoch erft im Jahre 1473 nad) den Riſ⸗ 
fen des Ambrogio Foffano erbauet wurde. Nichts kann 
in feiner Art merkwuͤrdiger feyn, als dieſe über und über, 
wo es nur irgend die Beichaffenheit des Ortes zulieh, 
mit Sculpturarbeiten aller Art bebedite Sacade. — 
Tritt man nun in das Innere und erblidt die bedeu⸗ 
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tende Ausdehnung der drei Schiffe *), der Nebenflägel 
und die Kuppel mit Gemählden, Statum und Bas: 
reliefs wie überfüllt, fo ergreift Einem von vorn hinein 
eine Art Sättigung: man überzeugt ſich, daß man in 


‘ einigen Stunden nur das Ganze flüchtig betrachten 


Tonne. Doch, was die Sculpturarbeiten anbetrifft, fo 
erkennt man auch bald, daß die meiſten mehr mittel: 
alterartig mühfam als im wahrhaft edeln Style groß: 
artig gearbeitet feyen. Aber auch jene Mühfeligkeit in 
der Ausführung iſt achtbar, und felbft Canova und 
Thormwaldfen haben ihre bei ihren Beſuchen der Ger- 
tofa volle Anerkennung gezollet. 

Es giebt eine eigene Befchreibung des Ganzen, 
welche hier verkauft wird, die den Zitel führt: 

Una vista alla Certosa presso Pavia. Milano, 
1834. — Mit Abbildungen und Riffen. 

Der Weg von der Certofa nach Meiland läuft ſtets 
neben Canaͤlen und Neisfeldern hin. Der große Canal 
zur Linken (il Naviglio) ift ſchiffbar vom Ticino bie 
nach Meiland. Man überzeugt ſich Leicht, daß dieſe 
Gegend unmöglich eine gefunde feyn könne, denn, ich 
muß es wiederholen, fie hat eine bedeutende Aehnlichkeit 


2) Die Kirche hat eine Länge von 236 und eine Breite von 
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mit der Ebene der pontinifchen Sümpfe. Auch weiß 
man ſehr wohl, was es fagen will, das lombardifche 
Sumpffieber zu befommen. — Auf der Mitte des We⸗ 
ge8 zwifchen Pavia und Meiland erblidt man das alte 
Gaftell Binasco, melandolifhen aber mahlerifchen An» 
blids. Silippo Maria Visconti richtete hier auf die 
ſcheußlichſte Weife feine Gemahlinn Beatrice Tenda hin, 
weicher er doch feine Größe zu danken hatte. — Im 
Mittelalter Italiens reihet fi) eine Scheußlichkeit an 
die andere: um zur Herrfchaft zu gelangen ober fi) in 
biefer zu befefligen war Tyrannen, wie die Bisconti in 
Meitand und die Scaliger in Verona waren, kein Ver 
brechen zu gräßlich. 

Der Anblid von Meiland *) aus der Entfernung 
‚ einer halben beutfhen Meile ift einzig im feiner Art. 
Ich wüßte ihn mit dem Anblide keiner Stadt zu ver» 
gleichen, die ich gefehen. Haben andere Städte, wie 
3. B. Wien, Straßburg, Magdeburg, auch Thieme, 
bie, über Alles emporragend, die Stabt und ihre Heilig⸗ 
thuͤmer meilenweit anlünden: Hier. ift es bie ganze 


— 


*) Die Niederdeutfhen nannten Milano »Miland,« die Über 
deutfhen „Metland,« woraus die unrichtige Schreibweife 
»Mailand« entftanden if. — In diefem Buche ift die 
offenbar richtige Schreibweife » Meiland« befolgt worden. 
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Maſſe des fchneeweißen, mit unzählbaren Thurmfpigen 
verfehenen Doms, die, gleich, einem Naturgebilde, gleich 
einer mit Eis und Schnee bebediten Felſengruppe, ſich 
über alles Andere emporhebend, im Hintergrunde den 
blauen Himmel, fi) den flaunenden Blicken barftellt. 
Sin den Polarmeeren mögen zumeilen Eismaffen ſchwim⸗ 
men, die, befonderd im Mondenſchein, aus ber Ferne 
betrachtet, ähnlicher Erfcheinung find. — Aber auch bie 
übrigen hervorragenden Gebäude an Kuppeln und Thuͤr⸗ 
men kuͤnden eine prächtige, nicht von geftern ber dati⸗ 
rende Hauptftabt an. 

Nach Meiland kamen wir Nachmittags noch zu gu: 
ter Tagszeit, fo daß ich in dem Hötel Reichmann, auf 
dem Gorfo della Porta Romana, dem gewöhnlichen Ab: 
fteige : Quartier der Deutfchen — und auch dem meint» 
gen — noch Platz an der Wirthstafel fand, am melcher 
eine Dame mit gefälligen Kormen ben Worſitz führte. 
— Was hätte mir wuͤnſchenswerther fern koͤnnen, als 
hier fofort die perfönliche Bekanntſchaft eines vortreffii- 
hen Mannes zu machen, mit bem ich fchon feit meh: 
teren Sahren im. freunbfehaftlichen Briefmechfel ſtand, 
und dem ich, weſentlicher Gefaͤlligkeiten wegen, verpflich⸗ 
tet war, ohne ihn je gefehen zu haben ? — Es mar bie: 
ſes der herzoglich braunſchweigiſche Geheime Legations⸗ 
rath und Kammerherr Baron von Erſtenberg zum 
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Freyenthurm aus Wien, braunfchweigifcher Geſand⸗ 
ter am Paiferlihen Hofe. Er war mit feinem Sohne, 
einem liebenswärdigen und unterrichteten jungen Manne, 
ber die Laufbahn des Staatsdienftes im öftreichifchen 
Staate bereitd begonnen, auf einer Reife durch das loms 
bardifch =venezianifche Königreich begriffen, um die ei« 
gene Gefundheit zw ſtaͤrken und feinem Sohne diefen 
hoͤchſt intereſſanten Theil der oͤſtreichiſchen Monarchie 
kennen zu lehren. Dieſer gluͤckliche Zufall war mir 
ſchon deßhalb viel werth, da die Kenntniſſe des Barons 
Erſtenberg von der Art ſind, daß mir dadurch uͤber 
manchen Gegenſtand ein ſehr erwuͤnſchter Unterricht 
wurde. Oeſtreich hat des wahrhaft Großen und Lobens⸗ 
werthen ſo Vieles, von dem man im Auslande kaum 
etwas ahnet, daß einem Fremden kein groͤßeres Gluͤck 
widerfahren kann, als daruͤber Aufſchluͤſſe von einem 
ſo unterrichteten Staatsmanne zu bekommen, wie Herr 
von Erſtenberg iſt. — Noch heiterer und froher wuͤr⸗ 
den uns die Tage zu Meiland und bei unſerm Ausfluͤ⸗ 
gen in die Umgegend jedoch verfloſſen ſeyn, wenn der 
junge Baron Erſtenberg nicht auch noch vom Fieber be⸗ 
fallen waͤre, nachdem er ſchon an einer Verletzung des 
Fußes litt, die er ſich bei dem Ausſteigen aus einem 
Schiffe zu Venedig zugezogen hatte. 

Gewoͤhnlich iſt man der Meinung, in Italien eher 
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Raub als Diebſtahl zu befürchten zu haben, und 
gewiß ift diefe Meinung nicht ohne Grund. Daß man 
aber auch in Meiland fliehlt, hat Herr von Erftenberg 
erfahren, denn eben aus dem Wagen fleigend, noch auf 
der Straße, ift ihm feine Chatoulle mit-mehrern huns 
dert Gulden geftohlen worden. — In Staliens Saft: 
böfen iſt man, wenigſtens nad) meiner Erfahrung, 
völlig ficher. Ich habe meinen Koffer nie verfchloffen, 
und doch fehlte mir bei meiner Ruͤckkehr nichts, als bie 
mir in den Stehen Neapels aus ben Zafchen geflohler 
nen Tücher. 

Reihmann’s Gafthof zu Meiland ift in neuern 
Zeiten von Reiſenden ſehr getadelt. Ich habe es darin 
zwar nicht beſſer, aber auch nicht ſchlechter, als in an⸗ 
dern groͤßern Gaſthoͤfen Italiens, gefunden. Die Rein⸗ 
lichkeit in den Zimmern war ſehr mittelmaͤßig, die Auf⸗ 
wartung, welche beſonders berechnet und bezahlt wird, 
ziemlich, die Wirthstafel, an der ſtets eine vorzuͤglich 
gute Geſellſchaft war, ſehr gut, und die Preiſe waren 
keinesweges uͤbermaͤßig. So bezahlte ich fuͤr mein Zim⸗ 
mer, z. B., täglich nur einen Gulden. — Deſſen unge: 
achtet würde ich, follte ich noch einmahl nach Meiland 
kommen, in einem ganz italiänifchen Gafthofe Quartier 
nehmen. Iſt man einmahl in einem fremden Lande, 
fo ift es unterrichtender, unter ben Eingebornen zu leben, 
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als unter Landsleuten, die man, ohne zu reifen, zu Haus 
haben kann. In dem Albergo Reichmann ift man — 
etwas mehr Schmug, zu welchem man ſich in Sitalien 
num einmahl fügen muß, abgerechnet — wie in Deutſch⸗ 
land. 


Meiland, welches ganz, durch Straßen, Plaͤtze, Le- 
ben und Treiben, den. Anblick einer großen und bluͤhen⸗ 
den Hauptfladt darbietet, zeichnet fi) durch Manches 
vor allen andern Städten Staliens aus. Man erblidet 
hier nicht nur Paldfte, fondern auch breite und freund» 
liche Straßen, welche bier Corfi heißen. Mögen ber 
Corfo zu Rom, die Via Toledo zu Neapel auch einzig 
in Europa, feyn : die dee Höhe ihree Palaͤſte und Kir⸗ 
chen angemeffene Breite fehle ihnen. Dagegen haben 
die Straßen zu Meiland zum Theil eine Breite, die 
derjenigen der Leipziger Straße zu Berlin wohl nicht 
nachſtehen möchte. Das Pflaſter in diefen Straßen 
kann aber gar nicht fhöner fern und bietet den vollftäns 
digſten Gontraft gegen das Straßenpflafter zu Paris, 
deffen Mitte in der Regel durch eine fcheußliche Goffe, 
wie kaum noch in ben ſchmutzigſten Landſtaͤdten Deutſch⸗ 
lands zu fchauen, verunflaltet wird. Die Strafen zu 
Meilanb haben nicht nur an beiden Seiten fehr breite 
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mit flachen Steinen, glei) dem fhönften Corridor, ger 
pflafterte Fußfteige, fondern auch in der Mitte vier auf 
eine gleiche Art mit flachen Steinen belegte parallele 
Kahrbahnen, auf welchen die Räder ber Fuhrwerke, wie 
auf Eifenfchienen hinrollen. Und alles biefes iſt — o, 
Wunder in Stalien ! — völlig rein. — Auch Bettler 
fieht man felten; ſcheußliche Krüppel nie. — Die Lebs 
baftigkeit zu Meiland ift aber größer, als die zu Berlin 
auf der Leipziger: ober Friedrichstraße, und erreicht faſt \ 
bie zu Wien auf dem Graben. — Wohlſtand ſtrahlt 
von allen Seiten entgegen : man erfennet bei dem er- 
ften Blicke, dag Meiland, indem es ber oͤſtreichiſchen 
Monarchie zurüdgegeben wurde, wahrlich nicht verloren 
bat. — Die Umtriebe, welche auch hier Statt gefunden, 
entflanden in jungen und exaltirten Köpfen, ungefähr 
fo wie in unferm deutfchen Baterlande, und haben nie 
mahls irgend eine Sympathie in der Maſſe bes Volkes 
gefunden. Diefes erfennet zu fehr, daß es fich unter 
der öftreichifchen Herrſchaſt gut befindet, daß es erſt jetzt 
vor Willkuͤrlichkeit geſichert iſt, der Niemand irgendwo 
mehr als in Frankreich ausgeſetzt, und daß bei ihm 
Handel und Wandel immer mehr emporblühet. — Auch 
der Buchhandel hat zu Meiland ſchon ein ganz ans 
deres Anſehn, als in dem Übrigen Stalien und felbft gu 
Florenz. Die in ber »Bibliograßa italiana, ossia elenco 
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generale delle opere d’ogni specie e d’ogni lingaa 
stampate in Italia e delle italiane puhlicate all’ esterno « 
(Milano, presso Ant. Fort. stella e figlj. 1835), welche 
Zeitſchrift monatlich herauskoͤmmt, angekuͤndigten Werke, 
kann man, nebſt den aͤltern claſſiſchen Schriften, in den 
Sortiments⸗Handlungen Meilands in der Regel auf 
der Stelle erhalten. Wahrhaftig großartig aber ſind die 
Unternehmungen der Buchhaͤndler Epimaco und Pasquale 
Artaria, durch welche man, da ſie mit den Handlungen 
Artaria und Fontaine zu Mannheim und Artaria und 
Comp. zu Wien in genauer Verbindung ſtehen, mit Leich⸗ 
tigkeit in Deutfchland, indem man ſich an diefe legten 
wendet, alle Gegenftände der italiänifchen Literatur und 
vorzüglich Kupferwerke und Karten beziehen kann. Sch 
babe in dem Laden der Herren Artaria (Gontrada di 
8. Margherita) fehr angenehme Stunden nuͤtzlich zuge- 
bracht, und Lade jeden meiner Lefer, der nach Meiland 
fommen wird, ein, fich diefen Genuß zu verfchaffen. 
Meitand hat einen Bazar, der etwas ganz anderes 
ift, al der Bazar zu München, und der, wenn er mehr 
in der Mitte der Stadt angelegt wäre, mit ber Galle» 
rie des Palais royal zu Paris verglichen werben könnte. 
Es ift diefes die Galleria de’ Criſtoforis. Diefer 
breite, prächtige Gang, welcher fein Licht durch das ganz 
von Glas verfertigte Dach empfängt, verbindet die 
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Straßen Corſia de? Servi und Corſia dei Monte. Er 
enthält an beiden Seiten Kaufläden und bietet zu jeber 
Sahreszeit und bei jeder Witterung einen Spaziergang 
dar, wie man ihn, außer dem Palais royal, wohl nicht 
in Europa findet. Diefes großartige Gebäude ift durch 
ein Privatunternehmen entftanden. Es ließen es bie 
Gebrüder de’ Chriftoforis an der Stelle errichten, welche 
bisher der Palazzo Serbelloni einnahm. — Man bes 
hauptet allgemein, daß das Unternehmen noch mehr ſei⸗ 
nem Zwecke entfprochen haben würbe, wenn e8 möglich 
getvefen wäre, es in ber Nähe des Domplages auszu⸗ 
führen. In der That muß man erflaunen, zwifchen ben 
Prachtgewölben der Gallerie auch ein Paar Bäderläden 
zu finden, welches von Seiner großen Concurrenz ber 
Miether zeugt. 


Der Dom zu Meitand ift unftreitig, nächft der 
St. Peterslicche zu Rom, das merkwuͤrdigſte Gebäude 
in Italien. Ja, auf ber ganzen Erde ift Eein gothifches 
Gebäude von feiner Größe und Pracht. Der Kaifer 
Joſeph IL rief einſt, entzuͤckt über feinen Anblid, aus: 
Er glaube ein Gebirge von Gold in Marmor verwan⸗ 
delt zu ſehen; und in der That, die kunſtreich durchbro⸗ 
henen Spigen des Doms feheinen oftmahls cher Ar: 
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beiten eines Goldſchmids, als eines Steinmegen, zu 
ſeyn. 

Der ſchon bei der Certoſa von Pavia nal Her: 
zog von Meiland Giovanni Galeazzo Visconti begann 
ben Bau im Jahre 1386, und es iſt jetzt wohl keinem 
Zweifel mehr unterworfen, daß es ein Deutſcher war, 
Heinrich Arler von Gemuͤnd, den die Italiaͤner 
Gamodia nennen, der den Plan zu dem Gebaͤude, wel⸗ 
ches man ein marmornes Gedicht zu nennen verſucht 
werden koͤnnte, entwarf, und auch ruͤſtig zu ſeiner Aus⸗ 
fuͤhrung ſchritt. 

Der Dom zu Meiland iſt ganz und gar von wei⸗ 
ßem polirten Marmor, welcher am Lago maggiore ge⸗ 
brochen wird. Selbſt das Dach iſt von dieſem edeln 
Stoffe: hier ſchaut man weder Holz, noch Ziegel, noch 
Blei, noch Kupfer. Eben dieſes Dach ſetzet den Ber 
fhauer faft am meiflen in Erflaunen: denn hier auf 
gefchliffenem Marmor ziifchen einem Walde von kunſt⸗ 
reichen Spigen wandelnd, und von einer Plateforme auf 
die andere ermporfleigend, erfennet man erft bie Uner 
meßlichkeit und Kühnheit des Ganzen. — Wan baute 
feit Sahrhunderten an biefem Dome, und auch jetzt if 
er noch bei weitem nicht vollendet. Doch, Dank einer 
tunftliebenden und das Große befördernden Regierung, 
das herrliche Wert macht fehr bedeutende Hortfchritte, 
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und es tft Hoffnung vorhanden, daß der kühne Bau zu 
Ende gebracht werde. — Aber wie es das Schidfal von 
Merken der Sterblichen ift, daß fie fich nur der Vollkom⸗ 
menheit nähern, nie diefelde erreichen koͤnnen: fo hat 
ber majeftätifche Dom auch einen großen und weſentli⸗ 
Km Mangel, der jegt ſchwerlich eine Abhülfe empfan- 
gen wird, obwohl diefes, freilich bei fehr großem Auf 
wande, nocd möglich feyn würde. — Der heilige Er 
bifhof Carlo Boromeo (+ 3. Nov. 1584) Übertrug dem 
Architecten Pellegrini die Vollendung der Façade. Dies 
fer, befangen in ben damahls herrfchenden Anfichten, 
daß der gothifche Styl ein barbarifcher fey *), (obwohl 
diefer, der fich fo ganz für chriftliche Kirchen paßt, dem 
geiechifch = eömifchen eben fo entgegengefegt werben Tann, 
als die romantifche Poefte der claffifchen), konnte fich nicht 
| entſchließen, einer gothifchen Kirche eine gothifche Façade 
zu geben, und kam daher auf den unglüdlichen Einfall, 
biefe in dem mobern » griechifehen Style, in welchem die 
Mehrheit der Kirchen zu Rom erbauet worden, herzu⸗ 
ſtellen. Er hatte ſchon gute Fortſchritte gemacht, als die 


H Hat man doch noch am Ende des vorigen Sahrdun- 
beris an die gothiſche Gt. GatgarinensKicche su Braun 
ſchweig ionifche Portale gebaut! — Und wie harmoniren die 
neuern Altäre zu den alten Kirchen?! 
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in Meiland ausgebeochene Peſt feine Arbeiten unter 
brach. Jetzt lag der Bau bis zur Zeit des Carbinals | 
Federico Boromeo. Diefer, von einem beffeen Geſchmacke 
als fein heiliger Vorfahr geleitet, Iud die berühnnteften 
Baumeifter feiner Zeit ein, ihm Entwürfe zu einer dem 
Ganzen analogen Vorberfeite einzufenden. Dieß gefchah 
“von vielen Seiten: man wählte und wählte, billigte 
und verwarf; wie ed benn auch gewiß hart erfcheinen 
mußte, in ihrer Art herrliche Kunftwerke zu vernichten 
und, freilich zum Triumph einer fchönen Idee, nicht zu 
berechnende Summen zu einer Abänderung — die 
Mancher wohl nicht für nothwendig erkennen mochte — 
aufzumenden. — So kam es denn, daß der unglüdlichfte 
aller denklichen Entwürfe, nämlich ber des Carlo Buzzi 
(1646) Eingang fand, nach welchem die beiden fich völs 
tig widerſtrebenden, ja einander aufhebenden Bauſtyle 
in der Façade vereinigt werden follten. Dan ließ alfo 
das von Pellegrini Vollenbete flehen, und errichtete die 
beiden, allerdings prächtigen gothifhen Doppelpfeiler zu 
den Seiten des Haupteinganges. So flanden die Sa⸗ 
hen im Jahre 1790, als man, ſich überzeugend, daß 
diefer Geſchmackloſigkeit, welche das ganze Gebäude ver 
fhimpfte, abgeholfen werden müffe, zu einem fehr bes 
deutenden Theile bad Werk Pellegrini’® aufopferte. Doc) 
war bie Maaßregel wiederum Beine burchgreifende. Die 
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zu den fuͤnf Schiffen der Kirche fuͤhrenden fuͤnf Thuͤ⸗ 
ren, und die uͤber ſolchen befindlichen fuͤnf prachtvollen 
Fenſter ſind mit Sculpturarbeiten von ausgezeichneter 
Schoͤnheit verſehen. Dieſe großen Kunſtwerke zu zerſtoͤ⸗ 
ren, konnte man ſich nicht entſchließen: man ließ daher 
griechiſch⸗ roͤmiſche Thuͤren und Fenſter an einer uͤbri⸗ 
gens gothiſchen Façade. So erſcheinet der Dom denn 
auch noch jest. Daß eine auffallende Disharmonie hier⸗ 
durch, fhon beim erften Anblide, erfchiene, kann ich eben 
nicht fagen. So wie ber Geiſt aber zu reflectiren bes 
ginnt, ſtellt fie fi) dar, und mir wenigftens hat es nicht 
gelingen wollen, fie mir auszureben. 

Der Kaifer Napoleon hat das Verdienft, der Vol 
lendung des Doms einen großen Ernſt gemibmet zu has 
ben. Er wies dazu fünf Millionen meiländifcher Livres 
an, und das Werk fchritt num wiederum raſch vorwärts. 
Laͤngſt iſt diefe ungeheure Summe aufgewandt, aber bie 
Arbeiten find Eeinesweges unterbrochen, vielmehr arbei> 
tet man jegt ernfllicher, als je, fo wohl an ber Herſtel⸗ 
lung bes ducch die Zeit Verletzten, ald an dee Beendi⸗ 
gung bed Ganzen. Eine Unzahl nody fehlender Spigen 
und Statuen ift bereitd aufgeftellt, und jährlich wird 
noch eine Menge derfelben vollendet. Schon zieren den 
Dom über zweitaufend und dbreihundert St® 
tuen, und ihre Zahl wird fich zu breitaufend fünf: 
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hundert erheben, wenn er vollendet feyn wird. Der 
Baumeifter, welcher jebt dem großen Werke der Vollens 
dung vorfteht, ift Pietro Peftagalli. — Aber wie Vieles 
fehlet noch an biefer, wenn man die Façade auch in ih⸗ 
rem jegigen Zuſtande laſſen will! — Die Hauptfpige, 
welche jest ald ber Thurm erfcheint, verlangt, nach 
dem urfprünglichen Plane, noch drei gleiche. Der 
Hauptthurm fehlt ganz. Das Marmor: Gebäude, 
ohne alle Verzierungen, auf der oberften Plateforme bes 
Daches, in welchem jeßt die Glocken haͤngen, iſt ſo pro⸗ 
viſoriſch, daß man es auf den Abbildungen des Domes, 
als ſtoͤrend, ſogar ganz weg laͤßt. — Auch im Innern 
der Kirche wird beharrlich an Herſtellung und Vollen⸗ 
dung. gebaut. So werden z. B. jest alle Fenſter mit 
‚herrlichen Glasgemaͤhlden verfehen. | 

Ich enthalte mich billig einer Schilderung des Doms 
in feinen Einzelnheiten; ich wuͤrde hundertfach Geſagtes 
nur wiederholen muͤſſen. Es giebt davon eine erfchd« 
pfende Befchreibung, welche den Zitel führt: Descri- 
zione storico-critica del Duomo di Milano, e degli 
oggetti d’arte che lo adornano. (Meiland, bei „Ars 
tarla, 4°, mit 63 Kupfertafeln.) 

Der Eindeud, den der Anblick ded Innern auf den 
Eintretenden macht, ift unausfprechli. Die vier Reihen 
fchlanker, wie zum Himmel emporfirebender Säulen bil: 
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den eine Perfpective,, deren Dimenfionen noch unendlich 
geößer erfcheinen, als fie wirklich find. Hier das Haupt: 
verdienft der altdeutfchen Architectur gegen die antike. 
Der Geiſt wird emporgetragen, und man glaubt das 
Unermeßliche zu fchauen. 

Sechs Tage war ic nur zu Meiland, aber ich bin 
gewiß dreißig Mahl im Dome gemefen, ber den ganzen 
Tag Über offen ſteht. Man kann ſich an dem Anblice 
feines Innern nicht fättigen. — Ich forbere jeden mei- 
ner geneigten Lefer auf, ſich den Genuß nicht zu verſa⸗ 
gen, bie geiftveichen Betrachtungen zu lefen, welche der 
Doctor Wolffgang Menzel in feiner Reife nad 
Italien über den Dom zu Meiland anftellt 9. Auch 
nur mic, angehende Nebenumftände, die mir jeboch 
zu erwähnen erlaubt feyn wird, machten mir ben herr» 
lihen Dom theuer, fo wie mir auf gleiche Weife bie 
Baftlica des heil. Marcus zu Venedig theuer geworden. 
— Wenn hier fo oft mein aͤlteſter Sohn (Fried⸗ 
eich) mit feiner geiftreichen Gattinn vor einem Jahre 
für ihre ganzes. Leben Stoff für Bilder der Phantafie 
sefammelt, fo hatten im Dome zu Meiland mir nicht 
weniger theure Wefen vor noch nicht gae langer Zeit, 
bewundernd und durch das in feiner Art einzige Baus 


*) Seite 19 ff. 
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werk erhoben, fehöne Stunden, zugebracht. Hier mar 
fo oft meine Schwiegertochter Zeopoldine, die Fran 
meines zweiten Sohnes Hermann, bie durch ihre Lies 
benswuͤrdigkeit nicht weniger, als bie erfte, zu dem Gluͤcke 
meines Lebens beiträgt, als fie mit ihren Aeltern auf 
einer Reiſe durch Frankreich und Italien den herrlichen 
Dom vor allem uͤbrigen Geſchauten, vielleicht zu par⸗ 
teiiſch, den Preis zuerkannte. Hier war noch vor 
Kurzem meine, von mir ſo hoch geehrte Schwiegerinn 
Philippine, die ich in den Jahren heiterer Jugend 
als Olympia befungen, mit meinem alten Freunde 
und Schwager, dem Grafen von Veltheim⸗-Harbke und 
feiner Sattinn, ber Schwefler meiner Frau. — Ja Phis 
Iippine hatte hier ein Eleines Abentener, benn als fie 
einft auf dem Marmordache des Domes, von ber reizens 
den Ausficht bie hin zu den Alpen hingeriffen, gezoͤgert 
hatte, fo war fie längere Zeit nicht im Stande, durch 
den Wald der Marmor: Thürmchen und Spigen ben 
Ruͤckweg zur Treppe zu finden, und hätte gar füglich 
bort oben eingefchloffen werden koͤnnen, da die Beglei⸗ 
tenden, von benen fie abgefommen , muthmaaßen konn⸗ 
ten, fie habe den Ruͤckweg ſchon angetreten. 
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Der Palazzo di Brera, ehemahls den Jeſuiten 
gehörig, iſt eins ber berühmtefien und merkwuͤrdigſten 
Gebäude Meilands. Die äußere Architectur deſſelben 
ift einfach, die innere Einrichtung zweckmaͤßig und präch- 
ti. Den Hof umgiebt in zwei Stodiwerken ein Por: 
tieus und dem Haupteingange gegenüber bildet bie fehr 
ſchoͤn angelegte Doppeltreppe eine mahlerifche Perfpective. 
In diefem Palaſte find mehrere wiffenfchaftlihe und 
Kunſt⸗ Anftalten vereinigt. Hier ift das Local bes Ins 
flitutes ber Wiffenfhaften, und das der Acas 
bemie ber fhönen Künfte, hier befinden. fich 
Sammlungen von Gemählden und Abgüffen von An⸗ 
titen, ein Münzs und Medaillen: Cabinet u. f. w., 
bier ift die berühmte äffentliche Bibliothek, die Stern⸗ 
warte, ber botanifche Garten, die Zeichen», Mahler: 
und Kupferftecher: Schule und ein Gymnaſium. — 
Alle diefe wichtigen Inſtitute werben mit der größten 
Liberalitaͤt erhalten. Vorzuͤglich verdient die ſehr reiche 
Gemaͤhldeſammlung die Aufmerkſamkeit jedes Kunſt⸗ 
freundes; denn hier vereinte die Regierung des ehemah⸗ 
ligen Königreichs Italien die Gemaͤhlde⸗Schaͤtze der 
aufgehobenen Kloͤſter. Hier bewundert man das be⸗ 
ruͤhmte Bild Raphaels, die Hochzeit der heiligen 
Jungfrau, und bie durch Kupferſtiche hinlänglicd, be⸗ 
kannte Verſtoßung der Hagar durch Abraham 

v. Strombed's italiän. Reife. II. 14 
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von Guercino. Der tieffte, fich ergebende Schmerz iſt 
in Hagar’s Zügen ausgebrüdt, vor welcher Abraham in 
dem Coſtuͤme und mit dem harten Ernſte eines Türken 
ſteht. Die Bibliothek hat über hunderttaufend Bände 
und ift reich an wichtigen Handſchriften. — Alles dies 
ſes wird dem Fremden mit ber größten Bereitwilligkeit 
gezeigt. 

Die Ambrofianifhe Bibliothek, wenn gleich 
nicht fo ‚zahlreich an gedruckten Büchern, als die des Pa⸗ 
(0330 bi Brera, ift bei weitem reicher an Hanbfchriften 
als dieſe, und hat, durch die hier in ben neueften Zeiten 
gemachten wichtigen Auffindungen in Palimpfeften, bie 
Aufmerkfamkeit der Gelehrten Europa's in hohem Grabe 
auf fich gezogen. Es wurde mie hier der berühmte Co: 
dep des Virgil mit eigenhändigen Anmerkungen Petrar⸗ 
ea’6, und eine ziemlich ſchwer zu leſende Handfchrift ber 
Jliade von einem der Herren Cuſtoden gezeigt. Da 
mi nun eine gütige Natur mit einem vorzüglichen 
Wortgedaͤchtniß begabt hat, fo dag ich viele Tauſende 
son Verſen ber alten Dichter, und z. B. bie fämmtlis 
hen Oden bes Horaz, auswendig weiß, (welches ich um 
fo mehr, ohne in ben Verdacht der Ruhmredigkeit zu 
verfallen, anfühzen darf, da ein ausgezeichnetes Gedaͤcht⸗ 
niß der Beweis eines befchränkten Verſtandes ſeyn foll) : 
fo war es mir ein Leichtes, ſowohl in dem Virgil als 
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in dem Homer, mehrere Stellen fofort vom Blatte, ale 
waͤre es gedruckte Schrift, wegzuleſen, woburch ich mit 
denn bei dem mich ‚begleitenden Gelehrten einiges Ans 
fehen erwarb. Mit ganz ausgezeichnetem Wohlmollen 
wurde ich aber behandelt, wie ich mic) als den Ueber» 
feger und Gommentator der geologifhen Inſtitu⸗ 
tionen Breislak?s zu erkennen gab, welchen vor- 
züglichen Geologen, ber zuerft in Europa kraͤftig der 
Waſſer⸗Theorie entgegentrat, nicht mehr unter den Le⸗ 
benden zu Meiland vorzufinden, mich waͤhrend der gan⸗ 
zen Zeit meines Aufenthalts in dieſer Stadt mit Kum⸗ 
mer erfuͤllte. — Auch Werke von Leonardo da Vinci 
ſind hier in der Handſchrift vorhanden. — Unter den 
Gemaͤhlden der Ambroſianiſchen Bibliothek bewundert 
man Bilder von Leonardo, Michel Angelo, Albrecht 
Duͤrer, Andrea del Sarto, Tiziano u. f. w. — Vor⸗ 
zuͤglich merkwuͤrdig iſt aber ber Original⸗Carton Ra⸗ 
phaels von der Schule von Athen. In einem Saale 
des Erdgeſchoſſes iſt das berühmte Fresco⸗Gemaͤhlde 
des Bernardino Luini von 1521, die Dornentrönung | 
des Heilandes vorftellend. — Gewiß ift aus Allem dies 
fen, daß allein der Palazzo di Brera und bie Ambroſia⸗ 
nifhen Sammlungen einen Gelehrten und Kunflfreund 
Sabre lang in Meiland befchäftigen koͤnnten. 


14* 
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Eine vorzuͤgliche Zierde Meilands find feine größten 
Theils außerordentlich ſchoͤnen Thore. Ich möchte faft 
behaupten, dag in dieſer Beziehung fich ſchwerlich irgend 
eine Stadt in Europa mit Meiland meffen kann. Sie 
find in ebelem antiten Style errichtet. Ich nenne hier 
bie Porta orientale, P. nuova, P. Comafina, P. Vers 
celina, P. Ticinefe und P. Romana, welche ic, ſaͤmmt⸗ 
lich ſah. Jede hat ihre eigenthämlichen‘ Schönheiten. 
Alle dieſe Bauwerke werben aber unendlich von dem 
Arco dei Sempione ober bella Pace übertreffen werden, 
welcher fich feiner Vollendung fehr nahet. — Als das 
Miefen sUnternehmen des Kaiſers Napoleon, die Straße 
Aber den Simplon, beendet war, fo hielt er es für an⸗ 
gemefien, in der Hauptſtadt des Königreich Italien ei⸗ 
nen mojeftätifchen,, der Straße würdigen Eingang zu 
derfelben bauen zu laffen; der denn freilich zu gleicher 
Bet einen Triumphbogen für ihn felbft darſtellte. Der 
beruͤhmte Architect Luigi Cagnola wurde mit biefem 
Werbe beauftragt, und fchon erhob es ſich bis zu unges 
fähr einem Drittel feinee Höhe, als das Kriegesgluͤck 
von bem großen Imperator wich. — Suarım legum 
auctor idem ac subversor, quae armis tuebatur, ar- 
mis amisit *). — Deſtreichs Stern flieg im neuem 


*) Taeit. Annal. III. 28. 
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Slanze auf, und bie Lombardei wurde feinem feähern 
Herrfcher zurüchgegeben. Diefes hinderte nicht, daß ber 
Bau des fhönen und großen Werkes mit Ernſte fort 
gefegt wurde; und jest iſt ein Zriumphbogen faft vollen: 
bet, der feines Gleichen nicht in ber Welt bat, und 
felbft die antiken Bogen zu Rom an majeftätifcher Schoͤn⸗ 
heit übertrifft. Er ift ganz von weißem Marmor, wels 
cher zu Baveno, am Lago maggiore gebrochen wird, und 
befteht, gleich den Zriumphbogen der Alten, aus einem 
großen Mittel: und zwei Heinern Nebens Thoren. Die 
Ordnung feinee Säulen ift die corinthifche und bie ans 
gebrachten Sculptur = Werke find in jeber Hinficht 
vortrefflich. Als DVerfertiger derfelben nennt man Mar⸗ 
Heft, Dacetti, Monti, Pizzi und andere große Meifter. 
Der Profefior Domenico Moglia dirigirt den Theil ber 
Bersterungen. Die obere Kläche des herrlichen, ja ein: 
zigen Werkes wird ein Sechsgeſpann von Bronze und 
jebe Ede eine ebenfalls bronzene Weiterflatue -gieren. 
Diefe Kunſtwerke find von Sangiorgio modelliet und in 
ber berühmten Fabrik der Brüder Manfredini gegoffen. 
Mehrere der coloffalen Pferde, die ich dem Wenigen, 
was uns in bdiefer Art aus dem Alterthume übrig ger 
blieben, und weiches ich fämmtlich gefehen, unbedenklich 
vorziehe, ſtanden bereits am Fuße des Monumente, um 
naͤchſtens emporgehoben zu werben. Es iſt nicht zu 
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zweifeln, daß dieſes in wenigen Jahren vollendet fepn 
wird, und dann mag ſich Meiland rühmen, nicht nur 
das erſte gothifche Bauwerk ber Erde, ſondern auch ei⸗ 
nen Triumphbogen zu beſitzen, der uns troͤſten kann, 
daß die Bogen, welche uns aus dem Alterthume uͤbrig 
blieben, in einem ſo verſtuͤmmelten Zuſtande auf uns 
kamen. | 


Die vielfachen Verwuͤſtungen, ja gänzliche Zerſtoͤ⸗ 
ung, denen Meiland unterlag, haben beiwirket, daß aus 
ben Zeiten ber Römer nur die Reſte eines einzigen bes 
beutendben Baumonuments übrig geblieben find. — Es 
find dieſes fechzehn corinthifhe Säulen von weis 
Gens Marmor, von einer bedeutenden Dimenfion, welche 
in einer Reihe vor der Kirche S. Lorenzo auf dem 
Corſo della Porta tieinefe zu fehauen find. So fehr fie 
die Zeit und auch wohl Feuersbruͤnſte befehädigt haben, 
gewähren fie doch noch jegt einen impofanten und mabs 
lerifchen Anblick, und zeigen, dag Meiland auch zu den 
Zeiten der Römer bedeutende Bauwerke beſaß. Man 
bat Gründe, dafür zu halten, daß dieſe Säulen zu bem 
Beftibulum der bem Hercules geweiheten Bis 
der gehörten, bie zu Mebiolanum von dem Imperator 
Morimianus Herculius, welcher befanntlid im J. 286 
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nach Chr. Mitregent des Diocletian wurde, errichtet 
feyn folln. — Iſt diefes auch nur Vermuthung, fo lei⸗ 
det es doch nicht den geringften Zweifel, daß die Saͤu⸗ 
len aus ben Zeiten ber Mömerherrfchaft herſtammen, 
und nichts würbe mehr zu beklagen feyn, als wenn bie 
Meinung derjenigen Eingang fände, welche dafuͤr achs 
ten, biefe Ruine fey zu nichts nuͤtzlich und verengte 
nur eine der lebhafteflen Straßen der Stadt: baher es 
denn das Gerathenfte fen, eig Welches Hinderniß wegzu⸗ 
räumen. — Diefe Säulenreihe wuͤrde felbft zu Rom 
zu den bedeutenden antiken Monumenten gehören, und 
gewiß dort Gegenftand der forgfältigften Erhaltung fepn. 
Die meiländifhen Behörden werden ben römifchen ficher 
an Kunſtſinn nicht nachflehen wollen. 


Meiland hat aud) ein Amphitheater, und zwar 
ein modernes, welches, bei einer Länge von 750 und 
einer Breite von 375 Fuß, 30,000 Zufchauer zu faffen 
im Stande ift, und beffen Arena, um als. Naumachie 
zu dienen, unter Waſſer gefeßt werben kann. Es wurde 
dieſes Bauwerk, (welches unmweit des Arco bella Pace - 
an dem Waffenplage liegt) unter der Direction bed. Cap. 
Canonica von der ehemahligen italiänifchen Regierung 
errichtet. — Ich geftehe offen, daß es mir, fo graß es 
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auch iſt, und fo prächtig es fih auf den Kupferflichen 
ausnimmt, boch nur als eine aͤrmliche Nachahnumg ber 
Circuſſe und Amphitheater der Alten erfhien: — denn 
die Stufen (Site der Zufchauer) find an bemfelben, 
wit Ausnahme ber für die ausgezeichneten Perfonen — 
Auctoritäten, u. f. w. — beflimmten, von Rafen. 
Dabei ift das ‚Ganze ein Mittelding zwifchen einem Cir⸗ 
eus und einem Amphitheater, welches fich jedoch, nach 
feiner verhaͤltnißmaͤßig ghoſen Länge und geringen Höhe 
des amphithentralifch fich erhebenden Gebäudekörpers, 
mehr zu einem Circus, aldzu einem Amphitheater, hin⸗ 
neigt. — Das Hauptthor und bas Thor, welches zum 
Eingange desjenigen Xheiled des Ganzen bienet, bem 
man den Namen Pulvinare gegeben, find unftreitig lo⸗ 
benswerthe Werke, die der modernen Architectur zu als 
ler Ehre gereichen. Beide find von rothem Granit und 
haben etwas Großartiges. Das erſt gebachte Thor iſt 
in doriſchem Stpie ausgeführt, hat einen vortrefflich ge- 
arbeiteten Fries und an dem Fronton fehr fehägbare 
Basrelief6 von weißem Marmor. Das Pulvinare ift 
gleichfam ein Gebäude für fi, mit fchönen Zimmern 
und einem prächtigen Saale. Es wird durch eine Reihe 
corinthifchee Säulen von rothem Granit, nach ber Ars 
nena zu, getragen. Die Zufchauers Sige an dieſem Ges 
baͤude find ebenfalls von rothem Granit, und machen 
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gleichfam fo recht auf das Aermliche der Äbrigen Sis 
reihen aufmerffam. — Gewiß ift deſſenungeachtet das 
Ganze ein ausgezeichnetes Werk der nenern Baukunſt; 
"aber mit ähnlichen Werken ber Alten iſt es nicht zu 
vergleichen. 


Meiland bat fieben Theater, von benen ich je 
doc, nichts zu berichten im Stande bin, da ich Feiner 
Borftelung beigewohnt habe, obwohl die Gemahlinn 
des Ritters TorrefanisLanafeld (E.2. Hofraths und Ger 
neral= Pplizeis Directors) eine Gräfinn Marzani, wel⸗ 
her ich von ihrer Freundinn der Graͤfinn Veterani em: 
pfohlen war, mich auf das gütigfle einlud, ihre Logen 
in ben biefigen Theatern zu beſuchen. Gewohnt, die 
fpätern Abende einfam zuzubringen,, und bann auf Mei 
fen mein Tagebuch zu ordnen, habe ich mich. in Italien 
nur höchft felten entfchloffen, eine Nacht im Theater. zu 
verbringen. Das nächtliche Leben ift ſelbſt in biefem 
Theile Italiens fo gewöhnlich, daß ich von einens Haufe 
in Meiland, an welches ich empfohlen war, eine Einlas 
dung um zehn Uhr Abends in einer Affemblde zu er 
feinen empfing; und doch beginnen hier ſchon einiger 
Maaßen beutfche Sitten. 

In dem weltberühmten teatro bella Scala 
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twurbe während meiner Anweſenheit zu Deiland nicht 
gefpielt; fonft wuͤrde ich mit diefem gewiß eben fo eine 
Ausnahme gemacht haben, wie ich fie zu Neapel mit 
bem teatro ©. Carlo machte. Doc) habe ich das Haus 
- auch von Innen, freilich nur ſehr kaͤrglich erleuchtet, 
gefehen. 

Diefes berühmte Gebäude wurde im Jahre 1778 
von dem gepriefenen Architecten Piermarini erbaut, Es 
hat von Außen ganz das Anfehn eines prächtigen Pas 
laſtes. Die Façade bat im Exbgefchoffe einen Por⸗ 
ticus, ber eine große Terraſſe trägt. Das erfte (nach 
norbbeutfcher Art zu reden, das zweite) Gefchoß iſt zwi⸗ 
ſchen den Fenftern mit Halbfäulen von zufammengefeg- 
ter Ordnung geziert, die eine Attike und ein Fronton 
tragen, in welchem Apollo auf feinem Sonnenmwagen, 
gefolgt von der Nacht, die ihn zuruͤckzuhalten ſtrebt, 
in einem coloſſalen Basrelief zu fchauen ift. — Gewiß 
mag dem SStaliäner der Sonnenaufgang zuweilen uners 
wuͤnſcht fommen. 

Das Innere ift prachtvoll und zwedimäßig. Der 
Saal, von einer gefälligen elliptifchen Form, hat ſechs 
Logens Reihen, und kann 3600 Zufchauer faffen. So 
zweifle ich denn nicht daran, daß, naͤchſt dem teatro ©. 
Carlo zu Neapel, das della Scala das größefte und 
Ihönfte in Europa fey, wie man allgemein behauptet. 
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Der königlihe Palaſt, welcher einen Theil des 
Domplages einnimmt, ſteht auf berfelben Stelle, wo 
fit) das Schloß ber alten Herzoge von Meiland ex 
hob, von welchem jedoch, außer einem. ganz mableri- 
fhen Thurme, keine Spur mehr vorhanden iſt. Es bes 
fieht diefe Königsburg aus einem Hauptgebäude und 
zwei, rechte Winkel mit diefem bildenden Slügeln. Sie 
ift von einer einfachen, nicht bedeutend in die Augen 
fallenden Architectur. Ihr Baumeifter war ebenfalls 
Piermarini. Doch bei aller aͤußern Einfachheit ift fie 
im Innern prächtig, und hat einen impofanten, in cos 
rinthiſchem Style erbauten, mit Statuen und Basre⸗ 
liefs würdig außgefhmüdten Saal. Die Zreppe iſt eine 
der fchönften in Stalin. Das Merkwürdigfte im 
Schloſſe find unfteeitig die Fresken des Ritters Andrea 
Appiani, eines erſt vor wenigen Jahren geſterbenen 
Kuͤnſtlers. In diefem Palafte ift die Refidenz des Erz⸗ 
herzogs Vicekoͤnigs, eines Fürften, der im hohen Grade 
der allgemeinen Liebe genießt. 


‚ 


Die Kirchen in Meiland, außer dem Dome, find 
mit denen in Venedig nicht zu vergleichen. Ich fah 
folgende: S. Maria preſſo S. Celſo, S. Ambrofio, 
S. Eufemia, S. Vittore und S. Maria belle. Grazie, 
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und wüße von. allen wenig zu berichten. Das zu diefer 
zulegt genannten Kicche ehemahls gehörige Kiofter dient 
jest zur Kaferne. Sorgfältig wird jedoch das ehemahlige 
Refectorium der Mönche verfchloffen gehalten, in wel⸗ 
Gem fi die Ueberzefte des weltberühmten Abend: 
mahls Leonardo’s da Vinci befinden. Freilich in 
einem Eläglichen Buflande, doc) noch immer in einem 
ſolchen, bag man nicht nur die ganze Handlung, fondern 
auch die Charaktere der Köpfe fehr gut erkennen Eann. 
Auch die Farben find Eeinesweges gänzlich verblichen. 
Einige der Fresken der Logen des Vaticans befinden 
fi in keinem beffern Zuſtande. 

Man hat bekanntlich bereits vortreffliche Copien von 
dieſem Werke, welches, in feinem Wefentlichfien, Ras 
phael Morghen durch feinen Griffel verewigt hat; 
dennoch, aber wäre es eines großen Mahlers würdig, 
mit Benusung der vorhandenen Hälfsmittel, das Ganze 
in feiner arfprünglichen Größe in einem Delgemählbe 
noch einmahl barzuftellen. 


Wenn ih von Meiland aus ben Lago maggiore 
nicht befuchte, wenn ich überhaupt die nörbliche Umge⸗ 
gend diefer Metropole vernachtäffige zu haben ſcheine, 
fo war hieran ein fieberhafter Zuſtand ſchuld, in dem 
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ich mich während meines Aufenthalts in Meiland bes 
fand, und der mir. die zu Ausflügen nöthige Heiterkeit 
taubte. Die Hitze mar jetzt bedeutend geworden, und 
fo mochte auf meine fonft fo feſte Sefundheit wohl bie 
lombarbifche SumpfsAtmofphäre etwas einwirken. Doch 
babe ich die nächfte Umgebung ber Stadt, ihre ſchoͤnen 
öffentlichen Promenaden und mehrere Villen mit dem 
Baron Erftenberg im Wagen befucht. So hörten wir 
auch in der ehemahligen Villa Simonetta das famofe 
Echo, welches einen Piſtolenſchuß unzählige Mahle 
gleichfam vibrirend wiederholt. Die Villa felbft iſt in 
einem höchft klaͤglichen Zuflanbe. 


Ich kann Meiland nicht verlaffen, ohne eines fehr 
liebenswürbigen Mannes zu gedenken, beffen offenes 
und freundfchaftliches Weſen fo ganz mit meiner eis 
genen Natur ſympathiſirte. Es ift biefes der practifche 
Arzt Ramondini. Ich machte feine Belanntihaft an 
unferer Wirthetafel, an der er gewöhnlich zu fpeifen 
pflegt. Mit welcher Kiacheit mußte er fi über phy⸗ 
ſiologiſche Gegenſtaͤnde auszubräden, und wie treffend 
war fein Urtheil über die heillofe Homoͤopathie, die je: 
doc, in Italien nie den Beifall gefunden bat, den fie 
in Deutfchland findet, und deren Ausübung in ben 
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kaiſerlichen Staaten buch ein Gefeg verboten if. So 
gering mein Zutrauen zu den Wirkungen der practis 
fhen Medicin, im Allgemeinen, auch feyn mag: einem 
Arzte wie Ramondini würde ich mich) unbedingt anver- 
trauen. — Ueber meine eigene Unpaͤßlichkeit ſprach ich 
wohl mit ihm; aber ich habe bie Natur allein fchalten 
laſſen, und wurde bald hergeftellt. Nach Hahnemanns 
beftimmter Aeußerung heilt die Natur allein niet! — 


Ich habe zu Verona, Venedig, Pabua, Rom und 
Meiland mehrere Geiſtliche Eennen gelernt, und ſchnell 
zu Jedem eine wahre Zuneigung gewonnen. Welch ein 
wuͤrdiger, welch ein edeler Anſtand! — Nichts charactes 
eifiet aber einen italiänifchen Geiftlichen beffer, als fol 
gende Worte des Dichters Alphonfe de Lamartine in 
feinen Souvenirs pendant un voyage en Orient, welche 
Worte er in Beziehung auf dem Abbate Bolanti zu 
La Vallette niederſchrieb: »Il y a en lui, comme dans | 
»tous les ecclesiastiques distingues que j’ai rencon- 
„tres en Italie, quelque chose de triste, d’indifferent 
„et de resignd, qui tient de la noble et digne re- 
„signation d’un pouvdir dechu.« — Doch glaube ich 
nicht, daß die Urfache diefer Art von Trauer, die in dem 
Blicke vorzüglich junger italiänifcher Geiſtlichen nicht zu 
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verkennen ift, richtig angegeben fer. — Diejenigen, 
welche ich habe Eennen gelernt, bachten gewiß an Fein 
» pouvoir dechu.« Waren fie aber auch von ber Wahr⸗ 
beit ber Dogmen ihrer Religion überzeugt; hinderte bies 
ſes, daß fie zugleich die Ueberzeugung besten, von ben 
fchönften und edelſten Freuden des irdifchen Daſeyns, 
den Freuden, welche das Familienleben bietet, außges 
fhloffen zu feyn? — Lasciate ogni speranza, voi, 
ch’entrate! — — 


Nichts fcheinet mir ungerechter und inhumaner zu 
fepn, als wenn man ben Katholiken gleichfam ein 
Verbrechen daraus machen will, menigflens es als ein 
Zeichen von Intoleranz und Obfeurantismus betrachtet, 
wenn fie Profeliten für eine Religion zu machen ſu⸗ 
hen, die fie, wenn fie anders wahre Katholiken ſeyn 
wollen, für die alleinfeligmachende halten müflen. 
— Iſt es nicht in der Natur der Sache felbft gegrün- 
bet, bag ein wohlwollendes Gemüth nur mit Schauber 
daran denken kann, ein Weſen, bem es hienieden 
Freundſchaft fchenkte, nad) den wenigen Tagen des ir 
bifchen Zufammenfeyns nicht nur auf ewig verlieren zu 
muͤſſen, fondern, was noch mehr fagen will, es grenzen» 
loſen Leiden hingegeben zu fehen? — Weit entfernt 
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alſo, in dem Beftreben einiger Freunde und Freundin⸗ 
nen in Stalien, mich zu ihrer Religion hinuͤberzuziehen, 
Intoleranz oder Zudringlichkeit zu erkennen, war mir 
biefes Befteeben eben ber Beweis wahrer Freundfchaft. 
In diefer Beziehung dachte ich ganz ale Goethe *), 
der ſich irgendwo folgendermaaßen aͤußert: 

» Ich ſehe nicht ein, warum ich Jemand verargen 
»follte, der wuͤnſcht, mic in den Kreis zu ziehen, wo 
»fih, nad) feiner Weberzeugung, ganz allein ruhig les 
ben, und, einer ewigen. Seligkeit verfichert, ruhig ſter⸗ 
»ben läßt. « | 

Ich habe bie Freude gehabt, in Stalien mit einem 
ausgezeichneten Wohlwollen aufgenommen zu werben, 
Mein eigenes offenes,. Jedem mit Seeunblichkeit entge- 
genkommendes Gemüth, welches bewirkte, daß ich nie 
andere Feinde hatte, als foldye, die mir der Neid ers 
regte, machte mie in Italien faft aus jedem Bekannten 
einen Steund. Da bat es denn faſt niemahls gefehlt, 
dag man nicht auch mir, mie einft unferm großen 
Goethe, zulegt, bei dem Scheiben, den Wunfc ausge 
druͤckt hätte: mich wo nicht hier, doch Dort wies 
ber zu fehen, und diefer Wunfch rührte mich oft fafl 
bie zu Thränen. Es mag immer feyn, ba auch in 


*) Goethe's Werke, vollſt. Audg. Band 30 Seite 250. 
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Italien Naturforſcher und Philoſaphen An- Ihyam In 
nern einem reinen Oeismus huldigen, daß dieſer vielleicht 
bie heimliche Religion manches Cardinales ſey: ſo viel 
ſcheint mir. eber gewiß, bie große Mehrheit, auch in ben 
gebitbeten Ständen, iſt mahrhaft Eathalifch, und in. ihrer 
Religion gluͤcklich. Diefes Gluͤckes moͤchte man nun 
gern den Freund theilhaft wiſſen. — So ſchrieb mir 
ein wahrhaft :edejer Geiſtlicher in rin mir gefchenttas 
Buch: „Ahi-quanto pesane al mio cuorele. di Lei 
parele; =Fo parto, e non ci rivedremo mai, piu!«— 
Faccia Iddio,. che- ci possiamo ‚zivedere in cielo!!!« 
(Wie laften auf meineng Seen: Ihre Worte: ; ».Ich 
reiſe fort, und nie werden wir ung. wieberfehenk® ı—- 
Gebe Gott, daß wir ung im Himmel wieberfehen-Sbır- 
nen«). Und eine liehenswuͤrdige Römerinn, deren Freund⸗ 
ſchaft erworben zu haben ich. für den fchönflen Gewinn 
in Stalin. achte — ich hahe fie abſichtlich nicht: ges 
nannt — fihrieb mir, nachdem ich laͤngſt zuruͤckgekehrt, 
folgende, mich innig ruͤhrende Zeilen: »Se non vi di- 
cessi apertamente quello, h'io penso e che mi 
ernotia, meng. farel: de}. continui rimproveri, e ne 
sentirei del simprsg.,. L’aver, ‚tanta. opinione, e- tanta 
stjma. di.yoi,, ed. essere. certissima ‚che la differenze 
della.npstra religiene deve. separazei. per sempre mi 
aflligge assai,, Non. giova farsi illusione su ciò. x 
v. Strombeck's italiän. Reiſe. III. 15 
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WAREN Ta) Erich nicht offen Tagte ; was Ih benke und 
was mic quäft, ſo wuͤrde ich mie ſtets VBortsärfe ma- 
Gen und Gewiſſensbiſſe empfihden. --Die hohe Het: 
Kung, welche "ich von Euch hege, und Die Achtung, 
welche ich Euch widme, zugleich aber bie Gewißheit, die 
ich habe, daß die Verſchiedenheit unſerer Religionen uns 
auf ewig trennen muß: dieſes find Gruͤnde genug, 
mith innig zu bekruͤben. Hier Hilft 88 nichts, fich taͤu⸗ 
ſchen zu wollen ⸗). — Und nun fährt die edele Frau auf 
eine fo ruͤhrende und zugleich auf eine fuͤt mid fa 
ſchmeichelhafte Art fort, Mir an das Herz zu legen, bie 
von iht fuͤr wahr srkänitte Religion auch für die einzig 
wahre anzuerkentien, bap"ntid) ſolche Feenndſchaft um 
ſo miht unig beidegte, da ich ihre Wuͤnſche nicht zu 
erfuͤllen vetmochte. Dach in jenem geaͤußerten Sinne 
Babe ich Ihr gedankt, indem ich hinzuftigte: Wenn, wie 
ich hoffe; Suter und kum Edeln ſtrebenden Menſchen 
eine gluͤckliche Zukunft nach bein irbiſchen Dafeyn bor⸗ 
behalten?: dinn zweifele ich auch keinesweges, duß wir 
uns Beide Hi jener Wett der ewigen Sphaͤten wieder⸗ 
finden wirden. Ich muͤſſe es als einen unſchutbigen 
Irrthum vor theer Seite erkennen, wenn le glaube, 
daB allein auf dein Wege der Parhölifäen Religion ein 
Yun Werden ungetruͤbtes ewiges Daſeyn zu ebreichen 
ſtaͤrbe. So uͤberzeugt ich fer, daß ſie auf ihrer Bahn 
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dort hingelangen werde, fo übetzeuät fen ich, daß mich 
auch die meine dahin führe. Sm Weſentlichen 
ſeyen unfere Religionen dieſelben; es beruhe aber in 
der Weisheit des ewigen Ordners der Welt, verſchie⸗ 
dene Formen des äußern Eultus gewollt zu haben: 


Sollte ich Meiland mit der zweiten Hauptſtadt des 
lombardiſch⸗ venezianiſchen Koͤnigreichs vergleichen, ſo 
gebe ich Venedig vor ihm beſtimmt deh Vorzug. 
Diefem fehlt ein Gebäude, welches dem Dom an die 
Seite zu feßen flände: aber wo ift in Meilanb ein 
Marcuspiag, wo das Meer, wo find bie prächtigen 
Kirchen, wo bie Hunderte von Palaͤſten? Nie erſetzen 
die meilaͤndiſchen Abendſpazierfahrten das Leben und 
Treiben auf dem Marcusplatze. Meiland verhält ſich 
zu Venedig ungefähr wie Bruͤſſel zu Antwerpen unb 
Brügge. Mag Venedig auch im Sinken, Meiland im 
Steigen ſeyn: ich ziehe unbedenklich Venedig vor. 


Meiland iſt eine Fabrikſtadt, und beſonders werden 
bier Seidenwaaren in großer Wollkommenheit verfertigt. 
Ich kann in dieſer Beziehung meinen Landslouten die 
Fabrik der H.H. Carlo de’ Gregorj e Comp. (Contrada 
bi Pantano Nr. 4694) empfehlen, two ich einige gang 

15* 
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voertrefflliche Stoffe für. fehr billige Preife gekauft 
babe. : 


Noch vor kurzem mar meine Abficht gewefen, von 
Turin aus über Geneve und Bafel nah Haus zuruͤck⸗ 
zureifen, und id) geflehe gern, daß es mich jeßt gereut, 
diefen Plan nicht ausgeführt zu haben; denn ich hätte 
fo hoͤchftmerkwuͤrdige Städte und Gegenden Eennen ge: 
lernt, die ich niemahls fah. Doc meine Unpäßlichkeit, 
die Sehnfucht, meinen Sohn zu München zu fehen, und 
die Hoffnung, mit dieſem das ſchoͤne Salzburg befuchen 
zu koͤnnen r machten, daß ich den kuͤrzern Weg waͤhlte. 
Auch haste man mie fo Vieles von ber neuen wunder: 
famen Straße uͤber das Stilf ſer⸗Joch (Monte Stel⸗ 
vio) erzählt, bag ich ‚glaubte berechtigt zu feyn, das An⸗ 
ſchauen eines fo rieſenhaften Werks, als dieſer Weg 
allerdings iſt, mit den Naturſcenen, welche" man von 
ihm erblickt, gegen die weftliche Schweiz mit ihren herr- 
lichen Seen in die Wagfchale legen zu können. Dazu 
kam nun: noch, daß ſeit wenigen Wochen eine E. E. 
Schneftpoft: (Diligenza celere) von Meiland nad) Inns⸗ 
bru@ eingerichtet war, die mit einer folchen Liberalität 
ausgeftattet wurde, daB dadurch Alles, was ein Reifen 
der in Bezug auf den Transport feiner Perfon und Ga 
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chen. irgend nur wünfchen kann, übertroffen wild: —- 
So entfchloß ich mich denn, über das Stilffer Joch 
nach Innsbruck zu reifen, wo ich überbieß, wenn meine 
Unpäßlichkeit einen ernſtlichern Character angenommen 
hätte, in dem mir befannten Gaſthofe zur Sonne, 
unter wohlmwollenden Menfchen und ganz in ber Nähe 
eines großen Arztes, des k. k. Protomedicus Edeln von 
Ehrhart und Ehrhartſtein, gleichfam wie zu Haufe ge: 
wefen feyn würbe. Sch ließ mich alfe zeitig für dieſe 
Schnelipoft, bie don Meiland bis Innsbruck nur für 
drei Neifende eingerichtet ift — der vierte ifl der Con⸗ 
ducteur — einfchreiben *). 


“#) Ich besahlte für meine Perſon 75 Lire auſtriache 30 Gent., 
für 80 Pfund Uebergewicht ber Bagage 28 2.5 €; zu⸗ 
fammen alſo 103 Lire 35 Gent., oder 3324 Gulden Conv. 
G. — Da der Weg über den Monte Stelvio (unftreitig 
einer der merkwürbigften in ganz Europa) mad; keinesweges 
in Norddeutichland nach feinen Einzelnheiten bekannt if, fo 
glaube ich nichts Ueberfläffiges zw thun, wenn ich hier die 
officienen Zeitbeftimmungen folgen laſſe, welche der k. f, 
Schnellpoſt zwifhen Meiland und Jnnsbruck vorgefchrieben 
find. Hierbei bedeute der Lefer, daß man ſich bis zu einer 
Höhe von 9000 Fuß in ber Nähe ded Orteles erhebt, und 
er wird einen Begriff von: den Schwierigkeiten befommen, 
die aus dem Wege zu räumen waren, um eine Gtraße, 
welche über den höchften Vaß der Alpen führt, au der ‘Boll 
tommenheit zu bringen, daß einer Schnellpoſt bis auf Vier: 
teiftunden vorgeſchrieben werden Eonute, zu welcher Zeit fie 
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Anm 19er line, Morgene nach vor vier Uhr, be: 
gab ich mich zu. einem dicht neben der Poſt belagenen 
Kafftahqule, welches, nach feiner Cinrichtung, Sag und 
Nacht offen iſt, um den Abgang des Filwagent zu ers 


en izder Station einzutreffen babe. — Ich bemarke, dag die 
Schnellpoſt nur einmaht wöchentlich die Reife macht. 


Sonntag. 
Abreiſe aus Meilanb bed Morgen um a Uhr. 
Monig.64 Mir. 
Earfanige. . . . TU 
ke. 220.9: ® 
Maren. - 12. m 
Eolicn. . .» . . 3%» Mittagqsmahl. 
Morbegno. . 5 » | 
Sonder. .» x. 7 » Nachtauartier. 
Montas. 


Tirano.20 Upn 
Bolladore. . 1la 2 

Barmic.: Ag 2 Mitiagemohi. 
Svonda Inga. » TU 3 

Santa Mariq. - 9/ » Nachtquertier 

Hienfgg. 

Gransenspöge: .» - 3'/, U. 
Pradt. - . Al 
Maik. » .» . . bie 
Ramders. - . I 
Munde: . . . 111% 
Ried, a a8/ » Mittagimant. 
Suih 2. BY no 

Sf. .o . . 10%/2 » 

Raise, . , - Milternanht. 


uuxr — 
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warten. Dieſer hatte mit dem Bichlage uten Statt, 
Der Wagen mar eine aͤußerſt bequeme, mis: vier Dfew 
ben beſpannte vierſizige Kutſche, und meine Betfegefühe 
ten waren won den Art, daß ich ſie mate nicht heſſes hätte 
wänfchen koͤnnen. Obwobl ich: ihre Namer ER ya 
ſoͤnlichen Verhaͤltniſſe erſt ſpaͤter, nachdem min balenanter 
geworden, erſuhr, fo nenne ich Te gleich bien un. daw 
ganeigten Leſer einen neuen Beweis her Wahrheit zu 
gehen, daß ein Reiſender, welcher heabfichtigt, wicht mr 
Sachen, fondern auch Perfonen kennen zu lernen 
— wenn es irgend nur feine Verhaͤltniſſe geflatten — 
Die Art zu reifen wählen muͤſſe, die ich ala bie zweck⸗ 
waͤtigſte empfehlen gu härfen geglaubt habe, Bücher 
lich ift e8 aber, wenn Semand aus Duͤnkel allein 
reifen zu müffen glaubt, Der Fuͤrſt Puͤller⸗ Mus⸗ 
can (Semilaſſo) — wie wir aus feinem Vor⸗ 


Mittwon, 
Obermemmingen. . 1%, Uhr Morgens. 
Ki, 2... 83%» 

Zirl. u u Ir — a 
Innsbruck. . 6% » 


Wenn wir exit gegen 9 Uhr Morgens in Innsbruck ein» 
trafen, fo wer daran Schuld, daß wir zu Pfunds nergchaus 
sin Paar Stunden auf ine Yon aus der Schweiz gewartet 
hatten, deren Briefe mit nach Innsbruck genommen werden 
fouten. Ohne diefen Zufall wären wir ziemlich sur beftimm- 

ten Aeit in Inntbruck eingetsoffen. 
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legten. Weltgange« *) erfehen, ‚mit: ber Diligence, 
in ſehr gemifchtee Geſellſchaft, von: Frankfurt a. M. 
nadı Paris; und wahrlich, man darf diefem geiftreichen 
burchlauchtigen Schriftfteller nicht -nachfagen, daß er 
incognito reiſe und- uns nicht haͤufig genug die eigene 
Vornehmheit und ‚daher entfprungenen ariſtokratiſchen 
Angewohnheiten zu verfiehen gebe. - Seine Durchlaucht 
iſt aber noch mehr als vornehm: fie hat Verſtand und 
Wis. So wird ihr denn'der erſte gefagt. haben, daß, 
wenn ber zweite Gelegenheit finden fol, fich zu zeigen, 
man auch dem Zufalle Gelegenheit geben müfle, uns 
in der Zaterna magica des Lebens allerhand Situatio⸗ 
nen ernſter und komiſcher, —— und — 
Art. vorzufuͤhren. 
Alſo meine Reiſegefaͤhrten waren: 

1. Der k. k. Rath bei dem Handelsgerichte zu Mei⸗ 
land, Doctor Celeſtino Mantovani, ein noch jun⸗ 
ger Mann, dem die ganze Liebenswuͤrdigkeit eines ges 
bildeten Staliäners eigen war, und dena, einem gelehrten 
Kenner der Literatur feines fchönen Vaterlandes, ich 
manche Belehrung verbankte. Er machte die Reife nad) 
Innsbruck, lediglich in der lobenswerthen Abficht, die 
Straße über ben Monte Stelvio, die man in der Lom⸗ 


*) Theil I. Abthi. 1. Stuttgardt 1835. 
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barbei mit Recht als ein Werk, anſtaunt, gegen: welches 
die Dia Aypia, binfichtlich der befiegten Schwierigkeiten, 
geradezu nichts ift, und die noch die Werke Napoleons 
dieſer Art übertrifft, — kennen zu lernen und zu be 
wundern. Er hatte ben aan über den Splügen zu- 
ruͤckzukehren. 

2. Dee kaiſerlich ruſſiſche — des Conſeils der 
Miniſter zu Petersburg, Krukow skoy (ein aus: dem 
füdsöftlichen Theile der Monarchie gebürtiger Edel 
mann), welcher, um feine fchroache Geſundheit herzus 
ſtellen, fich feit vielleicht einem Jahre in Italien aufges 
halten hatte, und jegt über Innsbruck und Muͤnchen 
nach Hof Gaftein ging, bort die Bäder zu gebrauchen. 
Es ift nicht möglich, daß Jemand liebenswürbigere und 
fanftere Sitten habe, als dieſer junge Ruffe, für deſſen 
gänzliche Herſtellung ich die innigften Wünfche hege. 

3. Mein dritter Meifegeführte — jedoch nur bis 
Bormio, weil von bort die Schnellpoft nur Drei Per 
fonen aufnimmt — war ein Magyare: ber Doctor. der 
Arzneiwiffenfchaft Attomyr aus Presburg, ein junger 
talentvoller- und Iebhafter Mann, der auf einer wiſſen⸗ 
Schaftlichen Reife begriffen war. — So masen denn vier 
Hauptvoͤlker Europa’s in unferer Kutſche repräfentirt: 
Die Staliäner, die Staven, die Magyaren und die 
Deutſchen. — Bum Gluͤck fprachen wir faͤmmtlich itas 
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liaͤniſch, und konnten uns alfo auf das angenehmſte und 
leichtefte unterhalten. — Hero Mantovani vertheibigge 
fiegreich fein herrliches Vaterland gegen ben ungerechten 
Vorwurf, daß +6 in Beziehung auf die Cultur ber 
Wiffenfihaften gegen das übrige Europa zurädfiehe; 
Herr Krukowskoy fdhilderte und bie großen und man: 
fhenfrsundlichen. Einrichtungen feines mächtigen Vaters 
laudes, und. wie in demſelben, durch die Bemühungen 
eines Alexander umb eines Nicolaus, dag Rei 
der Humanität und Gultur immer mehr und mehr von 
Norden nach Oſten und Güben vordringt; Herr At⸗ 
tompr erzaͤhlte uns von Ungarn und von ber tuͤrli⸗ 
ſchen Grenze, uud disputirte mit mir über phyſiologiſche 
und wedieiniſche Gegenftände, wozu er Gelegenheit ges 
nug hatte, da er in mir in fo fern einen erklaͤrten Geg⸗ 
ner. dar fogenannten Homoͤopathio fand, daß ich fie voll⸗ 
kommen wirkungslos achte, welcher Meinung berfelde 
nicht war. — Wir waren noch nicht big Lecco gekom⸗ 
men, als tie vier- Sterbliche fo vertraut mit einander 
geworben waren, als hätten mie uns feit Jahren ges 
kannt. — Auch unfer Condueteur mar eim befcheibener, 
im Dienfte äußerfi forgfamer Mann, ein Deutfcher. 


Wir hatten kaum ein Paqr Stunden hie Porta 
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ynova Meilands verlaſſen, fo hefanben mir ums ſchon 
zu Monza, einer in ben Annalen ber longobardiſchen 
Könige und ber Herzoge von Meiland oft. erwähnten 
Stadt Sept find es vorzüglich der hiefige koͤnigliche 
Sommer⸗ Palaſt und ber dahei befindliche, über Brei 
Stunden im Umfang baltende, ganz mit einer Mauer 
umgehent Park, welche die Fremden yon Meilanb hier 
bargiehen; wie ich denn auch wicht gerſaͤumt hatte, ei⸗ 
nen Ausflug nad) Monza zu machen. 34 dem Palaſte, 
ber ebenfallg ein Werk Piermgrini’s iſt, und yon einem 
großen Hofe umgeben, einen wahrhaft majeftätifchen 
Anblick darbietet — von innen babe ih ihn, nieht gefeı 
hen — führt yon der Stadt ein prächtigen, trofflich un⸗ 
terhaltener Baumweg; ber Park iß aher unflreitig 
einer der ſchoͤnſten und am heſten angelegten in Italien. 
Er jſt nicht Ihe, ſondern dach zum Theil bewohnte, zu 
dam Ganzen paſſende Gabaͤude belebt, — auch fehlt 44 
in ihm nicht: an allerhand Wild. Monza hat eine 
uralte Cathedrale, mit einer ganz modernen Fagade ⁊ wie 
man denn eine ſolche Disharmonie zwifchen dam JIn⸗ 
nern und Aeußern der Kirchen nux gar zu haͤufig in 
Italien finden, Sonſ. nech Art her Handwerkehurſchan. 
gern die Wahrzeichen der Staͤdte und Laͤnder ben 
ſchauend, hahe ich doch verſaͤumt, in dar Kirche zu 
Monza die hochberührnte eifarne Krone dar lomhar⸗ 
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difchen Könige mir zeigen zu laſſen, mit welcher einft 
Cart V. zu Bologna, zu unferen Zeiten aber Napo⸗ 
leon zu Metland gekrönt wurden. Als dieſe Krönung 
des mächtigen Imperators Statt hatte, befand ich mich 
zufällig eben zu Paris, und war da Zeuge des Enthu⸗ 
ſiasmus, mit dem das franzöfifche Volk, welches da- 
mahls in der ‚Größe feines Herm und Gebieters die ' 
eigene Größe zu ſchauen glaubte, diefe Krönung audy-in 
der Ferne: feierte. 

Auf unferer heutigen Reife, hielten wir uns zu 
Monza, nah Manfgabe des Poſtreglements nicht über 
fieben Minuten auf, und ich hatte kaum Zeit, noch eis 
nen Blick in! die alterthuͤmliche Eathedrale zu werfen. 
— Der Weg von Monza nach Lecco iſt unfleeitig, 
durch die abwechſelnden Anſichten, welche er darbietet, 
einer der angenehmften in der Lombardei. Die nahe 
bei einander liegenden Dörfee und bie ſorgſame Cultur 
bes Bodens find Beweiſe einer großen Wohlhabenheit 
dee Landleute diefer Gegend. Bei Usmate, und noch 
mehr bei Carfaniga, wird bie Gegend gebirgig, und 
nimmt einen ernflern romantifchen Charactet an. Die 
Hügel von-Brianza, zwiſchen welchen ber Weg hin- 
tduft, find in ihren wellenfoͤrmigen Geſtaltungen ausges 
zeichnet ſchoͤn, und bilden in mannichfachen Abwechs⸗ 
lungen einen wahren Naturgarten. 


“ 
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Bei Calco führt der Weg in das Thal der Abba, 
‚weiche bei Lecco den Comer⸗See entfirömt, und eben 
hier, einen Beinen See, den Bago di. Brivio, bildet. — 
Wunderfhön Hat biefe Gegend Manzewi in .ben erſten 
‚Zeilen feiner »Promessi sposi« hargefipllt. — Ber 
Lecco überfchreitet man, den an dieſer Stelle fchmalen 
Berbindungss Canal, der ‚beiden Seen auf einer alten 
Beide. Es .begiunt nun die Reihe der wunderſamen 
See⸗Anſichten, welche im ihrer unendlichen, bald heroi⸗ 
fchen (wenn, man des Ausdrucks fich- bei Landſchaften 
bedienen ;darf), bald idylliſchen Mannichfaltigkeit darzu- 
ftellen, wohl bes Pinfel-eines Mahlers, nicht: aber meine 
Feder unternehmen barf. — ‚Der ruͤhmlich bekannte 
Mahler Meyer zu Zuͤrich bat auch in, einer, aus 
ſechs und dreißig Blättern beſtehenden Foige, die vor⸗ 
züglichflen der wundervollen, theils heitern, theils grau⸗ 
ſenhaften Anſichten darzuſtellen geſucht, welche die neue 
Straße über den Monte, Stelvio darbigtet.: Ich ver⸗ 
weife auf diefe Blätter, deren Treue ich bezeugen kann, 
und bie in allen deutfchen Buch» und Kunſthandlungen 


zu erhalten fliehen, meine Leſer *). 


*) Voyage pitisresqus de la zöuvelle route du Tyrol par 
le col de Stilfs (le passe, di Stelvio), par la Valtelline 
et au long du lac de Come, se composant de 36 vues 
dessindes d’apres nature par J. J. Meyer et grardes 
au lavis.. En moir 45 franos, en couleur 90. 
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Bon Lecko, einem fteunblichen Fabrikſtaͤdtchen *), 
Über Varenna nach Volico geht der neue Weg ſtets ah 
dem See fort, der biß Varenna den Namen Lago di 
Lerco Führe Wunderſchoͤn iſt der Anblick, wie Hier 
allenthalben die Vorgebirge der Alpen, zum Theil ſchwar⸗ 
zer Marmor, ihren Fuß in bie blauen Fluthen ſenken. 
Landhaͤuſer an den {&önften Steffen erheitern das Gande 
nöch mehr. Auf diefem Wege, beſondebs hinter Varenna, 
faͤhrt man durch bie hoͤchſtnrerkwuͤrbigen Gallerien, von 
denen beſonders die zweite an die Grotta di Poſtlippo dir 
inneet. Auf dieſer ſtets neue Wunder dee Natur und 
Technik zeigenden Straße müßte ich denn frellich fehr 
beklagen mit einer Schnellpoſt u reifen, bie umdarm⸗ 
herzig ſich nirgenb (außer 7%, Minute auf den Sta⸗ 
tlonen und eine Stunde zum Mittagsmähle) aufhielt. 
Ein ruͤſtiger Reiſender mus nblhwendig bieſen Weg zu 
Fuße machen; erſt dänn witd er alle feine Schönheiten 
genießen Ehen. — Zu Tolico aßen wit in einem Gaſt⸗ 
Hofe zu Mittag, welcher dicht ar dem See liegt, und 
von deſſen Speiſeſaale man die entzuͤckenbſte Ausficht 
über denſelben genießt. — Aber hier iſt es auch, mo 
man von dem ſchoͤnen Lage di Como ſich trennt. Wir 
flogen, nach Dflen uns wendend, bürd; die Dörfer 


* Es find hier Kupfer⸗ und Eiienkämmer. 
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Piantebo, Delebio und Corlo, und waren um fünf Uhr 
Abends zu Morbegno. Von hier bleibt man, uͤber 
Sondrio, Tirand, Bolladore bis Bormio (oder Worms), 
ſtets im Thale der reißend dahin ſtroͤmenden Adda, bald 
auf deren rechtem, bald auf deren linkem Ufer, ſie ſehr 
oft auf trefflich ausgefuͤhrten ſteinernen Bruͤcken uͤber⸗ 
ſchreitend. Die Adda war es alſo, welche bie erſte Bahn 
zu dem Wege uͤber den Stelvio auf der Subſeite der 
Alpen an dieſer Stelle dahnte, fo wie bie Etſch vom 
Breiter nach Veronn hinunter die Bahn brach. In 
diefer Gegend giebt es Thaͤler, welche ben trefflichften 
Mein erzeigen. Auszeichnen fol’ ſich in biefer Bezie⸗ 
hung bie Gemarkung des Dorfes Saſſella. 

Es war 72 Uhr Abends, als wir, genali nad une 
ſerm Meguldtiv, in Sondrio ankamen, dem Haupt⸗ 
orte dei Valtellina. So hatten wir berin heute einen 
Weg von elf Poſten, ober zwei und zwanzig deutſchen 
Meilen zutuͤckgelegt. 

Sonbrid haͤt eine aͤußetſt mahletiſche Laͤge an dem 
Zuſammenfluſſe des von den Alpen hinunterrauſchen⸗ 
den ſchaumenden Malero und. der Adda, am Füße des 
Felſenberges Maſegtiv. Die Stadt, welche Aber 5008 
Einwohner jähft, iſt in neuern Beiten mit ſchoͤnen Ge 
baͤuben geſchmuckt. Die Cathedrale hat ſehenswerthe 
Gemaͤhlde von Pietro Legario, der von hier gebuͤrtig 
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wer. Wie überall in den Eleinen, ſich etwas auszeich⸗ 
nenden Städten Italiens, ift auch hier ein. Theater, 
das. zum Baumiſter den Ritter Canonica hatte. — Wir 
logirten fehr gut zu dem. von ber k. k. Poſt⸗Dixection 
für die Meifenden mit dem neuen Eilwagen bedunge: 
nen Preife. Diefen -fanden wir auf einem Anfchlage 
in den uns angewiefenen Gafthöfen bemerft. Er be 
trug 3 Imanziger für das Mittagseffen, und 4 Zwan⸗ 
ziger für Abendeflen, Nachtlager und Fruͤhſtuͤck. Nicht 
genug kann man bie Sorgfalt der €. k. Regierung für 
die Sicherheit und Bequemlichkeit der Reifenden rahmen. 

. Am 21flen Julius legten wir den meiten Weg. von 
Sondrio bis zu ber auf dem Alpen Soche liegenden 
Poſtſtation Santa Maria zuruͤck. Mit: Tagesanbruch 
verließen. wir Sonbrig, ſtets den Ufern ber Adda, batd 
auf. der rechten, ‚bald auf der Linken Seite, folgend, und 
zwar auf einem Wege von folcher Vortrefflichkeit, wie 
er jegt in mehrern Staatögebieten, felbft da nicht zu fin- 
den ift, mo dem Wegbau nicht die geringfien Schwies 
tigleiten entgegenflehen, wo aber dennoch ein bebauten: 
des Weggeld erhoben wird, eine Abgabe, die man im 
öftreichifchen Kaiſerſtaate nicht Eennet. — Das Alpenthal 
der Adda bleibt ſtets von gleicher Schönheit, und bietet 
mit feinen, dann lachenden, dann ernflen. Sernfichten die 
herrlichſte Abwechslung. 
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Gleich nach zehn Uhr Morgens waren wir zu Te 
rano, einer ganz freundlichen Stadt von etwas mehr 
ale 3000 Einwohnern. Da es erſt das zweite Mahl 
mar, daß ein Eilmagen auf diefer Straße befördert 
wurde, fo 309 unfere Erfcheinung in den Städten und 
Dörfern der abgelegenen, von der übrigen Welt bislang 
gleihfam abgefhnittenen Alpengegend einen bebeuten« 
den Theil der Bevölkerung auf die Straßen. Es war 
nicht anders, ald wären wir Perfonen von welthiſtori⸗ 
ſchem Rufe, die man geſehen zu haben ſich gern zu ruͤh⸗ 
men pflegt: auf ſolche Weiſe wurde unſere ſchoͤn lackirte 
Diligence empfangen, welcher, dieß beſchieden wir uns, 
ganz allein die Ehre galt. Zu Tirano hielt nun dieſer 
Prachtwagen vor einem Hauſe, — welches ich fuͤr ei⸗ 
nen Gaſthof anſah, — vielleicht weil hier in der Naͤhe 
die Pferde des Vorſpanns ſtanden. Als ich auf der 
Flur dieſes Hauſes eine junge freundliche Dame er⸗ 
blickte, ſo zweifelte ich nicht, daß fie eine Tochter oder 
Verwandte des Gaſtwirths ſey, und bat ſie, mir ein 
Glas Milch zu verſchaffen. Freundlich lud ſie mich ein, 
zu ihren Aeltern zu gehen, und fuͤhrte mich in das 
obere Stockwerk, wo ſie mir ein Zimmer oͤffnete, und 
der anweſenden Geſellſchaft als einen Fremden, der mit 
der neuen Diligence angekommen, vorſtellte. Dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft beſtand aus mehreren Herren und Damen, 
v. Strombeck's italiän. Reife. III. 16 
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weiche am ben Fenſtern flanden, ums die Diligence zu 
befchauen. Währenh ich mic; wit einem ber Unbekann⸗ 
ten über das große Unternehmen, über den Monte 
Stelvio eine Strafe gebahnt zu haben, unterhielt, und 
zeit Wehlgefallen das Lob einer väterlichen Regierung 
vernahm, welche Leben und Verkehr in das abgeſchnit⸗ 
tene Baltelino gebracht habe, erfchien meine freundliche 
Schöne wieder, und präfentirte mir auf einem. filbernen 
Keller, in einem geſchliffenen Kryſtallglaſe, Die vortreffe 
lichfte Milch mit ſolchem Anftande und fo gütigen Aeu⸗ 
Geeungen, in dem fehönften Dialsete ber dolce favella 
italiana, daß ich feinen Augenblick mehr zweifeln konnte, 
nich bier in feinem Gaſthofe zu. befinden, 

»Signora,« fagte ich ihr, das Glas empfangend, 


„ich ſehe wohl, daß ich mich fehr geirrt habe, indem. ich 


sum diefe Gabe bat; aber mein Jerthum thut mie nicht 
leid, dann er giebt mir neue Gelegenheit, bie Zartheit 
zu erlemen, mit welcher man im dem fcaönen Italien 
Saftfueundfchaft gegen Frembe zu üben pflegt. — 
„Ach danke,« ersoichente fir, fanft erröthend, » auch Ihr 
wärbet, wenn ich Eich in Suerm Laube um ein: Glas 
Milch anfpeiche, ea mis gern. reichen. Billig muͤßtet 
Ihr nicht fo durch Tirano eilen, denn wir haben, hier 
des Schönen und Merkmuͤrdigen Vieles in ber. Ges 
genb.« — Saum hatte ich dieſe Worte varnommen und 
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mein Glas Milch gewoffen, aid Dee undibittläͤche Eon⸗ 
ducteur rieſ. — Ich hoͤrts nachher, daß ich in dem 
Haufe eines wohlhabenden Abvckaten geweſen fer. 

Auch von Tirano nach Bormie blreibt die Gegend 
aͤaßerſt mahleriſch. Bei Tivlo aͤndert ſich bie Seene 
aber ganz und gar. Der Weg fuͤhrt in hoͤhere Regio 
nen. Die Um, Caſtanie und ber Wein weichen ben 
Nabelhoͤtzern. Bon Bolladeve und Sondals an, wird 
das: Thal immer enger, bis man zu dem ſchmalen Pag, 
ka Sera genammt, gelanget. Hier durchſchneidet den 
Weg eine tiefe Gebirgs⸗Schlucht, Über welche eine 
kahn angelegte Bruͤcke, bie auch hier ben Kamen der 
Zeufetsdräde wägt, Ben flaunenden Reifenben Bin 
wugfihen. Kaum trite man aus biefem Engpaß, fo weis 
den die Gebirge auf beiden Seiten bis zur Ferne zuruͤc 
im Üerfjauet em weites wellerfänuiges That, und 
blickt ſelbſt in Mebenthätbe: tief hinein. — WBonmin, 
deruͤhmt Se; feine: warmen Quellen, bie benen zu 
Karlsbad an Wirkung: nicht: nachſtehen follen, und wel⸗ 
chen eb⸗ nur noch an Gebaͤnden frhlt (die man jebuch zu 
errächtert begiant), um mehr befächt zur werben, zeigt fich 
vom Auge. Auch Soweit, benen zu: Pyrmont Web 
Driburg gleich — zu Valfuria — find: in dieſer Ger 
gend. Wornito (von ben: deutſchen Tyrolern Worms 


genannt: daher das! Wormſer⸗ Joch) iſt bio jetzs ein eher 
16 * 


® 
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des Neſt. Man hofft, daß die neue Strafe in dieſe Ges 
gend Leben bringen werde, zu welcher man bis lang nur 
zu Fuß oder auf Saumthieren gelangen Eonnte. 

Unfer Mittagsmahl (5 Uhr. Nachm.) war wahrlich 
nicht luculliſch in einer von Schmug ſtarrenden Kneipe, 
dem beiten Hötel des Ortes. | 

Innig bedauerte ich unfern ungarifchen Doctor, daß 
er bier zuruͤckbleiben mußte. Der Poftmeifter ſowohl 
als der Conducteur waren unerbittlich. — »Von Meis 
land’ bis Bormio fey die Poft verpflichtet, fo viel Pers 
fonen fortzufchaffen, als ſich meldeten, damit die Baͤder 
mit Bequemlichkeit befucht‘ werben koͤnnten; von hier 
nach Innsbruck würde die Reife in einer leichten Ca⸗ 
roſſe eoupee fortgefegt, welche, mit dem Conducteur, 
nur vier Perfonen fafle.« — Zwar ‚erflärten wir, daß 
wir unfern Reifegefährten zwifchen. uns nehmen und gern 
enger figen wollten: aber auch diefes half nicht. — » Es 
fep gegen das Reglement.“ — Herr Attomyr mußte 
alſo zuruͤckbleiben und troͤſtete ſich damit, daß er den 
Meft bed Tages benugen koͤnne die Flora diefer Ges - 
gend zu unterfuchen. (Tags darauf feste er mit Ertras 
poft feine Reife fort, und wir trafen uns noch in Inns⸗ 
bruck.) 

Hinter Bormio verwandelt ſich die Scene noch mehr. 
Die Natur erſcheint in wahrhaft ſchrecklicher Geſtalt. 
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— Es geht den Monte Stelvio hinan. — In unzaͤhli⸗ 
gen fehlangenförmigen Windungen führt der Weg bald 
an fchaubererregenden Abgründen hin, bald durch fin 
ftere, durch den Zelfen gehnuene Gallerien, oder unter 
einer Art fehr dauerhaft von Mauerwerk, Ballen und 
Brettern gebauter gallerieartiger Schuppen hinweg, wo⸗ 
durch der Reifende vor bem Sturze ber Lavinen von den 
zur Seite emporfirebenden Gebirgen völlig gefichert wird. 
Bei Sponda lunga ift es, wo man in diefe neue Welt, 
in das Kamtfchatla Italiens, eintritt. — Aber nicht nur 
das Geſicht wird in Anſpruch genommen: von allen 
Seiten brülfen die von, den Felfenbergen ſich hinunter⸗ 
flürzenden Waffer her, in unabfehbare Tiefen ihre in 
milchweißen Schaum verwandelten Fluthen fendend.. — 
Doch ed mar uns nicht beſchieden, biefe großartigfien 
Maturfeenen länger bewundern zu dürfen. Wir traten 
in die Region der Wolken. Nicht fünf Schritte konn⸗ 
ten wir vor uns fehen. Im bderfelben Weile, wie man 
aus den Fenftern meines lieben Brockenhauſes oftmahls 
durch den Mebel ungewiß die Befriedigung ber vor dies 
ſem eingehägten Wiefe erblidet, fo ſchauten wir durch 
das Glas unferer Kutfche die ‚Einfaffung des Weges, 
die uns von Schlünden trennte, welche, freilich ung uns 
fihtbar, mit dem Rode drohten. — Aber es follte noch 
ärger kommen. — Die Nacht trat ein, und noch über 
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' BIS TERN 
eine Seunde war die hoͤchſte Station, Santa Maria, 
um uns entfernt. Der Conducteur zuͤndete die Was 
genlatemen an, mmb ſorgſamen Schritts ging er ſelbſt 
wit einer Laterne vor dem Wagen her. Auch jetzt fuh⸗ 
von wir ‚einige Mahle durch Gallerien; dann traten wir 
in das Gebiet des Schnee's. Eine unheimlichere Fahrt 
laͤft ſich nicht denken. — Dennoch waren mir drei Re⸗ 
präfentanten der romaniſchen, germaniſchen und flapis 
ſchen Voͤlker gutes Muchs: uns gefiel das Eigenthuͤm⸗ 
liche einer uns bis jezt unbekennten Lage. — Endlich 
hoͤnten wir Hundegebell, und mir ſahen Licht. Wir was 
ren zu Santa Maris, und ein freundliches deutſches 
Maͤdchen, sine Tyroleninn, führte uns zu enſerm Zim⸗ 
mer. Es mochte 11 Ahr Nachts ſeyn; fo ſchr Hatten 
und Nebel und Racht varſpaͤtet. — In ber Gaſtſtuhe 
ſtand zwar ein gewaltiger Den, aber ein Thermometer 
zeigte Dash nur ſechs Grad Aber ©; denn obwohl das 
Feuer luſtig im Ofen brannte, fo mar doch wenig Heff⸗ 
ums mochanden, Daß hie gigamsifche Maſſe in ben 
naͤchſten acht reden waͤrmeleitende Eigenfhaften zeige. 
Man fprifte und veglementamuͤfig ſehr gut, und 
ish uns dann, gegen Mitternacht, in auderen Almumers 
unfere Mawagen au, welche, an Feuchtigkeit ber Atmokß⸗ 
shäre nice nachgebend, eben Hein bahagliches Lager 
darbotan. Am. EGluͤcke Hape wein fieberhaftar Zuſtand, 
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feitich in den Alpen war, gänglich aufgehoͤrt: ich 60 
fand mich vortrefflich. Die Nadıt brachten wie ohnr 
allen Schlaf Hin, amd fchon um zwei Uhr mußte unfer 
freundliches Tyroler⸗ Märchen ans Kaffee machen. Da 
faßen mir. denn faſt neuntauſend Fuß über. dem Mittel 
meere und ſchwatzten Jo kraulich, ald wenrn wir uns in 
meinem Wohnzimmer zu Wolfenbüttel. befunden huͤtten. 
Eudlich begann der Tag zu grauen; wie traten in ben 
Schappen vor umferm Haufe und erblickten rings arm 
ums nichts als Schnee, über welchen bie vom Scurun 
wind fortgeriſſenen Wolken offianiſch Regen. 

Morh vor Sonnenaufgang (21. Jul.) fegten wir une 
fere Reife fort, froh, ein fo unheimliches Gaſthaus ir 
verlaſſen. Ringe um uns ber ſchauten wir ner von 
Eis und Schnee ſtatrende Fitner, bie nur eingefn von 
Wolben bedeckt waren, und zum Theil die Spigen über 
dirſe empor zum blauen Simmel firedten. Roch immor 
ging es höher hinauf, zw dem eigentlichen Joche des 
Rome Steldio. Bald erteichten wir auch dieſes und 
zuggleich die Grenze zwiſchen Italien und Deutfchlund, 
Die Bund eine Pyramide bezeichnet iſt, um welchet bie 
Werte: »Lonfine. 1828,x aub auf ber Suite, von weh 
her wir Samen: »'Territorio Lombardo,” auf der > 
gegengeſchzten aber: » Territorio Tirolese,« m leſen 
ſtihen. — Ad ich num Hier chen den vattrlaͤndiſchen 
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Boden betreten, denn wir waren ben fleilen Weg hiers 
her zu. Fuß gegangen, . da flieg prächtig in Often bie 
Sonne empor und färbte mit rofenfarbenem Lichte bie 
Melt der Alpen, Zur Rechten erhob fich, nur zur Hälfte 
von der Sonne. beleuchtet, rofenroth und himmelblau, 
die Niefenfpige des faft 14,000 Fuß hohen Orteles. 
Mon hätte glauben follen, fie fände mit Leichtigkeit in 
ein Paar Stunden zu erreichen, und doch hat fie, wie 
man mir erzählte, noch Fein Gemfenjäger zu erfleigen 
vermocht. — Nun ging es hinunter auf einem Wege, 
der fchlangenförmig an ben linker Hand emporftrebens 
den Selfenbergen ſich hinzog, und zwar fehr oft wieder 
unter den zum Schuge gegen Lavinen. aufgemauerten 
und oben brüdenartig mit Ballen und Brettern bededis 
ten Galerien. Jetzt konnten wir diefe wohlthätigen Vor⸗ 
richtungen, die wir geſtern bei Nacht und Nebel nur 
unpollkommen erkannten, in voller. Deutlichkeit fchauen 
und bewundern. Die aus tannenen Ballen und ſtar⸗ 
ten Brettern verfertigten, und durch eiferne Klammern 
‚nach mehr verbundene Dächer find auf der Felfenfeite 
in biefe hineingelaffen, auf der Seite des Abgrundes 
aber ruhen fie auf Mauern, die von Strebepfeileen noch 
ehr Feſtigkeit empfangen. Sie bieten ben von ben 
Bergen hinabrollenden Lavinen keinen Widerfland bar, 
fondern, gleich Bruͤcken, leiten fie den gefährlichen Feind 
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hinüber gu dem Abgrunde. — Wir kamen jest an bie 
Stelle, wekche »bei den Wanhbeln« genannt wich, 
wo in frühern Zeiten ein Poſthaus fland, weiches jedoch 
an einem. Winterabend eine Lavine unter Schnee und 
Felſenſchutt begrub, wobei der Poftmeifter fein Leben 
einbüßte. — Wo nun jene Galerien nicht find, de 
ſchauet man frei in die unermeßlichen,, mit Eis und 
Schnee ausgefütterten Tiefen, nur von dieſen durch ein 
keinesweges bebeutend ftarkes und hin und wieber halb 
zerflörtes hölzerne Geländer getrennt. Ein Rab des 
Magens ift gehemmet, und fo.geht es den fchlangenförs 
migen Weg hinunter. Wir haben ein Paar Mahl zehn 
bis ſechzehn Windungen gezählt, bis wir wieber zu einer 
weniger gefährlichen Strecke gelangten. Vorzuͤglich an 
denjenigen Stellen, wo der Weg ſich wendet, um bie 
fast entgegengefegte Richtung, wie lavirend, einzufchlagen, 
erfüllet Schauder die Phantafie: denn riffe die Hemm- 
Bette, fo wäre keine Kraft im Stande zu verhindern, 
daß, gleich einer Lavine, das Fuhrwerk in unermeßliche 
Tiefen ſtuͤrzte. Von Zeit zu Zeit erblidt man auch foges 
nannte Gantoniere, Zufluchtsoͤrter für die von Ungemits 
teen überfallenen Reifenden, und Wohnungen für die 
Wegewaͤrter. Das Gefährlichfte auf diefer Straße, wie 
überall in den Alpen, find aber die fogenannten Mur⸗ 
zen oder Steinlavinen: gemauerte Häufer find vor ih⸗ 
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nen wie Spren, und felbft Fetten werden zumeilen. von 
ihnen fortgeriffen. Und durch Gegenden dieſer Art ließ 
Kaifer Franz einen Weg bahnen, von dem man. weit 
weniger als von Napoleon's Simplons⸗Straße Hört, 
welcher biefe jedoch an uͤberwundenen Schwierigkeiten, 
wie Kenner behaupten, bebentend übertrifft. — Bald 
weren wir auf bee Station Sranzenshöher, einem 
einſam Hoch in ber Welt der Firner liegenden Gehöfte. 
Hier iſt man ſchon välfig unter Deutfehen; benn in bie 
fer Gegend ber Alpen grenzt Italien unmittelbar an bag 
deutſche Tyrol. — Wunberbar iſt e8 in ber That, wie 
fih ſo plöglich mit der Sprache die Sitten aͤndern: 
benn ich möchte behaupten, daß zwifchen einem beut- 
ſchen Tyroler diefer Gegend, und einem Bewohner von 
Schleßwig in Beziehung auf Stnnesart, Betragen umb 
Gewohnheiten wicht der Umterfchieb fey, als zwifchen 
Jenem und einem Bemshner von Bormio; bagegen 
Diefer fich felbft von dem Reapolitaner im. Weſentli⸗ 
hen wenig unterfcheibet. Es verficht ſich, daß ich bei 
diefer Bemerkung die niedern Claſſen der Bevoͤllerung 
und nicht die Gebildetern der beiden Nationen vor Augen 
habe, die zwar auch weſentlich von einander verſchieden, 
boxh Beine fo ſchroffe Gegenfäge zeigen. — Noch im⸗ 
mer ging es auf die bemerkte gefährliche Weife bergab; 
boch gelangten mie nun wieder in bie Megion ber Tan⸗ 
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nen, die aus den Zhälern zu unferm Schlangenwege 
fi) wie ungeheure Riefen emporhoben. — Zu Trofoi, 
einem Dorfe, ſprach fchon alles Deutfch, und zu Male, 
wo wir vecht gut zu Mittag fpeiften, und ein Paar 
Stunden auf eine Poft warteten, die ihre Briefe an bie 
unfere abgeben follte, waren wir fchon wieber mitten im 
Sommer. Ich legte mich hier auf ein Bette, welches 
jedoch nicht mehr aus Matragen, fondern, aus Federn 
beftand. In der Gegend von Nanders ift die Waſſer⸗ 
fcheide zwifchen dee Etſch und dem Inn; jene fließt nad) 
Waͤlſchland, diefer eilt fchäumend dem Vaterlande zu. 
In feinem Thale ging auf trefflihem Wege dicht an 
gefährlichen Abgruͤnden und an dem grünenden Fuße 
fchneebebedter Alpen die Reife fort. Während der Nacht 
blieben wir unterweges, doch fhlief ich etwas im Was 
gen, dem Conducteur und dem Schidfale vertrauend. 
Es mochte ungefähr neun Uhr Morgens (22. Jul.) 
ſeyn, als wir in das auf des Hauptſtraße Innsbrucks 
belegene Poſthaus rollten. Hier fagten wir unferm gu⸗ 
ten Conducteur dankbar ein Lebewohl und begaben uns 
alle Drei zu bee nahen „goldenen Sonne,« wo ic, 
gleich einem alten Bekannten, von der Frau Wirthinn 
und ihrer freundlichen Eleinen Nichte empfangen wurde. 


XI. 
Reiſe von Innsbruck über München 


(Salzburg), Eichſtaͤdt, Nürnberg, 
nah Wolfenbüttel. 


Auch dem, der aus Italien zuruͤckkehrt, muß die Lage 
von Junsbrud wunberfchön erſcheinen; ja, in ihrer 
Art hat diefer Stalien nichts, Deutfchland aber nur 
Sabburg ap die Seite zu fegen. Das Ausland erken⸗ 
net biefes aber auch immer mehr, und ſchon wird Inne» 
beud ben Fremden ber Mittelpunkt, gleichfam bas 
Hauptquartier, von welchem aus fie Tyrol durchreiſen, 
das nicht im geringften an prachtvollen Naturſcenen bes 
Schweiz nachſteht. — Jedem meiner Lefer, dem feine 
Verhältniffe nicht geftatten, fich den einzigen Lebensge⸗ 
nuß Tyrol zu durchſtreifen zu verfchaffen, fordere ich 
anf, feine Aufmerkſamkeit den „Anfichten von Tyrol, 
durch X. Allom gezeichnet ,« von benen ich ſchon fruͤ⸗ 
her redete, zu ſchenken. Dieſe herrlichen Heinen Blaͤtter 
werden ihn von der Wahrheit deſſen, was ich hier be⸗ 
haupte, uͤberzeugen. — Ein treuer und geiſtreicher Be⸗ 





*) Bei Black und Armſtrong in London. Das Ganze ſoll aus 
20 Heften befiehen, von Denen jedes nur ı engl. Schilling 
koſtet. Der Tert iſt von dem Freiherrn von Hormayr. 


J 
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gleiter durch das herrliche Gebirgsland bietet ſich jetzt 
dem Reiſenden auch dar; denn ein ſolcher iſt unſtreitig 
das kuͤrzlich erſchienene ſchoͤne Werk: » Tyrol vom Glock⸗ 
ner bis zum Orteles und vom Garda⸗ zum Bodenſee; 
von Auguſt Lewald *).« 

In dem heitern Innsbruck war ich alſo von Neuem, 
die gluͤckliche Beendigung meiner italiaͤniſchen Reiſe un⸗ 
ter wohlwollenden Menſchen feiernd: denn nicht genug 
kann ich die herzliche Aufnahme ruͤhmen, welche ich in 
der Familie des Protomedicus und Gubernialraths Er⸗ 
hart von Erhartſtein, und bei meinem theuern Freunde 
Anton von Franzin, fand. — Zugleich hatte ich die 
Freude, hier den Baron von Buirette aus Nuͤrn⸗ 
berg, mit ſeiner Gemahlinn, einer Tochter des Barons 
Hormayr, zu finden, melde, auf einer Reife nach Ga⸗ 
ſtein begriffen, ihre hieſtgen Verwandten beſuchten. — 
Zwei Tage war ich in Innsbruck, deſſen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten ich in Begleitung meiner Reiſegefaͤhrten, groͤßten⸗ 
theils unter ber Leitung Franzin's, von Neuem ſah. 
Auch an ſchoͤnen Landpartien fehlte es nicht, an benen 
liebenswuͤrdige Damen und unterrichtete Männer Theil 
nahmen. — Was man in den jeigen Zeiten fo felten 
anteifft, volllommene Zufriedenheit mit den politifchen 


*, Zwei Bünde. Münden, 183%. 
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Verhaͤltniſſen des eigenen Landes, fand ich in dem fhö« 
nen Innthale. Gewiß, Deſtreichs Regierung verſteht 
es, die Staatsbuͤrger aller Elaſſen zufrieden zu ſtellen. 
— „Kennen Sie denn ſchon das neue Volkslied auf 
unfern jegigen Kaifer?« — fragte mich ein tproler 
Landmann, mit dem ich mich am Innufer in ein Ge- 
fpräch eingelaffen, und als ich es verneinte, fo händigte 
er ed mir mit den Worten ein: „mein Wetter brachte 
es aus Mien mit; behalten Sie es zum Andenken an 
einen ehrlichen Tyroler; ich habe noch eine Abfchrift.« 
— Hier möge es folgen. Jeder, der es mit Deutfchland 
gut meint, wird folhe Aeußerungen gern vernehmen. 
Wenigſtens find die darin ausgebrüdten Gefinnungen 
die der Tyroler. 


Neues 
Deftreihifhes Volkslied, 
auf die Haydauſche Melodie. 


Sott erhalte Kerdinanden, 
Unfern guten Kaiſer, lang! 

Laut ertönt aus allen Landen S 
Diefer tiefgefühlte Klang. 

Was wir längft für Ihn empfanden, 

Bricht hervor im Volksgeſang. 

Gott erhalte Ferdinanden, 

Unfern guten Kaifer, lang! 
v. Strombed's italiän. Reife. I. 17 
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Kings in Oeſtreiche Volkerkreife 
Melt das Sk an Seiner Band, 
Dies im ſchlichten Bürgergleife, 
Höher dort im Prunkgewand. 
Ihn erblidet jede Waife, 
Ihn als Vater jeber Stand; 
Drum fingt laut und betet leife: 
Bott erhalte Yerbinand?! 





Weisheit blickt mit Ihm in’s MWeite, 
Jedem Staat ein Ruhepfand. 
Wohlthun, Recht find fein Geleite, 
Schub und Troft dem eignen Land. 
Muth und Mäfigung im Strelte, 
Keoft und Sieg im Mibderfiund ; 
Gegen wandelt Ihm zur Seite, 
Bott erhalte Ferdinand! 


Drum kaßt Dank und Jubel firömen! 
Weichſel, Alt und Etſch und Po, 
Deftreih, Ungarn, Mähren, Böhmen 
Singen ihres Kaifers froh, 
Sind umringt von Liebesbanden, 
Stimmen ein zum Volksgeſang: 
Bott erhalte Ferdinanden, 
Unfern guten Kaifer, lang! 
(3. 8. Rupprecht.) 


en rn 
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Früh am 24ften Julius verließ ich Innsbruck mit 
meinem biöherigen Meifegefährten, dem kaiſerlich⸗ ruſſi⸗ 
ſchen Minifterial: Affeffoe Krukowskoy, den ich immer 
lieder gewann, je länger ich mit ihm umsing. Wir hat- 
ten (für 36 fl.) einen Lohnkutfcher bis München gebun- 
dungen, und ihm zur Pflicht gemacht, uns am erften 
Tage bi8 Wallerfee zu fahren; benn wie beabfichtig⸗ 
ten, auf dem lieblichen See, beffen Erinnerung mir fo 
viel Vergnügen gewährte, den Abend zugubringen. — 
Zeitig kamen wir auch nach dem fchönften Tage im 
Poſthauſe zu Wallerfee an, wo ich die Frau Poſtmei-⸗ 
fterinn, melche ich im April, wie ich bereits erzählt habe *), 
in tiefer Trauer Über ben herben Verluſt ihres Ehege⸗ 
mahls gefimben, traulich an der Seite ihres Zukuͤnf⸗ 
tigen, von ihm zaͤrtlich umarmet, auf einem Sopha 
figend, fand. — Wie diefe meine Beobachtung mit 
der Erzählung des Doctors Wolfgang Menzel in feiner 
»Meife nad Italien im Frühjahr 1835:« ®) 

„Im Poſthauſe (u Wallerfee) erfuhren wir, daß ber 

„riefenhafte Poftmeifter, nachdem er nächtlich auf 

„dem Grabe feiner wahrſcheinlich gewaltfam umge: 

„Sommenen Stau zugebracht, endlich im Wahnſinn 


[nn — — — 


*) Thl. 1. ©. 146 
A) Seite 310. 
17* 
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»geftorben fey, da er, wie es hieß, die bee, feine 

»wenigen Nachbarn auszukaufen, ben ganzen See 

»allein zu befigen,, vor jedermann abzufchließen unb 

»in biefer Einfamfeit allein mit feinem Fluch zu 

»baufen, nicht habe ausführen Binnen :« — tie, fage 
ich, meine Beobachtung hiermit in Harmonie zu brin» 
gen fen, überlaffe ich dem Scharfjinne des geneigten Le⸗ 
ſers, deſſen Urtheil aber denn doch dahin ausfallen 
moͤchte, daß ſich entweder Herr Menzel oder ich geirrt 
haben muͤſſe. — Iſt es jedoch nicht ber ungeſuͤhnte 
Schatten der Frau Poſthalterinn gemefen, welchen ich 
im April im Trauergewande, im Julius aber heiter an 
dee Seite eines rüftigen jungen Mannes gefehen — 
war die Geſtalt wirklich Fleiſch und Blut, welche mir 
das erfte Mahl den Kaffee,. das zweite Dahl einen un: 
ter Glas und Rahmen befindlichen Riß des Wallerſee's 
überreichte: fo kann ich nicht anders als bafür halten, 
dag bie Pofthalterinn am Wallerfee ihren viefenhaften 
Gemahl Äberlebt habe; wobei jedoch die Möglichkeit 
Überbleibt, dag diefee auf dem Grabe einer fruͤhern 
Gattinn den habſuͤchtigen Geiſt ausgehaucht, und bie 
jebige traurig = fröhliche Wittwe aus zweiter Ehe hinter 
laffen habe. 

Dem ſey, wie ihm wolle, die Verftorbene, oder Les 
bende ließ uns zwei ganz neu becorirte, nach dem See 
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hinausgehende Zimmer einraͤumen, ein Kahn wurde 
dann ſofort in Stand geſetzt, und bis zum Abendeſſen 
fuhren wir auf dem ſchoͤnen See, der an die See'n von 
Garda und Como wenigſtens einigermaaßen erinnert. 
— Nach ſo heiterer Fahrt ſpeiſ'ten wir vortrefflich und 
ſchliefen bis uns die ſich in den blauen Fluthen ſpie⸗ 
gelnde goldene Morgenſonne weckte. 

Auch am Morgen war die Zweifelhafte, und zwar 
in Trauerkleidern, wieder bei ber Hand, nahm die Be 
zahlung eigenhändig in Empfang, und lud uns ein, ein« 
mahl acht Tage am See zuzubringen. — Am beiten 
wird unftreitig die Frau Poftmeifteriun ſelbſt das Raͤth⸗ 
ſel loͤſen können. Auch die Büchlein haben ihre Schick⸗ 
fale: wer weiß, vielleicht werden biefe Blätter zum Wal- 
lerfee vermeht: da empfange denn. die. Verftorbene, oder 
die Lebende meinen Gruß und nochmahligen Dank für 
die fchönen Forellen, mit denen fie uns in den freundli- 
hen Zimmern am See bewirthete. 

Am 25ften Julius, nach einer‘ äußerfk angenehmen 
Fahrt duch die baierifchen Voralpen, kamen wir um 7 
Une Abends zu Münden im ſchwarzen Adler an, 
und ich begab mich ſofort zu meinem guten Sohn, der 
ſich herzlich freute, ſeinen Vater gluͤcklich von einer wei⸗ 
ten Reife zuruͤckgekehrt zu ſehen. 


— 
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Die Mehrheit dev Städte in Stalin iſt im Sinken, 
wenigfiens in einem hoͤchſt bedenklichen Stillftande. Ei: 
nige blühen; aber (außer Livorno) vielleicht nicht eine 
iſt im jugendlichen Wachsſthum⸗ begriffen. So erblickt 
denn der aus Italien nach Muͤnchen zuruͤckkehrende 
Fremde etwas ihm ganz Ungewohntes: eine Stadt, die 
ſich nach allen Seiten ausbreitet. | 

Nichts würde ungerechter feyn, als bei einer noch 
im Werden begriffenen Stadt, die Schönheiten und bie 
Darmonie einer vollendeten zu verlangen. Die neuen 
Hauptſtraßen Münchens haben noch bedeutende Läden, 
die künftigen Pläge nur einzeln fichende Gebäude, das 
Dflafter iſt irgend von der Belchaffenheit, daß es ent⸗ 
fernt mit diem von Meiland ober Livorno verglichen 
werben koͤnnte. In unendlich vergrößerten Maaßſtabe 
bietet München bis jetzt noch den Anblick dar, den — 
ganz im kleinen — ein entſtehender Badeort darbietet. 
— Ein Menfchenalter, und waͤre es das laͤngſte, kann 
bie großen Läden nicht ausfüllen: fo wird es num dar⸗ 
auf ankommen, ob die Nachfolger des Könige Ludwig 
denſelben Kunſtſinn, 056 er und feine Liebhabereien und 
Geldmittel Haben werden. Waͤre dieſes nicht der Sal, 
waͤre Münden für ein Königreich von, vier Millionen 
Menfchen, und melches ‚Seine Ausfichten hat, ſich nach 
Außen zu vergrößern, in zu großem Maaßſtabe angelegt, 
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fo würde ihm als Stadt daſſelbe Schickſal werden, das 
ſo manchem gothifchen Baue wurbe; es bliehe eine Art 
Ruine; denn eine Stadt mit Lüden hat immer etwas 
Ruinenartiges. Dieſes find Bebenktichkeiten, die ben 
Enthuſiasmus eine Fremden für dasjenige, welches er 
bier entflehen ficht, wohl niederdruͤcken können, uud ‚bie 
fi mir in dem Maaße nicht aufbrangen, als ich ‚zum 
erſten Mahle hier war, wie, nachdem ich ß manches 
unvollendete Bauwerk, fo manche in Berfall gerathene 
Stadt in Italien geſchauet hatte. 

Uber noch eine andere Bemerkung, —* fi 4 mir 
bei meinem zweiten Aufenthalte in Münden. auf 

Die Kunſtgeſchichte lehrt und ‚die Bauſtyle der ver⸗ 
ſchiedenen Voͤlker in den verſchiedenen Zeiten ihrer Fri⸗ 
ſtenz; und dem tiefer dringenden Geiſte wird es bald 
Elar, daß der jebesmahlige Bauſtyl analog fey dem 
Volke, bei dem, und dem Orte und der Zeit, wo, und zu 
ber er fich ausbildete. Wir wollen und hier nur ben 
Hauptcharakter der aͤgyptiſchen, griechifchen, römifchen, 
byzantinifchen, gothifchen und neuitaliänifchen — dann ber 
indifchen, arabiſchen, chineſiſchen Style u. f. w., in ih: 
ven verſchiedenen Perioden vor die Augen bes Geiftes 
beingen. — In welchem Style baut man nun jest in 
Minden? — Wie fol ein künftiger Archäolog bie jegige 
baierifche Bauperiode bezeichnen? — Welches ift die all: 
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gemeitte Idee, nad) welcher fih Münchens Prachtge⸗ 
bäude und überhaupt Baumerte erheben? — Es 
entflehen unter ben Augen einer Generation, eines 
Volles, an einem und demfelben Drte Ge: 
bäude, wie fie die verfchiedenen Bauperioden ber 
verfihiedenften Voͤlker und der verfchiedenften 
Culturſtufen hervorgebracht haben. Hier eine byzantini- 
ſche, hier eime gothifche Bafilica, hier eine ganz moderne, 
faft fiyllofe Kirche ; dort ein Palaft im griechiſchen, dort 
im römifchen, bort im neuitaliänifchen Style. — Selbſt 
das florentinifche Mittelalter gab feinen Beitrag, wäh: 
vend ein’ Ägnptifcher Obelisk nicht fehle, deffen Infchrift, 
menigftens mir, fo väthfeihaft iſt, als die aͤgyptiſchen 
Hieroginphen *). — Ich vermuthe, bag man hierauf 


*) Die Inſchrift lautet: 

»Den dreißig taufend Baiern, welche im ruffifchen Kriege 
„sen Tod fanden. — »Auch fie ſtarben für die Befreiung 
ndes Vaterlandes.« — Wie ftarben fie dafür? Dadurch, dag 
das große Heer, zu dem ſie gehörten, Durch das Schwert, 
ben Hunger und den Froſt vernichtet wurde? — Dieß war 
. aber nicht ihr Verdienſt; es war ein Scidfal, welches 
fie, wider ihren Willen, denn fie ihaten völlig ihre Pflicht, 
— mit den Franzofen theilten , die Teinesweges Me Abſicht hat⸗ 
ten, ſich durch ihren Tod um Deutfchland verdient zu machen. 
— Diefe Auslegung der Worte kann alfo unmöglich die rich 
tige ſeyn, und ich bin feſt überzeugt, day ter Sinn cin tie 

fer liegender ſen. = 
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antworten wird: Es müffe nicht nur erlaubt, fondern 
ſogar wuͤnſchenswerth erfcheinen, nicht einſeitig das 
Schoͤne und Große eines Volkes und einer Zeit, ſon⸗ 
dern aller Voͤlker und aller Zeiten darzuſtellen. Die 
griechiſche Architectur habe ihre Bluͤthenzeit gehabt, wie 
ſpaͤter die byzantiniſche und die gothiſche. Warum ſolle 
nun nicht untergommen werden, ſich von allen dieſem 
das Schönfte zu eigen zu machen? und zwar zweckmaͤ⸗ 
ßig, z. B. fuͤr den catholiſchen Gottesdienſt den gothi⸗ 
ſchen, fuͤr den proteſtantiſchen einen modernen unbe⸗ 
ſtimmten, für die Aufbggahrung griechiſcher Kunſtwerke 
den echt griechiſchen Br — Diefe Antwort befrie: 
digt mich nicht völlig. Eine Stadt ift ein Gan⸗ 
zes. Erblicke ich im diefer verfchiedenartige Bauſtyle 
aus ihren eigenen verſchiedenen Perioden, wie z. B. zu 
Venedig, Florenz, ſo erkenne ich darin die Entwickelung 
des Ganzen zu dem jetzigen Zuſtande. — Ich leſe in 
Monumenten die Geſchichte der Stadt und des Landes; 
und eben dieſes iſt mir im hoͤchſten Grade anziehend. — 
Finde ich aber in derſelben Straße Bauſtyle aus den 
verſchiedenſten Zeiten und der verſchiedenſten Voͤlker, die 
in demſelben Jahrzehend ihre Entſtehung erhielten, ſo hat 
meine Seele dieſe Befriedigung nicht. Ich glaube et⸗ 
was Willkuͤhrliches zu ſchauen: Bauwerke, welche nicht 
das Beduͤrfniß, ſondern Liebhaberei und ein voruͤberge⸗ 
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hender Geſchmack hervorriefen. — Was mir alſo in 
Muͤnchen, bei meinem zweiten Aufenthalte in dieſer 
Stadt, auf gewiſſe Weiſe ſtoͤrend entgegentrat, war dieſe 
bemerkte Mannigfaltigkeit der Style von Gebaͤuden, die 
zu einer und derſelben Zeit entſtanden; die zwar bei 
dem erſten Anſchauen, gleich einer auffallenden Theater⸗ 
Decoration, anregen, fuͤr die Dauer aber den Geiſt nicht 
befriedigen konnte. Ich haͤtte eine groͤßere Harmonie 
des Einzelnen unter ſich zum Ganzen gewuͤnſcht. 

Doch ich kann irren, und mein Geſchmack mag ein 
falſcher ſeyn. 


Bei meinem erſten Aufenthalte zu Muͤnchen war die 
Witterung. zu winterhaft, als daß an Landpartien zu 
denken geweſen waͤre. Jetzt war das Wetter ſchoͤn, und 
fo. wurde denn ber Nachmittag eines Sonntages (26. 
Juli) zu einem Ausfluge nah, Nymphenburg bes 
ſtimmt. Die Geſellſchaft ‚befand, außer mir und mei 
nem Sohne, aus bem Deren pon Krukowskoy und ei⸗ 
nem italiänifchen Gelehrten, deſſen Belanntfchaft ih 
Ihon in Meiland gemacht Haste, . Nymphenburg 
liegt eine Stunde von ‚Münden, nad) Weſten zu, 
in eines Gegend, ‚bie mau fuͤglich eine profaifche nen 
nen kann. Das Schloß, weiches von Außen einer 
Goferne nicht unaͤhnlich fieht, befleht aus fünf, durch 
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Sallerien verbundenen Pavillons. Der Vorhof diefes 
Palaſtes ift von einer gegen die Höhe der Gebaͤude uns 
verhältnigmäßig großen Ausdehnung und fcheint mir 
ein recht vollgültiger Repraͤſentant ber langen. Weile zu 
fen, die die Bewohner des Schloſſes wohl eft genug 
mögen empfunden haben.. In ber Mitte dieſes Hofes 
erhebt fich jedoch majeſtaͤtiſch neunzig Fuß hoch ein maͤch⸗ 
tiger Waſſerſtrahl und belebt einigemmanßen: die Oebe. 
— Der Garten (in welchem eine ähnliche Kontäne be⸗ 
findlich) fo einen Flaͤcheninhalt von einer Meile ent⸗ 
halten, welches ich jedoch ‚nicht verbärgen möchte. Er 
bat mehrere fchöne landſchaftliche und Waldpartien, 
trägt jeboch auch fehr, nach meiner. Empfindamg, ben 
Stempel ber Langweiligkeit. — Diefe Idee konnte mir 
weber die Pagodenbueg, (fo geſchmacklos wie möglich), 
noch das Schloͤßchen Badenburg, noch die Amalienburg 
verſcheuchen. — Nur die Bieberhuͤtte mit ihren leben⸗ 
digen Biebern zog mich an. — Uehrigens nirgend Men⸗ 
ſchen als — im — 


Zu dem, was ich bereits von dem Widerwillen der 
Baiern, in Kloͤſter zu treten, geſagt habe *), kann ich hier 





+ Baud L. S. 129. 
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noch Kolgendes hinzufägen. — Bis jest war es nicht 
möglich gewefen, für das neue Benebictiner = Klofter zu 
Augsburg auch nur einen einzigen Baiern zu gewinnen. 
Selbſt die alten gelehrten und frommen Prieſter, weiche 
ehemahls Kloͤſtern angehörten, wieſen bie Einladung zur 
Ruͤckkehr zurüd, und von 218 jungen Theologen, des 
nen bie Ausficht reizend geſchildert wurde, war nicht ein 
"einziger zu gewinnen. — Go hat: ed denn beinahe das 
Anſehen, ald wenn das neue baierifche Inſtitut fort: 
während. vom. Auslande her .erhalten werden muͤſſe: 
Beweis genug, wie mic dünkt, daß es, bei den beften 
Abfichten, die man bei feiner Errichtung bezweckte, nicht 
zeitgemäß fey. 

Unter Beſuchen und wiederholten Befichtigungen der 
vielen Merkwürdigkeiten Münchens — wo eben der 
fogenannse: Dult (Meffe) gehalten teurde — gingen mir 
in der Gefellfchaft meines Sohnes ein Paar Tage (26. - 
und 27, Juli) ſchnell genug hin. Aber dennoch fehnte 
ich mich (denn Italien war doch einmahl verlaffen) nach 
Haus zu den Meinen, und fo entfchloß ich mich ziem: 
lich ſchwer zu einer Reife nach Salzburg, die meine 
Ruͤckkehr um eine ganze Mode verfpäten mußte. — 
Eine Sünde fehlen es mir jeboch, den Beſuch derjenigen 
Stadt zu verfäumen, von welcher mir der Ruf längfl 
gefagt hatte, daß fie, in einem irbifchen Parabiefe geles 

4, 
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gen, in biefee Beziehung in Deutfchland nicht ihres 
Gleichen habe. — So trat id) denn mit meinem Sohne 
’ am 28ften Julius, fräh um ſechs Uhr, die Reife an. — 
Auch dieſes Mahl hatten wir einen Reiſegeſellſchafter 
nicht verfhmäht: es war ein alter Kaufmann aus dem 
Venetianifchen, der in Seidenhandlungs = Gefchäften zu 
Augsburg gemefen mar. 

Der Weg führt Anfangs durch eine Ebene, welche 
der Gegend um Braunſchweig nicht unaͤhnlich if. Ho⸗ 
pfengärten und Getreidefelder wechfeln ab. In der 
Ferne erblicket man doch rechts bie ſchneebedeckten Al: 
pen in ihren zadigen Umriffen, und fo hatte ich zum 
Troſt nach einen Gegenftand zu ſchaun, der mit dem 
fhönen Stalien in unmittelbarer Berührung fleht. — 
Schnell auf dem trefflichen Wege dahin vollend gelang: 
ten wir über Zorneding (5 St.) und Steinhiring (5 St.) 
nad) Waſſerburg (4 St.), wo wir zun zweiten Mahle 
Halt machten: denn unfer Lohnkutſcher war Fein Vettus 
rino, der auf den längften Tagereiſen unbarmherzig ſei⸗ 
nen Thieren niemahls mehr. als eine einzige Raſt, au⸗ 
Fer dem Nachtlager, vergoͤnnt. Wafferburg iſt eine 
alte mohlgebaute, in einem Bergkeſſel liegende, mahle⸗ 
eifh von dem majeftätifchen . Sun umfluchete Stadt, 
melche aus zwei breiten Straßen mit Häufern, bie an 
Stalien erinnern, befteht. Diefe ruhen fogar, wie in 
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Papua und Bologna, auf Arcaden, unter denen fich 
Krambuden befinden. Wafferburg bat 2300 Einwoh⸗ 
ner und — fieben Kirchen! — Mir war das Städt 
chen vorzuͤglich deßhalb merkwuͤrdig, weil im Gafthofe 
eine Kelnerinn mir mein Glas Milch reichte, die ſelbſt 
Raphael zum Modelle einer Madonna nicht verſchmaͤht 
haben wuͤrde. — In dieſes Land muß der Mahler wan⸗ 
dern: es verdient den Ruf hoher weiblicher Schoͤnheit 
Heimath zu ſeyn weit mehr als Italien. Am andern 
Tage, zu Stein, erſchien wieder eine Kellnerinn, welche 
der Waſſerburgiſchen Jungfrau den Rang ſtreitig machte. 

Die Nacht brachten wir zu Frabertsheim in einem 
ſehr guten Gaſthofe zu, wo es die Wirthsleute an einer 
faſt ruͤhrenden Sorgfalt nicht fehlen ließen. Iſt irgend⸗ 
wo in unſerm deutſchen Vaterlande wahre Gaſtfreund⸗ 
ſchaft und Biederkeit zu Hauſe, ſo iſt es in dieſer Ge⸗ 
gend. Weich ein himmelweiter Unterſchied in dem Bes 
tragen eines italiaͤniſchen Cameriere und einer baieri⸗ 
ſchen Kellnerinn gegen ben Frembden! Wenn Jener nur 
an ſich denkt, indem er bedient, ſo ſcheint Dieſe, gleich 
einer ſorgſamen Schweſter oder Mutter, einzig das 
Wohlſeyn und die Bequemlichkeit ihres Gaſtes vor Au⸗ 
gen zu haben. Und dabei zeigt ſie ſich ſo ſittſam in 
ihrem Vetragen, daß ich mich nicht uͤberreden kann, 
dieſes fen nur aͤußerer Schein. — Mein Sohn hatte in 
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Frabertsheim einen ſchoͤnen Handſtock ſtehen laffen. So 
bald wir, bei der Ruͤckkehr, wieber in das Haus traten, 
war das Erſte der Kellnerinn, den Stock herbei zu ho⸗ 
in. — Wahrlich, da deutſche Vaterland hat fein Gu- 
tes und Schönes! — 

Am andern Tage (29. Juli) festen wir unfere Reife 
über Stein (4 St.), Traunſtein (4 St.) und Teiſſen⸗ 
dorf (4 St.) auf gleich fchönem Wege, jedoch bei nicht 
freundlichem Wetter, fort. Bon biefem legten Orte ifl 
Salzburg noch 5 Stunden entfernt. Das Terrain be⸗ 
gann fich zu heben; man trat im bie Worberge ber Als 
pen ein, und manche ſchoͤne Anſicht bot fi dar. Ber 
fonder6 Traunflein (3000 Einw.) nimmt fich in der 
Entfernung außerordentlich mahlerifch aus. Es liegt in 
freier Gegend auf einer Anhöhe und mehrern Hügeln, 
von vier Doͤrfern umgeben, welche feine Vorſtaͤdte bil⸗ 
den. In der Vorſtadt Au befinden fich bie anfehnlichen 
Gebäude der wichtigen hiefigen Saline, welche ihre 
Soole aus dem fieben Stunden von hier entfernten 
Reichenhall, durch Röhrenleltungen, empfängt. 

Zu Liefering witt man in bad ©. k. oͤſtreichiſche 
Stantögebiet, daher hier (mie man es hier zu Lande 
nennt) bie Einbruch oſtation ımb zugleich das Grenz⸗ 
mauthamt if. Dieſes ift mie deßhalb merkwuͤrdig ges 
worden, weil hier auf eine mic bis dahin im ©. E. oͤſt⸗ 
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reichiſchen Gebiete noch nicht vorgekommene Weiſe die 
Bifitation unferer wenigen Effecten — denn wir hatten 
nur das Nothwendigfte von München mitgenommen — _ 
bewerkftelligt wurde. — As id in. das Bureau der 
Mauth trat, reichte mir ein Beamter die auf Papp ges 
zogenen ©. k. Verordnungen, bie Declaration der einzu- 
führenden Gegenftände betreffend, und zwar in brei.oder 
vier verfchiebene Sprachen überfegt, dar. Als ich fie 
gelefen, fragte er beilimmt nad, dem Inhalte meines 
Koffers. — Jetzt begab er ſich mit mir unter den Schup⸗ 
pen, wo der Wagen fland, ließ den Koffer öffnen, fühlte 
ein menig an ben Seiten herum, burchblätterte mein 
Tagebuch, ohne jedoch barin zu lefen, und ließ dann ben 
Koffer wieder verfchließen. — Es iſt dieſes das einzige 
Mahl auf einer Reife von mehr als 600 deutfchen Mei⸗ 
len, daß mein Koffer geöffnet ift, und zugleich das ein⸗ 
zige Mahl, daß ich einem oͤſtreichiſchen Mauthbeamten 
nicht ein Gefchent gegeben. — Ich habe biefem bier, 
der genau, aber ohne alle Chikane und fehr ſchnell, feine 
Pflicht erfüllte, auch nichts geboten. — Einem meiner 
Sreunde, ben ich in Salzburg traf, war es hier genau 
eben fo gegangen. Es mag diefe Bemerkung hier zur 
Ehre der k. k. Mauthbeamten zu Liefering fiehen. 
Gegen 2 Uhr Nachmittags teafen wir zu Salzburg 
ein unb fliegen in dem fchönen Gaſthofe zum goldenen 
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Schiffe auf dem Domplage ab, wo uns recht freund- 
liche Zimmer eingeräumt wurden, und wo es uns an 
nichts gefehlt Bat. 


Abgefehen von feiner wundervollen Lage ift Salz⸗ 
burg eine fehr fehöne Stadt, die wohl unter den Staͤd⸗ 
ten von ihrer Größe und Einmohners Zahl in Deutſch⸗ 
land ſchwerlich ihres Gleichen haben möchte *). Die 
Häufer find ſaͤmmtlich von-Stein, größtentheils im itas 
Hänifchen Geſchmacke gebaut, und meiftens fünf Ge 
hoffe Hoch. Die Straßen und Plaͤtze find reinlich und 
gut gepflaftert, doch nicht regelmäßig. Auf den Stra⸗ 
fen Salzburgs iſt es ſtill und ziemlih öde: man er 
Eennet, daß der Verluſt eines oft prachtvollen geiftlichen 
Hofes und eines reihbotirten Domcapitels durch 
die mannichfachen Oberbehörben, welche jegt in ber 
Stadt ihren Sig haben, nicht erfegt iſt. Hier wuͤrde 
eine deutfche Samitie, die ſich wilkührlich ihren Wohnfig 
wählen Einnte, mit Aunehmlichkeit wohlfeil zu leben 


2) Die Stadt ſelbſt hat 5a2 Käufer; die VBorftädte Mülln 55; 
Nonnthal 31; Stein 35. Nach einem 1818 Gtatt gefunde- 
nen großen Brande find jedoch mehrere Häufer noch nicht 
wieder aufgebaut. Es waren hier am Ende des Jahres 
18534 — 11,054 Einwohner, ohne das Militär, 

v. Strombed’s italiän. Reife. II. 18 
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vermögen. Doch wohl fchwerlich, ſelbſt jeht, mit vollkom⸗ 
mener Unbefongenheit eine proteflantifdge. 

Unfer erfter Weg war auf den Moͤnchsberg. Er 
ift der Stadt im Süden und Süd» Werften gelegen, und 
befteht aus einer Äußerft geoblörnigen Breccia, welche 
die Schweiger Na gebftuche, bie Dauer aber Kraus 
wade nennen: Doc findet fi, auf unferm Harze 
feine Grauwacke, welche Geſchiebe von der Groͤße eines 
Kinderkopfes (wie Bier der Fat iſt) einſchloͤſſe. Das 
Urmeer muß in dioſer Gegend Jahrtauſende lang den 
Fuß der Alpen beſpuͤhlet, und in ihren Thaͤlern wie in 
mächtigen Buchten gefluthet haben, die Bruchſtuͤcke, aus 
benen diefe Breccia befteht., fo abzurmmden, wie wir fie, 
durch em thoniges Windemittel zu. Selfen vereinet, jest 
Schauen: Die Lage bed‘ Mönchäherges au der Stadt, 
vor welcher ein Theil ſich an daſſen fleile Selfen lehnt, 
und feine mitttexe Hähe machen. ihn gu einer der fchän 
fen Promenaden Salzburge, von weicher man eine 
Überall fteie Ausſicht, befonders im das entzuͤckende 
Salzachthal, genießt. Alte Schlöffer; Thuͤrme, zerfal⸗ 
lende Mauern ehemahliger Befeſtigungen, Landhaͤuſer, 
Meierhoͤfe mit Saatfeldenn und Wieſen, Nadel» und 
Laubholz und Geſtraͤuche mannichfaltiger Art bedecken 
die breite Flaͤche dieſes Berges, und bilden, ohne daß 
die Kunſt nachzuhelfen gehabt haͤtte, einen Park, mit 


275 


welchem gewiß ſelbſt Fuͤrſt Wüdter zufrieden feya 
wuͤrde. Hier hat das Auge, indem es das herrliche 
Salzachthal durchſchweift, von allen Seiten bie um 
vergleichlichſten Ruepuntte, die zeizendften Und manich⸗ 
fachften Profpeete, die Erflaunen und Bewunderung er⸗ 
segen *). — Hiecher muß der Fremde, welcher fich 
Salzburgs eigenthuͤmliche Schönheit für den Reſt des 
Lebens ganz zu eigen machen will, fo oft wandern, ats 
es irgenb feine Zeit erlaubt. Bei jeder Tageszeit wird 
ihm eine verſchiedene Beleuchtung andere Reize der Ges 
gend ontdecken laſſen. Der Moͤnchsberg grenzt im Often 
an den Seflungsberg, weicher aus Kalk befteht, an ben 
fidy die Nagelſtuhe auf eine merkwuͤrdige Weife ans 
lohnt, und bildet fo mit diefem einen amphitheatralis 
ſchen Kranz um: das That der Salzach, in welchem 
bie füdliche größere Hätfte der Stadt, am linken Ufer 
des Fluſſes, eingefchloffen liegt. Shen dieſe Umzingelung 
Salzburgs auf dieſer Seite machte die Verbindung mit 
bee ſuͤdlichen und ſuͤdweſtlichen Umgebung unbequem; 
benn: außer Aber bie Bruͤcke der. Salzach hat das Thal 
nur dicht an dem Fluſſe nach Oſten und Weſten Aus 
gaͤnge. So entfchlog! fi denn der Erzbiſchof Sigis⸗ 


*), ©. die Stadt Salzburg und ihre Umgebungen. Ein Ta⸗ 
fhenbuch für Fremde und Einheimifhe. Salzburg, b. Fran; 
Zaver Duyle. 1835. 

18* 
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mund iII., ganz nach Art der Grotta di Pofilippo, den 
Moͤnchsberg durchbrechen zu laſſen. Ein Hannoveraner, 
David Zimmermann, brachte in zwei Jahren das 
große Werk zu Stande, und am 15ten November 1767 
wurde bas neue Sigmunds⸗Thor, wie es mit Recht ges 
nannt wird, zum erſten Mahle von einer unzählbaren 
Menge Stabt- und Landbewohner durchgangen. — 
Diefe Thor⸗Grotte hat eine Länge von 415, eine Breite 
von 22 und eine Höhe von 40 Zug. Oben iſt fie ger 
wölbt, und wenn gleih kaum zum vierten Theile fo 
lang als die Grotta di Pofilippo,, übertrifft fie diefe 
boch an regelmäßiger Schönheit. — An der Stadtfeite 
erblidt man in dem Fronton bes Thores das Bruftbild 
des Erbauers von weißem Marmor in baiberhabener 
Arbeit (ein Werk des Salzburgers Hagehauer), mit der 
paffenden Unterfchrift: Te Saxa loquuntur. — Ich 
wüßte nicht, daß ich ein Bauwerk diefer Art in Deutfc- 
land außer diefem angetroffen hätte. — Bei dem Yus- 
teitte aus dem Thore hemmt der Ofenloch⸗ oder Rain 
berg die Ausficht. Aber man erfleige diefen fchönen 
Hügel, welchen fein Eigenthuͤmer Sofeph Hafner mit 
yarkartigen Anlagen hat verfehen lafen, und man wird 
einer entzüdenden Anficht des Thors ſowohl mie der 
ganzen Umgegend genießen. Ic rathe Jedem, der Salz 
burg befucht, zu diefem Gange. Eine zweite, wahrhaft 
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wundervolle Außficht hat man 'von ber Bruſtwehr, 
welche vor ber hochgelegenen Kirche des Benedictine⸗ 
einnens Nonnenklofters (unweit des nad Often führen- 
den Cajetaner⸗Thors) errichtet ift. Hier Aberfhaut man 
bas ganze fihöne gefegnete Thal zwifchen den beiden 
hohen Gebirgen, dem ſuͤdlich gelegenen Unteres: und dem 
nördlich fi erhebenden Geisberge, durch welche Niede⸗ 
rung die Salzach von Oſten her mit ihren Klaren und 


reißenden Fluthen firdömt. — Aigen, Helbrunn, Hal 


fein, mit feinem Düenberge, Glaneck und eine Menge 
von freundlichen Villen und Schlöffern ſchmuͤcken diefes 
wunderliebliche Thal, welches bei bem Gluͤhen ber Berge 
in der Abendheleuchtung mich an das Thal des Arno 
bei Florenz erinnerte, defien Umkreiſung ich in demfels 
ben Lichte fah; nur daß die Gipfel des Apennin fich 
mit den. hiefigen Voralpen an Höhe nicht meſſen koͤn⸗ 
nen. Nimmt man Neapel aus, fo hat Italien nichts, 
was diefe Gegend an Schönheit Überträfe. Auch den 
Feſtungsberg, auf welchem die Feſtung Hohen⸗Salzburg 


liegt, befuchten wie fhon am erflen Abend unfers Hier- 


ſeyns. Diefer dem Moͤnchsberge oͤſtlich liegende Berg 
beſteht, wie ſchon bemerkt, aus Kalkſtein, welcher mir 
zu der Jura⸗Formation zu gehören fchien. — Schon 


die Römer hatten hier. eine Burg. Die Erzbifchöfe er: 


richteten die Feſtung wohl vorzüglich zu ihrer: perfönli- 
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chen Sicherheit gegen die eigenen Unterthanen. So 
wurde hier auch der Erzbiſchof Mattheus 1525 meh⸗ 
rere Monate lang von ſeinen Buͤrgern und Bauern be⸗ 
lagert, ab nur durch die Huͤlfe des ſchwaͤbiſchen Bun⸗ 
des befreit. — Bier in ber Feſtung befindet fich die 
"Kapelle bes heiligen Georg, an deren vordern Wand ber 
Erzbifhof Leonhard ſich ſelbſt im vollen Pontifical⸗ 
Schmuck und mit aufgehobener Segenshand ſammt 
zwei Leviten ans rothem Marmar abhilden ließ, mit ber 
Unterfchrift: Hier giedtleanbord, Erzbiſchof zu 
Salzburg, den Segen über bas Erzftift falz- 
hurger Land, — Möchten bie Erzbiſchoͤſe von Sal 
burg doc) immer Segen über ihr Land gebracht haben! 
— Die Ausficht von biefer, von allen Seiten freiftehen» 
den Feftung ift bewundernswuͤrdig fehön, und übertrifft 
feibft noch die Ausfichten von bem früher erwähnten 
Moͤnchs und vom Nonnherge; daher unler kluger Eis 
tevone uns auch hierher zulegt führte. Hier fahen mir 
die Sonne amtergehen. — Der Mahler Sailer nahm 
fein durch ganz Deutſchland bewundertes Panorama 
von Satyburg von dem Feftungsberge auf. 

Sehr zufrieden mit unferer erſten fo umfaffenden 
Excurſion, kehrten win in der Dimmerung zurüd. 

Gegen Mitternacht Samen Fremde im Gaſthofe an, 
denen ganz in meiner Mähe Dimmer eingeräumet wur⸗ 
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den. Es danedte ziemlich Imge, ehr Allrs zur Rube 
and Stille zuruͤckgrkehrt war. Ungeduldig, fo in weis 
nem erſten Schlufe geſtoͤrt zu ſeyn, abnete ich Damals 
nicht, daß die anlangenden Freuiden, wie id) erſt vw 
Morgen des Written Tages um liebe Yrrmandir und 
FSreunde fegen.. 

Den anbum Jag (30. Su) — F zu wine 
Fahrt im Thale ber Salzach hinauf nach Hallein, 
Golling, dem. Defen, dem Wafferfall des Schwarzbaches, 
dis zu dem berühnieen Paffe Lues. So fahen mir des 
GSalzachthals vorzuͤglichſte Schönheiten — An He 
drunn, dem ‚mahlerifchen Schtoffe Anif und an sen 
Ruinen des Attgutsachberges vorbei, gelangten wir auf 
dem vorttefflichſtin Wege nah. Hallein, der zweiten 
Stadt im Herzogthume Salzburg *). Hirt Hätte ich 
nun billig die berühmten Salzwerke genau in Augen⸗ 
fehein nehmen und in die. Sinkwerkr des alten Tuval!s 
einfahren folm, aus deren Salzſtuben die gefättigte 
Sole in hölzernen Rianen nah Hallein geleitet’ und 
dort in großen. Salzpfannen verfottan wird. Da Ich 
jedoch heute ſchlechterbings nicht aufgelegt war, was ich 
in jüngeren Jahren fo oft mit Freuben uusgsführt, im 
Innern ber Gebirge herumzukriechen, auch es uͤderbem 





.9) Hauein hat etwas über a600 Einwohner. 


280 


zu irgend gränblichen Beobachtungen an Zeit fehlte, fo 
unterließ ich das Erſte. — Die Salsfiederei war aber, 
wegen einer begonnenen Herſtellung der Pfannen, aus: 
gefegt. Nach einem kurzen Aufenthalte in dem duͤſtern 
und ſchmutzigen Hallein ging es alſo vorwaͤrts. Doch 
hatte ich nicht verfehlt, eine geognoſtiſche Folge ber Ge⸗ 
birge: und Salzarten des Tuvals für mein Gabinet zu 
kaufen. | 

Es mochte 10 Uhr feyn, da mir Golling (6 St. 
von Salzburg) erreichten, einen Marktflecken (von 600 
Einwohnern) in wilder romantiſcher Gegend des Salzach⸗ 
thales. — Sofort machten wir uns mit unferm 
falzburgifchen Sohnbedienten, welcher, hier wohl bekannt, 
uns zum Cicerone diente, auf den Weg zu dem berühmte 
ten Wafferfalte des Schwarzenbaches am Gu⸗ 
sing. — Man überfchreitet die Salzach, geht an einer 
alten auf einem Selfen. mahlerifch ruhenden Kirche vor 
bei, und fleigt fodann im Gebirge... von..einem Walde 
befchattet, empor. Nach: ungefähr einer Stunde fleht 
man am Waſſerfall, wo ich, nach Zivoli verfest, hoch 
erfreut, und doch nicht ohne Ruͤhrung, die Graͤfinn 
Helena und meinen Sreund, ihren Gemahl, in Gedan⸗ 
ten begleitend, den praeceps Anio von Neuem zu er⸗ 
bliden glaubte. Aus dem Bauche des hohen Goͤhl 
deingt der maͤchtige Schwarzenbach gewaltfam durch 
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— eine weit aufklaffende Mändung hervor. Kaum funf- 
zig Fuß von dieſer Stelle woͤlbt ſich ein hoher wilder 
Selfenbogen über die Kluft, in welcher der Schwarzen⸗ 
bach dem auf der Brüde fiehenden Beobachter entges 
geneilt. Doch ehe die fhäumenden Welten diefe Brüde 
erreichen, flürzet fich der Strom, mit demfelben Gebruͤlle 
wie der Anio bei der Grotte des Neptun, fenkrecht in 
einen büflern Abgrund. — Hier iſt die Achnlichkeit mit 
dem Sturze des Teverone wirklich bedeutend. — Aus 
dieſem Keffel reißet fich der Bach wieder hinaus, eilt 
nun, tief unter ber Seljenbrüde, über ausgewaſchene 

. Steinplatten fort, und flürzet fich von neuem, — aud 
hierin dem Teverone vergleihbar — über eine hohe 
fleile Bergwand hinab. — Die Hauptmaffe des Stro- 
mes fährt mit foldyer Gewalt dahin, daß fie die moo⸗ 
fige Marmor Wand kaum berühret. Aus dem Felſen⸗ 
hedien, welches den herunterbonnernden Strom aufs 
nimmt, fließt num beruhigt das fpiegelhelle Waffer fort, 
treibt profaifch eine Pulver⸗ und eine Sägemähle, und 
vereinigt fich (ein Bild des Menfchenlebene) mit der 
Salzach. — Ich hätte vielleicht das Phänomen fo be: 
ſchreiben follen, wie es fich allmählich von unten hinauf 
bis zu feinem Urfprung dem Wanderer entwidelt: doch 
id) glaubte dem Lefer fo deutlichere Vorftelungen von 
dem Ganzen zu geben. Dem Sturz des Teverone ſteht 
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dieſer Waſſerfall an mahleriſchem Effecte nach; body if 
auch diefe Sascade wunderſchoͤn, und Niemand, der in 
diefe Gegend koͤmmt, darf verfäumen, fie zu befuchen. 
— Die Sonne fchien nicht, als wir hier waren, und fo 
Baben wir dadurch bedeutend verloren, baß wir von den 
Begenbogen « Sarbenfpiel, das man bei einer vortheil⸗ 
haften Sonnenbeieuhtung — am fchönften zwifchen 
10 — 11 Uhr Morgens — bier fchauet, nichts fahen. 

Wir kehrten bei einem gelindben Regen zuruͤck, unb 
aßen im Pofthaufe zu Golling zu Mittag. 

Gleich nach Tiſch nahmen wir von unferm Wirthe, 
dem Pofthalter, einen Einfpänner, um zu bem Paſſe 
Lueg und den fogenannten Defen zu fahren. Es hatte 
nämlih unfer Lohnkutfcher erklärt, daß es der Herr 
Poſthalter ihm ungnädig nehmen wuͤrde, wenn er uns 
nach diefen Orten ſelbſt führe; denn dieſer fähe bie Be⸗ 
forgung der Transportmittel zu den Ausflügen in ber 
Umgegend von Golling als fein Departement an, wozu 
er denn auch mit Eleinen Wägen gut eingerichtet fey. 

Der Paß Lueg mag eine Stunde von Golling füb- 
lich entfernt ſeyn. Er ſchließt auf diefer Seite das ſchoͤne 
Thal von Golling, Es bilden hier die mauerartigen 
Selfenwänbe des 7268 Fuß hohen, oͤſtlich gelegenen 
Fannengebirges mit dem gegenüber in Weiten fich 
echebenden Hagenberge ben in der Vorzeit den 
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Feinden verberblihen und auch in unſern Tagen tapfer 
vertheibigten Pak Lueg, Dieſem gegenüber ift, bicht 
am Rande. der pfeilfchnelt: dahinrauſchenden Salzach, die 
Eroatenhöhle,. eine Wertiefyng, welche durch Aus⸗ 
waſchungen des. Stromes entſtanden und. durch Men- 
ſchenhaͤnde erweitert iſt. Diefe Höhle windet ſich tief in 
die Felſenwand hinein, und. kann einer beiuichtlichen 
Anzahl Krieger gleihfam zum Bollwerk dienen. Der 
wichtige Paß wird jest nad) ben Regeln der neuem 
Kriegskunſt noch mehr befeftigt. 

Nicht weit vom Paſſe verließen mir nalen keinen 
Magen, und begaben uns, geführt von unferm falzhurs 
gifhen Cicerone, auf einem Nebenwege zu den foges 
nannten Defen. — Wer Schauberfcenen liebt, muß 
hierher kommen. — Zwei Selfenberge, ber eine Öftlich, 
her andere weſilich gelegen, bilden eine tiefe Schlucht, 
durch welche von Suͤden her die von. dan hohan Alpen 
herunterſtroͤmeude Salzach :hinbraufet. :Diefe Felſenge⸗ 
birge find: in ungeheuern (Marmor) Bloͤcken von beiden 
" Seiten zufammengeflürzt,.und haben fo eyklopiſche Bruͤ⸗ 
den über ben Strom gebilbet. Alles hiefes zeiget ſich 
tief im Grunde der. Schlucht, . ungefähr fo, als wenn 
man non unferer Roßtrappe (auf dem Harze) zu dem 
Keſſel und dem Kronloche hinunterſchaute. Dieſe zu 
ſammengeſtuͤrzten Feiſenmaſſen find aber von:..bichter 
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Waldung befchattet, und nicht am hellen Tageslichte zu 
fhauen, twie im Budethale der Fall ifl. Hinunter zu 
den graufenvollen Scenen führen Treppen von. Felfen- 
ſtuͤcken und Holzblöden, fo daß man, bei einiger Vor 
ficht, ohne Gefahr in die Tiefe gelangen kann. Als wir 
hier waren, regnete es, und der fehlüpfeige Weg mar 
fehr bebächtig zu gehen, wollte man nicht Schaden neh⸗ 
men: Doc gelangten wir gluͤcklich hinunter, und ſchau⸗ 
ten nun durch bie Läden der zufammengeflürzten Felſen 
wie die gepreßte Salzach tofend dahinflürzte. Das Ganze 
bat etwas fo Furchtbares, daß man es fich in der Phan- 
tafie kaum ſo arg vorflellen kann, ale man es hier 
ſchaut. 

Auf der Salzach wird Holz nach Salzburg hinun⸗ 
tergefloͤßt. Wenn ſich nun dieſes in dem Engpaſſe 
gleich Eisſchollen auf einander haͤufet und den Strom 
in ſeinem Laufe hemmt, dann ſollen oftmahls Scenen 
ſich ereignen, welche nach weit uͤber dasjenige, was wir 
hier ſahen, an mahleriſcher Graͤßlichkeit hinausgehen. 
Legen ſich aber mehrere Balken dermaaßen quer in den 
Strom, daß dieſer auf laͤngere Zeit fuͤr die Floͤßarbeit 
gehemmt ſeyn koͤnnte, dann wird ein tapferer Holzknecht, 
auf einem Knebel reitend und. mit einer Art bewaffnet, 
an einem ſtarken Taue von feinen Gameraden in ben 
Abgrund binabgelaffen. Hier, ſtets ſchwebend, fucht ex 
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nun durch zweckmaͤßig ausgeführte Schläge dem Holze 
eine folche Richtung zu geben, daß ber Pag wiederum 
“eröffnet wird. — Als, ſo erzählte man mir, vor wenigen 
Jahren ein Holzenecht auf diefe Weile bis zu ben flos 
denden Balken hinuntergelaflen war, und lange vergeb: 
lich mit dem Beile gearbeitet hatte, fuchte er; auf feinen 
Knebel reitend, auch mit ben Füßen nachhelfend, das 
Holz zu fördern. Ungluͤcklicherweiſe wurde ihm aber der 
eine Fuß fo zwifchen bem Holze feſtgeklemmt, daß eine 
ſtundenlange Arbeit nicht vermochte, ihn freizumachen. 
Endlich hatte diefe doch die Wirkung, dag das Holz 
fi zu bewegen begann: aber. diefe Sache wurde das 
durch noch viel ſchlimmer. Auf dem Knebel am Seile. 
fchwebend, war ber Unglüdfiche in ber Lage, gleich wie 
bei einer Viertheilung , zerriffen zu twerden. So wie es 
diefe legte und aͤußerſte Gefahr erfannte, war fein Ent- 
ſchluß gefaßt. Ein muthig ausgeführter Dieb mit fei- 
ner ſcharfen Art, und der Fuß war unter dem Knie 
vom Leibe getrennt. Jetzt wurde der Verſtuͤmmelte 
ſchnell hinaufgezogen, von feinen Cameraden einigermaa- 
Ben verbunden, und nad) ein Paar Monaten fegte er 
mit einem hölzernen Beine fein gefährliched Handwerk fort. 

Ziemlich durchnäßt fliegen wie wieder in unfern Hei: 
nen Wagen, und waren gegen act Uhr Abends zu 
Salzburg zurüd. 
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Erſt am anbern Morgen (31. If.) erfuhren wir, 
daß die Fremben, welche waͤhrend der erfien Nacht, bie 
mir zu Salzburg zubvachten, uns ein wenig in unferer 
Muhe duch, ihre Ankunft geſtoͤrt hatten, mein Schwa⸗ 
ger der Graf von Veltheim⸗Harbke mit feiner Ge: 
mahlinn, einer Schweſter meiner Frau, feyen, die auf 
einer Reife nad Saflein und von da nach alten 9) 
Begriffen, fi hier ein Paar Tage verweilten. Ein gluͤck⸗ 
licherer Zufall hätte uns hier kaum begegnen koͤnnen. 
Ich bekam die erwuͤnſchteſten und neueſten Nachrichten 
von den Meinen, und mar mit-Menfchen vereint, die 
ich feit vielen Jahren wicht nur als Verwandte, fondern, 
weiches mehr: fagen ill, ats Freunde ließte. — Sofort 
wurde ein Plan fefigefegt, wie der Tag — ein wunder 
ſchoͤnes Wetten war eingetreten — gemeinfam verliebt 
werben folfe. | | 

Unfer eriter Weg war zu dem ganz in unferer Nähe 
gelegenen Dom, welcher mit feiner aus weißen Mar 
mor aufgefuͤhrten Fagade die ganze Breite Dis Dom- 
platzes füllt. Er ift in dem bekannten modern antiken 
italiänifchen Geſchmacke, nach einen Pkane des Santino 
Solari, im: Anfänge des 17ten Irhrhunberts, aufge⸗ 


*) Wohin fie doch, der Cholera s Anftaiten wegen, nicht ge» 
langten. 
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führt, und nimmt füch mit feinen Siatuen allerdings 
sang ſtattlich aus. Doc ift mir in Deutſchland eim 
Dom im attdeutffen Style, wie ber zu Magbeburg 
oder Halberftadt, unendlich lieber. 

Bor dem Dome fleht die Bildfäule ber unbefled; 
ten. Empfängniß der Maria. Sie iſt 1771 ge 
ſetzt, eolaſſal ans DBisi gegoffen, und.rubet auf einem 
hohen marmornen Piedeſtal, an deſſen Eden vier, eben 
falls aus Blei gegoffene eoloſſale Statuen fich befinden, 
Die Kirche, die Weisheit, einen frohlockenden En« 
| geL und den verzweifelnden Satan vorſtellend. Der 
Letzte hat das Unglüd gehabt, daß ihm bas eine blrierne 
Bein geftohlen if. — Das Ganze, deſſen Verfertiger 
die Gebrüder Hagenauer find, bat einen. bebeutenben 
Kunſtwerth. — Genf Veltheim, beilanntlich einer der 
erften jegt lebenden hippologifchen Schriftſteller *), 
ſchenkte dem ehemahligen fuͤrſtlichen Marſtall, in wel⸗ 
chem jetzt ungariſche Cavallerie⸗Pferde ſtanden, und der 
demſelben angebauten Winterreitbahn beſondere Aufs 
merkſamkeit. Dieſe letzte iſt 70 Schritte lang und 
20 breit. Die Dede zit! ein fie ganz und: ger einneh⸗ 


*) Sein in mehreren Auflagen erfhienenes Wert uber Die 
englifche Pferdezucht if in das Framzöſtſche und Englifche 
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menbes Fresco⸗Gemahlde, ein Turnier vorfielend: ba 
es ſich denn feltfam genug ausnimmt, die geharnifchten 
Ritter auf ihren mächtigen, Karrengaͤulen nicht unaͤhnli⸗ 
chen Roffen, hoch über dem Haupte gegen einander an⸗ 
vennen zu fehen. — Abgefehen von der nicht ganz feltes 
nen Gefchmadiofigkeit, auf Dedengemählden Vorſtel⸗ 
Iungen ber Art anzubringen, ift es allerdings auffallend, 
daß, wie Pferdekenner behaupten, felbft bie größten 
Mahler des 15ten und 16ten Jahrhunderts niemahls 
es unternahmen, wahrhaft edele Pferdegeftalten (mie 
wir fie doch auf den griechifchen Basreliefs finden) dar⸗ 
zuftellen. Oftfriefifche Rarrengäule fcheinen ihnen zu 
Modellen gedient zu haben; und ſelbſt diefe bildeten fie 
nicht anatomifch richtig nach. Erſt der neuen Zeit, be: 
ſonders der muͤnchenſchen Schule, feheint es vorbehalten 
zu ſeyn, ebele Pferde richtig gezeichnet barzuftellen. 
Auf einem Gange durch die Stadt verfäumten wir 
nicht, uns das Eckhaus Nr. 397 am Pläschen, in mels 
chem Philippus Theophraftus Paracelfus 
Bombaftus be Hohenheim am 24ften September 
1541 geftorben, zeigen zu laffen. Sein Bilbnig mit 
feinem Namen ift an der Außenfeite des Haufes zu 
fhaun. — Der flattlichen Univerfitäts= (jegt Lyceums⸗) 
Kirche gegenüber ift das Haus (Nr. 225.), in welchem 
der mweltberühmte Wolfgang Amadäus Mozart am 
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27 fen Januar 1756 geboren wurde. — Auch biefes be- 
trachteten wir mit Intereſſe, dafür haltend, dag Auf: 
merkſamkeiten ber Art Huldigungen feyen, bie man dem 
Andenken großer Männer fchuldig ift. 

Jetzt befliegen wir den Wagen, um nad Aigen zu 
fahren. Der Weg nad) biefem, eine Stunde yon Sag 
burg entfernten Luſtorte führt über die Salzach⸗Bruͤcke 
durch die in dem Thale zwiſchen dem Kapuıziner: Berge 
und dem Strome gelegene Vorſtadt Stein. : Aigen’s 
herrliche Parkanlagen, benen das Ganze des falzburgi- 
fhen Thales, gleihfam zuruͤckwirkend, eigenthuͤmli⸗ 
chen Zauber verleiht, haben ihren Urſprung dem Fuͤrſten 
Erneſt von Schwarzenberg, Biſchof von: Raab, zu 
danfen, welcher ſich in dem hier befindlichen . Schloffe 
auch am liebften. aufzuhalten pflegte. Graf Beitheim, 
ſelbſt Eigenthämer ber fehönften Parkanlagen *), welche 
ein Privatmann in Rorbbeutfchland befigt, und gelehr⸗ 
ter Kenner ber höhern Gartenkunſt, verfehlte nicht, uns 
auf das hier zu fchauende Schöne und Große, aber auch 
auf diejenigen Stellen aufmerkſam zu machen, welchen 
die Kunſt billig noch nachhelfen muͤßte. In dem Gar⸗ 
ten iſt gar Vieles zu betrachten. Man findet Grotten, 
Waſſerfaͤlle, Zelfenpartien, Hätten, Belvedere's: aber 


*) Bu Harbke nahe bei Helmfebt. 
v. Strombed’s italiän. Reife, III. 19 
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Altes diefe® ift nichte gegen dasjenige, welches bie Na⸗ 
tur für das fo oft befungene Aigen that. — Diefes ges 
hoͤrt jet. dem vegierenden Fuͤrſten Joſeph von 
Schwarzenberg. 

Bon hier fuhren wir, hinter dem Kapıziner: Berge 
weg, nach ber ehemahligen erzbifchöflihen Sommer- 
Reſiden; Mirabell. Diefes Schloß wurde nach bem 
großen Brande in der. gegenwärtigen einfachen Ges 
ſtalt hergeflellt, und giebt, Klendend weiß aus bem fris 
fhen Gruͤn bes großen Gartens ſich in hoͤchſt einfacher 
Architectur erhebend, der ganzen Gegend .ein heiteres 
Anfehn. — Der weitläufige Schloßgarten hat Statuen, 
Bofen, Fontänen u. f. w., von.denen bie erſten gerade 
‚nicht immer Gegenſtaͤnde barftellen, wie man fie in eis 
ner erzbiſchoͤflichen Reſidenz erwarten möchte. Und doch 
ift in biefer Bemerkung wohl eine Art Unrecht enthal- 
ten. — Warum folk ein Erzbifchof in ſeinem dem Pub: 
licum geöffneten Sarten nicht der Kunſt in ihrem gan- 
| zen Mmfange huldigen dürfen? — Vieles verändert 
auch fehon der Name.. Diefe Gruppe heißt Adam und 
Eva; jene Paris und Venus. Hier empfängt, dort 
giebt die nadte Schöne den Apfel; übrigens iſt bie 
‚Darftellung fo ziemlich diefelbe, und das erfte Bild fehlt 
in feiner Bilderbibel. “ 

Am Nachmittage befuchten wir Hellbrunn, ein 
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ehemahliges erzbifchöfliches Luſtſchloß (gebaut 1613) mit 
weitläufigen Gartenanlagen im altfranzöfifchen Geſchmacke. 
In diefem Garten, ben idy mit den Anlagen der Billa 
Pamfili zu Rom vergleichen möchte, ift die. Menge der 
Grotten, Triebwerke und Wafferkünfte, die der Brun- 
nenmeiffer zeigt, allerdings ſchon in der Hinfiht ſehens⸗ 
merth, um fich zu Überzeugen, für welche Kinbereien bie 
Großen, befonderd in Deutfchland im 17ten und 18ten 
Sahrhundert; das Geld wegwarfen. Hier hört man vom 
Waſſer getriebene Orgeln, man ſchaut Bergwerke, im 
denen Knappen, auf das Iebhaftefte auf⸗ und abfleigend, 
haͤmmernd u. f. w., thätig find, und mehr dergleichen. 
Auch an Schadenfreube hat e& hier nicht gefehlt, wo⸗ 
von wie ſelbſt noch ein Probeſtuͤckchen zu ſchauen beka⸗ 
men; genau fo, wie ich es in der Billa Pamfili auch ges 
fehben. — Während der Brunnenmeifter uns die Herr: 
lichkeiten zeigte, hatte fich eine gute Anzahl falzburgis 
ſcher Bäuerinnen zu uns gefellet, uns befcheiden folgend 
und in Unſchuld bewundernd was es hier Großes und 
Schönes gäbe. — Schlau lockte fie der Brunnenmeifter 
in einen Gang, an deffen Ende ich weiß nicht was für 
ein Waffermirakel zu fchauen war. — Aber die Neugier 
bekam den armen Dirnen übel. — Auf einmahl befan- 
den fie fich in einem von unten auf fie losſtuͤrmen⸗ 
ben Platztegen. Wo fie auch hinfliehen mochten, wur» 
19 * 
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den fie von ſich durchkreuzenden Strahlen burchnäßt, 
bis fie denn endlich, nicht ohne Geſchrei, fi im Trock⸗ 
nen befanden. — Es laͤßt fich denken, welch ein groß⸗ 
artiges Vergnuͤgen dergleichen fuͤr die geiſtlichen Herren 
geweſen ſeyn mag. — Doch, wir wollen nicht zu laut 
triumphiren: auch zu unſerer Zeit wuͤrde dergleichen — 
duͤrfte man es nur wagen — hin und wieder noch ein 
himmliſcher Spaß ſeyn. — Dem Gebildeten iſt es druͤckend, 
zu ſchauen, welche Rohheit noch in den Menſchen ſteckt. 
Erſt ſpaͤt kamen wir von dieſer Partie zuruͤck, nicht 
ohne Bemerkungen uͤber dasjenige, was wir geſehen hat⸗ 
ten und uͤber die Zeit, in welcher es entſtand. 

Am andern Morgen (1. Aug.) reiſ'te Graf Velt⸗ 
beim mit feiner Frau frühzeitig nach Gaftein ab, begleis 
tet von unfern herzlichften Wünfchen. — Um Abſchied 
von Salzburg zu nehmen, beftiegen wir, gleich nach 
* Sonnenaufgang, den dicht an der Steingaffe am rech⸗ 
ten Ufer ber Salzach fich erhebenden Kapuziners 
berg. An acht mit den gewöhnlichen Vorftellungen bes 
Kalvarienberges gefhmüdten Kapellen vorbei, gelangt 
man zum SKalvarienberge felbft und zu dem Klofter der 
Kapuziner. Kirche und Klofter haben nichts Ausgezeich- 
netes, fondern ſtellen ſich ganz fo dar, wie fich die Kids 
ſter diefer bettelnden Väter darzuftellen pflegen. Ents 
zuͤckend ift aber die Ausficht auch von diefer Seite ber 
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Stadt, wenn man ſich höher hinauf zu dem ſogenann⸗ 
ten Franziscus⸗Schloͤßchen begiebt, welches fons 
derbare Gebäude 1629 der Erzbifhof Paris nad) Art 
der alten Keftungen erbauen ließ. — Das muß man 
ben ehemahligen geiftlichen Fuͤrſten Deutfchlande laffen, 
daß fie große Summen auf Bauten — dem nuͤtzlichſten 
Auftvand der Fuͤrſten — verwandten. 

Billig hätten wir nun nod zwei Tage zu Salzburg 
bleiben, und am vrften den nord⸗oͤſtlich von ber Stabt 
liegenden 4075 Fuß hohen Geisberg, — welcher dem 
Rigi an die Seite gefegt werden Tann, aber, leider, auf 
feinem Gipfel noch kein gaftliches Unterkommen barbies 
tet — am andern aber ben wahrhaft majeftätifchen 5864 
Fuß hohen, das falzburgifche Thal fünlich umſchließen⸗ 
den Unter&berg befuchen follen. Doch, ber heute bes 
ginnende Auguſtmonat rief zuruͤck, und noch bei ziem⸗ 
lich früher Tageszeit verließen wir das idylliſche Salze 
burg. 

Auch diefes Mahl hatte ich in dem Lohnwagen, beffen 
ich mid, bediente, einen Reifegefährten, nämlich den her⸗ 
zoglih Sachfen » Meiningenfhen Hofmahle Schells 
born, welcher von dem Babe Gaſtein zuruͤckkehrte. Dies 
fen befcheidbenen Künftier, deffen Fach beſonders die Land⸗ 
ſchaftsmahlerei zu fenn fchien, gewann ich nicht nur durch 
feine gründlichen Urtheile in Beziehung auf fein Kunſt⸗ 
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fach, fondern vorzüglich dadurch Lieb, daß er, ganz gegen 
die heut zu Tage herrfchende Gewohnheit, nad) welcher 
eben die Fuͤrſten ber Kritit am meiften unterworfen find, 
von feinem Landesfärften und von deſſen hoffnungsvol⸗ 
im Erbprinzen nichts als Gutes und Löhliches erzählte. 
— Mag man immer fagen, von jenem vortrefflichen 
Regenten ſey nichts anders zu berichten: die Erxfcheis 
nung, gute Eigenfchaften fo allgemein anerkannt zu ſe⸗ 
ben, als bei dem Serzoge von Meiningen, — der freis 
lich nur als ein wahrer Landesvater, für feine Regen⸗ 
tenpflichten zu leben ſcheint — der Fall ift, gehört unter 
bie feltenen Phänomene der Zeit. — Von Here Schell: 
horn's Kunflleiftungen habe ich nichts gefehen; nach 
dem Beifall, welche feine landfchaftlichen Darftelungen 
mit Bleiſtift zu Gaſtein, dort an Ort und Stelle auf: 
genommen, gefunden, möchte ich wuͤnſchen, daß fie do 
die Lithographie vervielfältigt würden. 

Mir verabredeten unterweges, daß wir auch von 
München aus unfere Reife gemeinfchaftlich fortfegen 
wollten, und fehloffen mit unferm Lohnkutfcher, mit 
welchem wir alle Urfache hatten, zufrieden zu feyn, das 
Erforderliche ab. 

Am andern Rage (2. Aug.) kamen wir zeitig in 
Mönchen an, und ſchon Tages darauf festen wir, gleich 
nach Mittag, unfere Reife fort, nachdem ich von mei⸗ 
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nem Sohne, der noch bi8 zur. Mitte des Septemberd 
dort feine Studien fortzufegen hatte, nicht ohne Ruͤh⸗ 
rung Abfchieb genommen. — Herr Schellhorn und ich 
hatten von jegt an nur einen Gedanken: den, fo fchnell, 
als möglich, zu den häuslichen Karen zuruͤckzukehren. 

Die Nacht vom 3ten bis Aten Auguft brachten wir 
zu Pfaffenhofen, einer uralten, von ben herrlichiten 
Getreidefeldern umgebenen Beinen Stadt (1800 Ein- 
wohner), zu. Der Weg hierher geht Anfangs in einer . 
Ebene, dann auf: fi) abwechſelnd hebenden und ſenken⸗ 
den Boden, durch Nadelholzungen und Getreibefelber, 
fort. Wir trafen um 7 Uhr ein, und hatten daher noch 
Zeit, uns etwas in der Umgegend umzuſehen. 

Schon um 4 Uhr des andern Morgens verließen 
wir Pfaffenhofen. Von hier bis Ingolſtadt erſtreckt 
ſich eine unabſehbare Ebene. Bei dieſer Stadt uͤber⸗ 
ſchreitet man die Donau auf einer ſteinernen Bruͤcke. 
Ingolſtadt, ehemahls als Reſidenz der Herzoge von 
Bayern und Univerfität glaͤnzend und hochberuͤhmt, iſt 
jest verödet: doch ſoll fidh feine Einwohnerzahl heben 
und ſchon wieder auf 9000 geftiegen ſeyn. Die Stadt, 
einjt bedeutende Feftung, fah 1800 von ben Srangofen 
ihre Werke gefchleift. Jetzt werben dieſe, nach einem 
neuen Plane mit großen Koſten auf eine ſehr folide 
Art von neuem errichtet. Mir fchienen die Bauten, 
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ausgeführt von mächtigen Quadern, ähnlich denen bei 
Briren und Verona. | 
So wie man das. ehemahlige Bischum Eichſtaͤdt 
beteitt, erblickt man Berge, Zelfen und Wälder, und die 
Gegend wird in einem hohen Grade mahlerifh. — 
Eichſtaͤdt ift eine anfehnliche, aber fehr verödete Stadt, 
mit vielen wohlgebauten Däufern (7500 Eintohner). 
Ihr ſchoͤnes Schloß diente bisher ber Kamilie des ver⸗ 
flordenen Prinzen Eugen Beauharnois, ehemahli⸗ 
gen Vicekönigs von Italien, zum Sommeraufenthalt. 
Der Dom, ein gothifches Gebäude, enthält mehrere 
merkwürdige Denkmahle aus dem Mittelalter. — Da 
wir hier zu Mittag fpeifeten, fo fehlte es uns nicht an 
Zeit, uns in Eichſtaͤdt einigermaaßen umzufehen. Das 
Fuͤrſtenthum Eichftädt wurde bekanntlich, doch als baye⸗ 
eifhe Standesherefchaft, dem ehemahligen Vicekoͤnige 
von Stalien zugetheilt. — Deutfchland hat in der That 
Jahrhunderte lang, von den Schwebenzeiten her, ein 
ganz eigenthämliches Schickſal gehabt, naͤmlich das, aus: 
wärtigen Fürften, melche auf Entfchädigung Anſpruch 
zu haben glaubten, oder auch wirklich diefen Anſpruch 
haben mochten, Entfchädigungen liefern zu möüffen. — 
So empfing einft der Herzog von Modena, für den Vers 
fuft feiner italiänifchen Staaten, die zur cisalpinifchen 
Republik kamen, den Breisgau; Salzburg, und nachher 
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flott dieſes Würzburg, fam an Toscana, Fulda an Ora⸗ 
nien u. f. m. — Man kann ſich nicht verhehlen, bag 
ſolche willkuͤhrliche Austheilungen von Land und Leuten 
eben nicht die rechte Methode feyn möchten, ben Pas 
triotismus der Deutfchen zu beleben; baher wir :benn 
hoffen wollen, daß, bei dem Fortfchreiten ber wichtigen 
Miffenfchaft des natürlichen Staatsrechte, bergieithen 
Austheilungen Eünftig megfallen mögen. Wien ſich 
wohl je die Franzoſen gefallen laſſen, daß 3. DB. das 
Bisthum Mes (ein urfprüngliches Befisthum des deut⸗ 
ſchen Reiche) dem Prinzen Waſa zur — zu⸗ 
getheilt würde? — 

Bon Eichftädt nah Ellingen bietet ber er die 
herrlichiten Ausfichten auf Wälder, Felſen und Berge 
bar: die Gegend ift wunderſchoͤn. Ellingen iſt ber 
Hauptort der gleichnamigen, dem Feldmarſchall Fürften 
Mrede im Jahre 1815 verliehenen Befigung. Sehens» 
werth find hier das Schloß, ber fehr ſchoͤne Garten, die 
Schweizerei und das Geſtuͤte. — Wir waren hier gex 
gen acht Uhr angelangt und nahmen unfer Nachtquar⸗ 
tier in einem Gafthofe, melcher auch auf ber Chiaja zu 
Neapel den. Namen eines prächtigen Hotels verdienen 
würde. 

Am andern Tage, beftändig forteilend und nur ſchnelle 
Ruͤckkehr vor Augen habend, aßen wir zu Nürnberg 

v. Strombed’s ttaliün. Reife. III. 20 
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zu Mittag, durchfahren Nachmittage Erlangen, und 
fhliefen zu Bamberg. Von meinem Reifegefährten 
trennte ich mich zu Hildburgshaufen am Abend 
bes Gten Auguſts, und eilte nah Schleufingen, wo 
ih im alten Quartiere übernachtete. 

Noch eine Nacht zu Langenfalza und eine zweite 
zu Duberflabt, und die fhöne Reife nach den hes⸗ 
perifchen Gefilden mar beendet. — — Ich hatte einen 
neuen Lohnkutfcher zu Coburg angenommen, und diefer 
fegte Tagereiſen zuruͤck, wie ich fie kaum mit Extrapoſt 
hätte zuruͤcklegen koͤnnen. 

Sonntags am Iten Auguſt, Abends gegen elf Uhr, 
teat ich in mein Haus, unbemerkt, denn ich war, um 
dem Kutſcher, welchem die Straßen Wolfenbüttels 
unbehmnt waren, den Weg zu zeigen, am Thore aus⸗ 
geftiegn und bem Wagen vorhergegangen. 

Die Meinigen waren noch auf, obwohl fie die Hoffe 
nung aufgegeben hatten, mic) noch heute in ihre Arme 
zu fchliegen. — Ich fage nichts von ihrer Freude, nichts 
von meiner Rührung. — Nicht den geringften Unfall 
hatte ich auf einer Meife von mehr als fechshundert 
deutfchen Meilen gehabt; ich kehrte noch acht und vierzig 
Stunden früher zurüd, als urfprünglich beſtimmt war; 
meine Gefundheit hatte fich befeftigt, dee wohlthaͤtige 
Schlaf war zuruͤckgekehrt, und, was mir das Liebfle war, 
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auch den Meinigen war e8 während meiner Abweſen⸗ 
heit fehe wohl gegangen, und nicht einen meiner Freunde 
hatte ich verloren. — Als ich num aber am andern Tage 
meine mitgebrachten Geſchenke unstheilte, vorzüglich 
Schmuckſachen von römifchen Moſaiken, ba glänzten bie 
Augen ber Frauen, ba fand man allgemein, fo etwas 
Schönes würde doch im lieben Baterlande nicht verfertigt. 

Und hiermit empfehle ic) mich denn auch bem Wohl⸗ 
wollen bes geneigten Leſers, und Bitte um Entſchuid⸗ 
gung, wenn ich zu oft Bekanntes, und diefes nicht im⸗ 
mer geiftreich und neu vorgetragen habe, Ich ſehe A 
les zu fehr im rofenfarbenen Lichte, bie flete Heiterkeit 
meines Innern wirft ihr Licht auf meine Umgebungen 
zuruͤck, und eben biefe Art ber Beleuchtung If es, welche 
unter Umftänden ermäbenb werben ming. Dagegen 
kann ich mein Buch Weifenben, weiche ben Weg, den 
ich zurüdteste, auch zu machen gedenken, zu einem in 
mancher Hinficht nüglichen Begleiter empſthlen. — Den 
barin genannten reunben und wohlwolenben Men⸗ 
ſchen ſey es zu gleicher Beit Denkmahl und An⸗ 
denken. 
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Zu Seite 134 des erften Theile ber Reife. 


Der von mie erwähnte Abbate Nicola Negrelli 


bat ſeitdem “einen feiner Gelehrſamkeit und feinen dich 


terifchen Talenten völig angemeffenen Plag bekommen: 


er bekleidet nämlich feit dem December v. 3. den Po: 
fin eines Profeffors der italiänifhen Sprache 
und Literatur an der ©. E orientalifhen Aca⸗ 
demie zu Wien. — Eine von ihm veranftaltete Leber: 
fegung einer Auswahl von ben Gedichten Uh⸗ 
land's wird naͤchſtens zu Meiland erfcheinen. Nach 
den Proben, welche mir von dieſem ſchoͤnen Unterneh⸗ 
men vorliegen, wird dadurch die italiaͤniſche Literatur 
“eben fo ſehr bereichert als die deutſche geehrt werden. — 
Da von meinen Leſern doch gewiß mancher der holden 
Sprache Hesperiens mächtig iſt, fo möge hier zur Probe 
die Nachbildung des erſten Gebichts Uhlands (des Dich- 
ters Abendgang) ſtehen; wobei ich jedoch bemerke, daß 
andere Lieber und Romanzen weniger frei miebergeges 
ben find. Doch hat das folgende durch die feeiere Nach: 
bildung eher gewonnen als verloren. 
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Il passeggio del Boeta, 


Nell’ ora, che il giorno tranquillo si muore, _ 
Del carme alla gioja lo spirto si desta: 
Solingo il cantore ne vicne, ed aresia 
Gli sguardi nel raggio del sol che manco, 


Solenne è listante che gli agita il cuore, 
Che dentro ai segreti del tempio lo adduce; 
Ond' escon vestite di candida luce 
Le immagini sante che il cielo informo, 


E quando frequenti pei campi dell’ etra 
Le nubi si volvono al tempio d’intorno, 
Sparito l'incanto, fa il vate ritorno, 

Ma gli alti portenti richiama al pensier. 


E lieto alta pace che dolce il penetra, 
Del carme la vita giä porla nel seno; 
La gloria, ch’ei vide nell’atrio sereno, 

Gli € mite compagna pel bujo sentier. 


\ 
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Berbefferungen im dritten Theile. 


Seite 3 Zeile 2 ftatt wo felbft, lies wofelbft. 

— 1265 — 13 ftatt eine durch, lied Durch eine. 

— 128 — 1 flatt vorwürfemadende, lies Vorwürfe 
machende. 

— 155 — 10 ſtatt aveuto, lied avuto. 

— 160 — 13 ſtatt Genua, lied Neapel. 


Bei Friedrich Vieweg in Braunſchweig find 
folgende intereffante Schriften erſchienen: 


Brinken, F., von den, Ansichten über die Bewaldung 
der Steppen des europäischen Russlands, mit allge- 
meiner Heuichung auf eine rationale Begründung des 
Staatswaldwesens,. Mit Kupfern und Kann 40, 
Geh, 3 Thlr. 8 Ggr. 


Campe, 3. H., Sämmtlihe Kinder: und Jugendſchriften. 
Ate wohlfeile Gefammt: Ausgabe der lebten Band, in 37 
Theilen. Mit 52 theils Folorirten, theils ſchwarzen Ku: 
pfern und Karten. 8. 11 Thlr. 
Mit 91 iluminirten Kupfern. 18 Thlr. 
Mit 91 theils iluminirten, theils fchwarzen Kpf. 14 Thlr. 


Combe, ©., Syſtem der Phrenelogie. Aus dem Engli: 
fhen überfegt von Dr. ©. Ed. Hirſchfeld. Mit 9 litho⸗ 
graphirten Zafeln. gr. 8. Cart. 3 Thlr. 12 Ggr. 


Harniſch, Dr, Wilhelm, Erbaulihe Betrahtungen 
über Luthers Kleinen Katehismus. Zum Gebraud in 
den Kirchen, Schulen und Häufern. Erfter Theil, 
das erfte Hauptftüc enthaltend. gr. 8. 1Thlr. 8 Ggr., 


Krueger, G.T. A., de Formulae 444 °H et affınium 
particularum post negationes vel negativas sententias 
usurpatorum natura et usu commentatio. 4%. Geh, 


20 Ger. 


Krug's gefammelte Schriften. Erfte Abtheilung: 
Theologifhe Schriften. 2 Ihle. gr. 8. 3 Thir. 8 Ger. 
Zweite Abtheilung: Politiſche und juridifhe Schrif: 

‚ten. 4 Thle. | 7 Thlr. 8 gr. 


Schneidewin, Dr., F. G., Simonides Cei Carminum 
reliquae. gr, 8. Fein Velinp. Geh. 1 Thlr. 20 Ggr. 


Zeitſchrift, Land- und Korftwirthfchaftliche, für Nord⸗ 
Deutſchland. Zunädhft für Braunfhweig,.Dannover und 
die angrenzenden Länder. Herausgegeben von dem Land: 
und Korftwirtäfchaftlihen Vereine des Herzogthums Braun: 
fhweig, redigirt von Dr. &. Sprengel. ir u. 2r Jahr⸗ 
gang. gr. 8. 5 hir. 


Der Gegachtete. Giflorifher Roman von ber Verfaſſerin 
des Bukkanier ꝛc. Rah bem Engl. von H. Roberts, 
Fein Velinpap. 8. 3 Thle. Geh. 3 Thir. 12 Ggr. 


Ben Brace, der Letzte von Nelſons Agamemnonen. Vom 
Flotten⸗Kapitain Frederick Chamier, Verfaſſer des Les 
bens eines Seemanns. — dem Engl. von Dr. G. N. 
Baͤrmann. Fein Velinp. 8. Geh. 3. Ste. 3 Thlr. 18 Ggr. 


Miscellaneen. Bon W. Swing. Erfter Theil. Eine 
ne duch bie Prairien ıc. Aus dem Engl. von 
Roberts. Fein Velinpap. 8. Geh. 1 Thlr. 12 Sgr. 


Siscellaneen. Bon W. Irving. Bmweiter Theil. Xb: 
botöford und Newſtead⸗ rn Aus dem Engl. von H. 
Roberts. Fein Belinpap. 8. Geh. 1 Shle. 12 Ser. 


Die Meerlagen. Bon F. J. — Aus dem Engliſchen 
uͤberſetzt. Fein Velin. 8. Geh. 3 Thle. 3 Thlr. 12 Ggr 
Captain Marryat's ſaͤmmtliche Werke: | 

Willy Königs: — Aus dem Engl. von H. Roberts. 


Fein Velinpap. 8. Geh. 3 Thle. 3 Thlr. 12 Ggr. 
Der Paſcha. Aus — Engl. Fein Velinpap. 8. Geh. 
3 Thle. 1 hir. 


— Mildmay, der Flottenoffizier. Aus dem Engl. von 
. Roberts. Fein Velinpap. 8. Geh. 3 Thle. 1 Thlr. 


— Simpel. Aus dem Engl. % 8&——8 und Dr. ©. 
N. Bärmann. Fein Velinpap. 8. Geh. 3 Thle. 1 Thlr. 
Japhet, der einen Vater ſucht. Aus Ag engl. von » Ro⸗ 
bert3. Fein Belinpap. 8. Seh. 3 Thle. Thlr. 
Jacob Ehrlich. Aus dem An von Dr. G. N. ec 
Kein Velinpap. 8. Geh. 3 Thle. 1 Thlr. 


Newton Korfter. Aus dem 2 Fein Velinpap. 8. Geh. 
3 She. | 1 Zhlr. 
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Vorrede. 


Meine geneigten Leſer erfuhe ih, zu beruͤckſich⸗ 
tigen, daß auch diefe Blätter, gleich meiner italiaͤ⸗ 
nifchen Reife, eine Fortfeßung der »Darftellun: 
»gen aud meinem Leben und meiner ddit« 
find, wenn fie finden follten, daß darin mehr, ald 
erlaubt fcheinen möchte, von der Perfon des Rei- 
fenden und feinen Buftänden, Empfindungen und 
Anfichten die Rede ift. Diefe fubjective Eigenfchaft 
der Darftellungen wird denn auch bewirken, daß fie, 


nad). der Meinung Mancher, den bedeutenden Fehler 


haben werben, das rofenfarbene Licht einer Hoffe 
nung und Frohſinn verbreitenden Morgenfonne zu 


fehr vorherrfchen zu laffen. Gern will ich einräus 
. men, daß ich die Erfcheinungen in der moralifchen 


Welt auf eine fehr milde Weife beurtheile : vielleicht 


& 
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iſt dieſes aber Fein Fehler, keine Schwäche des 
Characterö, fondern rührt eben daher, daß mir eine 
gütige Natur die Eigenfchaft verlieh, das Innere 
ber Menfchen einigermaaßen durchſchauen und die 
Nothwendigkeit (Avayan), welche fie, gleich ei- 
nem Satum, fortreißet, begreifen zu fönnen. Das Ganze 
der moralifhen Welt — ein heil derfelben ift die 
politiiche — geftaltet ſich organifh, nad einem 
dem Menfchengefchlechte, in Verbindung mit der 
übrigen Natur, welche ein zufammenhängender Or⸗ 
ganismus ift, innewohnenden Leben. Diefes Fort⸗ 
fohreiten geht feinen gewiffen Gang, und feine 
menfchliche Kraft kann ihn im Ganzen und Xllge- 
meinen hemmen. — Wenn ich nun aber in Gedan- 
Een Die verfchiedenen, auf diefem Gange zurüdge: 
legten Stationen (fo viel wir fie zu Fennen glauben), 
mir vorbeiführe, fo gefällt mir, dieſes geftehe ich 
offen, diejenige, auf welcher wir und jeßt bewegen, 

noch am beften; ich möchte fie mit keiner, welche 
unfere Altvordern zurüdlegten, vertaufchen; und 
eben daher Fommt meine Zufriedenheit mit der Ge- 
genwart. — Sie läßt Manches, ja Vieles, zu 
wünfchen übrig: aber täufcht nicht Alles, fo wer- 
den die naͤchſten Streden der großen Schickſals⸗ 
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Reife immer Beſſeres Ddarbieten. Aus dem bier 
GSefagten folgt Fein abfoluter Fatalismus, fondern 
nur ein relativer. Unfer Wille hat einen fchönen 
und weiten Spielraum der Freiheit; aber eben Diefe 
müffen wir fo anwenden, daß umfere Handlungen 
in Harmonie mit demjenigen ſtehen, was und ein 
nimmer irtended Gewiffen ald Wünfchenswerthes, 
und alfo zu Erftrebendes, darſtellt. — Dieſes Ge: 
wiffen ift der beſte Compaß in dem weitem Meere 
mit unbefannten Grenzen, deffen Strömungen und 
Paſſatwinde dem Sterblichen ſtets Geheimniffe blei- 
ben. werden. Wem fagt diefed aber nicht, wenn er 
ed ernftlich befragt, dad Beſte für die Gegenwart 
fey, Ruhe, Friede und VBerfühnung auf jede 
Weiſe zu befördern zu fuchen. Gefinnungen und 
Anfichten wie Diefe führen zu der Stimmung, in 
welcher ich ſchrieb: deßhalb habe ich fie, obwohl 
fehr unvollftändig und mit rathfamer Discretion, hier 
dargelegt. Auch follen wir, wie Goͤthe irgendwo 
fagt, höhere Marimen nur ausfprechen, infofern fie 
ber Welt zu gute kommen; andere follen wir bei 
uns behalten: aber fie mögen und werden auf daS, 
was wir thun, gleich dem milden Schein einer ver- 
borgenen Sonne, ihren Glanz bereiten. So hat 
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bad, was ich für meine Einfiht halte, flet3 zu 
Nachficht und Milde mic geflimmt. 

Der im Anhange (Nr. VII) mitgetheilten 
Zugabe aus ben Zeiten ber Jugend auf dem 
Titel zu erwähnen, babe ich fuͤr überflüffig geach⸗ 
tet. Doch iſt auch fie ein Beitrag zur Darftellung 
der Beit. 


Wolfenbüttel, am 31. December 1837. 


5. K. v. Strombed, 


S 
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Cinleitung. 


v. Strombed’s holländ. Reife. 


Einem Schriftſteller kann kaum etwas Gefährlicheres 
widerfahren, als basjenige, welches ihm, nach ber 
Natur des Menfchen, als das Erwünfchtefte und An- 
genehmfte erfiheint — ein ausgezeichneter Beifall. Ein 
folder reißet nur allzuleicht zu dem Glauben bin, man 
fey im Stande, flets etwas des Beifalls Würdiges 
beroprzubringen, weil man es einmahl vermocht, 
und doc iſt diefer Glaube nicht felten ein Wahn. 
Borzüglich aber zeigt fich Die Wahrheit diefer Behaup⸗ 
tung bei Schriften ver Art, wie meine » Tebens- 
und Reife-Darftellungen« find, welde das Ie- 
fende und felbft das gelehrte Publicum mit ſo ausge- 
zeichnetem Beifalle aufgenommen hat. Was folchen 
einen eigenthümlichen Reiz, wie ich vernehme, gege- 
ben, find die eingeftreuten Betrachtungen über bie 


‚mannichfachen Verhältniffe des Lebens und der Zeit. 


Hat nun ver Schriftfteller in diefer Beziehung den 
F 1* 
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ihm zu Gebote ſtehenden Reichthum exrfchöpft, gab er 
fein Gold und fein Silber aus: dann pflegt vie Reihe 
an die noch übrigen Kupfer-Stüde zu kommen, und 
an die Stelle des Glänzenden und Heitern tritt nur 
zu oft Trübes und Düfteres. Die Folge von Diefem 
ift: daß der Schriftiteller, ftatt neue Ehre zu eriwer- 
ben, nun auch das Errungene verliert. 

Sp bleibt es denn ftets ein Wagſtück, wenn ich 
Darftellungen aus einer Reife durch das profaifche 
Holland auf die Schilderungen folgen Laffe, zu wel 
hen mich das poetifihe It alien begeifterte. — Wenn 
ich aber in Betrachtung ziehe, daß es in dem eulti⸗ 
virten Europa kaum zwei Ränder giebt, welche, ſowohl 
binfichtlich ihrer natürlichen Befchaffenheit, als in Be- 
zug auf Sitten und Gewohnheiten ihrer Bewohner, 
beftimmtere Gegenſätze darbieten, als Italien und - 
Holland: fo ermuthigt mich die Hoffnung, daß eben 
diefer Umftand mir den Stoff verfihaffen werde, noch 
einmahl mich mit meinen mir bisher fo geneigten Ye- 
fern auf ſolche Weife unterhalten zu können, daß ich 
ihnen Vergnügen bereite. — Sch ſchweige von dem 
Nutzen; denn wie ich ſchon mehrmahls offen erfläret 
habe, fo glaube ih, allenfalls nur dadurch diefen zu 
fliften, daß ich die eigene Zufrievenheit und Hei— 
terfeit des Gemüthes auch auf meine Lefer zu über- 
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tragen fuche, indem ich ihnen barlege, es fey ın der 


. Welt, und namentlich im deutſchen Baterlande, weit 


beffer, als der durch Ehrfucht — die feheußlichfte und 
unglückbringendſte der Leidenfchaften — und durch 
Ueberſchätzung bes eigenen Werths Aufgeregte ung zu 
überreden ſucht. Mag nicht felten (dieſes will ich zu- 
geben), felbft in anfcheinend wohlgeordneten Staaten, 
der moralifch tief Stehende — eben deßhalb, weil er 
fein Mittel fchent, um zu feinen ehrfüchtigen und ei⸗ 
gennüßigen Zwecken zu gelangen — über ven Rect- 
ſchaffenen für eine Zeit den Sieg davon tragen; es 
war immer fo in der Welt: die nie verzeihende Ne- 
meſis gleichet am Ende Alles aus. Sp wollte es der 
Ordner des Weltalls: und im Innern iſt überdem ein 
jeder glüclich nach dem Maaße des felbft errungenen 
innern Werths. Diefes Glück Tann uns niemand neh- 
men, und es tft größer und dauernder als Alles, was 
der Sterblihe dem Sterblichen geben fann. — Be- 
trachtungen diefer Art, und die daraus erwachfende 
Veberzeugung, im Ganzen ſey der Zuſtand in benje- 
nigen Ländern Enropa’s, welche jebt der Segnungen 
bes Friebens genießen, ein folcher, daß Alles von 
“ einer fortfchreitenden ruhigen, durch’ die Natur felbft 
berbeizuführenden Entwickelung erwartet werden Tünne, 
müſſen nothwendig zur politiſchen Zufriedenheit führen. 
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Als Schriftfieller Habe ich ftets geftrebt, zur Berbrei- 
tung einer folchen beizutragen, und bieranf mag ſich 
denn das Nützliche in meinen » Darftellungen « be- 
fhränfen. — Daß aber innere Ueberzeugung mich zu 
meinen Behauptungen führe, dafür mögen mein Alter 
und meine äußere Rage bürgen, nad) welchen beiden 
ih von feinem Großen der Erde etwas zu erwarten 
babe, als allenfalls — das mir auch von dem Ge- 
ringften theuer ift — ein mir meiftens unbefannt blei- 
bendes Wohlwollen. 

Sp möge denn hier folgen, was ich in ven Mo⸗ 
naten Junius und Julius des Jahres tauſend acht- 
"hundert und fieben und dreißig auf einer Reife durch 
Holland, vesgleichen auf der Hin- und Rückreiſe, mir 
angemerfet habe, wie ich den Briefen entnehme, die 
ich während der Neife an meine Gattin ſchrieb. — 
Doc laſſe ich zuvörderſt einige einfeitende und ergän- 
zenbe - Zeilen folgen,. da dieſe Reifebemerfungen zu- 
gleich die ‚Kortfegung meiner »Lebens-Darftel- 
lungen« bilden. 


Meine Reife nach Italien hatte mir, unter vielem 
Erfreulichen, den Iebenserheiternden Bortheil gewährt, 
mit den edelen Menfhen, deren Wohlwollen ih in 
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dem fchönen Lande zu erwerben das Glück hatte, und 
die hoffentlich auch meine Lefer durch meine Schilde⸗ 
rungen ebenfalls. lieb gewonnen haben, durch Brief 
wechſel verbunden zu bleiben. So fehrten mir denn 
in den veriwichenen zwei Jahren nicht felten die feft- 
lichen Tage zurüd, welche mir Zufchriften von dem 
Beften der Sterblichen, dem Grafen von St. Yen, 
Louis Bonaparte, vormahligem Könige von Hol- 
and, von ber liebenswürdigen Gräfinn Sophie von 
Arco, von dem Grafen Beterani und feiner geift- 
reichen Gemahlinn, ver Gräfinn Helena, ober von 
dem frommen und gelehrten Abbate Negrelli brach⸗ 
sen, mehrerer Anderer, die mir feltener fchrieben, hier 
namentlich nicht zu gedenken. Uns trennten Raum und 
Berhältniffe des Lebens: aber unfere Seelen flimmten 
zufammen, und mich beliebte bie Hoffnung, edeln Mien- 
ſchen dieſer Art, die den Fremden und Unbekannten 
bafd erfannt und ihm Wohlwollen und Freunpfchaft 
gefchenft, noch einmahl in dem kurzen Raume des Le⸗ 
bens, welcher mir nach meinem Alter übrig iſt, wie- 
derzufehen. . Ein folcher Briefwechfel hat mich vor- 
zäglich beglückt, ‚und bat mande Stunde heiterer- 
Muße, nah vollbrachten ernften Amtsgefchäften, in 
denen ich während ber ganzen Dauer meines Lebens 
nie den geringften Rückſtand gehabt habe, ausgefüllt. 
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Welch einen Schatz von Wohlwollen, Herzensgüte 
und Freundfchaft enthalten bie zahlreichen Briefe, 
welche ich feit zwei Jahren aus Italien empfing! Wie 
rührend ausgedrückt den Wunfch des Wieverfehens und 
die Aufforderung zu ſtets fortdauernden freundfchaft- 
lichen Verhaͤltniſſen! — Alfo blieb ich auch im Nor- 
den von Deutfchland in Verbindung mit dem ſchönen 
Italien, welches überdem von meinen Reife-Darftel- 
ungen wenigftens eben foviel Notiz nahm, als das 
eigene deutſche Vaterland, wie die zahlreichen Auszüge 
aus diefen in ven vorzüglichften ttaliänifchen Blättern 
darthun. — Auf ſolche Weife beglückte mich auch in 
der Ferne das edele Land, wohin, vieß Teugne ich. 
nicht, ich fehnfüchtig meine Gedanken richte. 

Aber auch eine Reife im theuern veutfchen Vater⸗ 
ande hat mir im Sommer des jahres 1836 einen 
hoben Genuß gewährt. Sch befuchte Magdeburg, 
Potsdam und Berlin. Welcher Deutfcher mag die 
Staaten des Königs von Preußen burchreifen, ohne 
fich ſelbſt hochbeglückt zu fühlen durch den Anblick ei- 
nes blühenden Landes und eines glüdflichen Bolfes! 
Hier ift es, wo Alles darthut, eine hohe Intelligenz 
wache über das Befte des Ganzen. Ein herrlicher, 
oft prächtiger Straßendamm führt über Halberftabt 
und Magdeburg zu ver Töniglichen Reſidenz. Auch 
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in dieſer Hinficht iſt nicht zu verfennen, an welcher 
Stelfe der Reifende die Grenze der glücklichen Mo- 
narchie betritt. Keine Paß-Scherereien, feine läſtige 
Bifitationen, keine nothgeprungene Beſtechungen. — 
Welch ein reges Leben auf Magdeburgs » Breitem- 
MWege,« auf dem Markte, ven die Reiter- Statue Dt- 
t98 des Großen verherrlicht, auf dem Packhausplatze 
am Hafen! — Sn neuer Pracht erhebt fih, berge- 
ſtellt und wie verjüngt, ver mächtige Dom, das ebelfte 
und fehönfte gothifche Gebäude in dem Norden von 
Deutſchlands Gauen. Während in andern Staaten 
die herrlichen Denfmähler aus der Zeit unferer Alt- 
vordern in Trümmer verfinfen, wachet über ihre Er- 
haltung und Herftellung in Preußen forgfam das Auge 
des Monarchen und des Funftliebenden Kronprinzen. 
Welche prächtige neue Baue erheben fich zu Potsdanı 
und Berlin! — Dort die bewunderungswerthe eiferne 
Brücke und in der Nachbarſchaft die geſchmackvollen 
Luftfchlöffer in heitern Gärten, hier das Gebäude ei- 
nes Mufeums, welches an reiner und ebeler Archi- 
tectur von feinem anderen in der Welt übertroffen 
wird. Von der Univerfität zu Berlin aber verbreitet 
fich bereits ein Glanz, der weithin die Grenzen Preu- 
Bens, ja Deutſchlands, überftrahlt. — In einem fol- 
hen Lande, welches ich mit Stolz mein zweites Va⸗ 
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terland nenne, denn fchon vor dem breizehnten Jahr⸗ 
hundert war meine Familie Bafallin des Bisthums 
Balberftabt, zwei meiner Söhne im Staatspienfte durch 
die Gnade bes Königs angeftellt zu fehen, macht mic 
befonvers glüdlich. 

Zu Magdeburg erneuete ich fpäterhin bei dem Be- 
fuche lieber Verwandten die Befanntfchaft des Bi- 
ſchofs der evangelifchen Kirche, des Dr. theol. Drä- 
fede, ver in Secunda des Martineums zu Braun- 
fihweig mein Schulfreund gewefen war. Mit Rüh- 
rung erinnerten wir uns Beide ver Zeiten unferer frü- 
beiten Jugend. Dräſecke, hochberühmt als geiftlicher 
Redner, tft nicht minder liebenswürdig als Menfch. 
Bei ihm Feine Spur geiftlicher Anmaaßung. Ein Glei— 
ches verfichern mich die Meinigen aus Potsdam von. 
dem nicht weniger berühmten und Itebenswerthen Bi- 
fchofe Eylert, deſſen perfünliche Bekanntſchaft zu 
machen ich noch nicht Gelegenheit gehabt habe. Er- 
fahrungen dieſer Art beweifen, wie Unrecht man haben 
würde, wenn man dasjenige, was ich einft, das äußere 
Benehmen ber höhern Fatholifchen und proteftantifchen 
Geiftlichkeit vergleihend, fagte, als allgemein gültig 
annehmen wollte *). Indem Se. Majeftät der König 


*) Darftellungen aus einer Reife nach Italien. Thl.2. ©. 238. 
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von Preußen der evangeliſchen Kirche einen Theil des 
Glanzes zurückgab, deſſen ſich die katholiſche Kirche auch 
in ſeinen Staaten erfreut, wurde zugleich Sorge ge⸗ 
tragen, das die höchſten Kirchenwürden Männern zu 
Theil wurden, die ſie würdevoll zu bekleiden verſtan⸗ 
den. — So blühet Alles im preußiſchen Staate: 
Nirgend iſt das Heer beſſer geſtaltet, der Dienſt eh⸗ 
renvoller und für den gemeinen Krieger, welcher nur 
drei Jahre — unter Umſtänden ſelbſt nur ein Jahr — 
dient, Teichter; die Organifation ber Juſtiz macht täg- 
Ih Fortſchritte zur möglichften, in dieſem Fache fo 
ſchwer zu erreichenden Vollkommenheit. Die Finanzen, 
bie innere Verwaltung, Handlung und Gewerbe blü- 
ben. Strenge Prüfungen (vielleicht felbft zu ftrenge) 
bürgen für die Fähigkeit der Beamten, und die ganze 
Staatsorganifation verhindert, daß Emporfömmlinge, 
- denen eigentlich wiffenfchaftliche - Studien gänzlich 
fremd find, fi) aus den unterften Claffen der bürger- 
lichen Geſellſchaft zu Staatsämtern emporbrängen 
fönnen, deren eigentlichen Zwed zu faffen weit über 
ihre Intelligenz hinausgeht. 


— 


Heiter, unter ſtetem Frohſinn, der mich nie ver- 
läßt, warauf die angedeutete Weife das Jahr 1836 
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verftrichen, auch ſchon der Frühling des jebigen Jah⸗ 
res, welcher fein Frühling war. — Mochte es im 
Monat Mai draußen regnen und felbft fchneien, in 
meinem Zimmer und noch mehr in meinem Innern 
blühte der ſchönſte Frühling. Bei beftändiger Gefund- 
heit, bei flets fich erneuenden erwünfchten Nachrichten 
von den Meinigen blieb mir Feine Sorge, als auf 
welche Weife ich die Zeit der fich immer mehr nahen- 
den (aus triftigen Gründen für diefes Jahr vorzurü⸗ 
enden) Gerichtsferien ausfüllen möchte: denn un- 
möglich konnte ich mich entfchließen, fie daheim in 
meiner Bibliothek zu verleben. — Wie die Gäfte ge- 
sen das Ende des Mahls am heiterften zu werben 
pflegen, und die Stunde des Scheivens vom froben 
Feſte voppelt zu genießen ftreben, fo ſchien es mir, 
müffe auch sch nicht verfäumen, des Lebens letzte Jahre 
möglichft zu benutzen. Eine Reife wurde alfo befchlof- 
fen: denn auf Reifen Iebt man wenigſtens doppelt. 
Mehr als Höchftens ein paar Monate konnte ich für 
diefes Jahr nicht aufwenden, Deutfehland kannte ich 
aus eigener, zum Theil oft wiederholter Anſchauung; 
fo blieb mir denn nur das nahe Ausland übrig. Ei- 
nige Zeit ſchwankte ich zwiſchen Dänemark und 
Holland, ja, indem ich auf jeven Fall über Ham⸗ 
burg zu reifen mich entfchloß, ließ ich mir Päſſe nach 
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beipen Ländern ausftellen, um felbft dort noch wählen 
zu können. Holland behielt am Ende den Vorzug, 
und feinesweges ift es mich gereut, dieſem merkwürdi⸗ 
gen Lande meine Ferienzeit gewibmet zu haben. Von 
dem, was ich auf der flüchtigen Reife, auf welcher ich. 
jedoch jede Stunde forgfam benutte, und feine Stadt 
verließ, bis ich überzeugt war, ihre merkfwürbigften 
Gegenftände gefehen zu haben, beobachtete, theife ich 
die folgenden Darftellungen geneigten Tefern mit. 








— — — — 


II. 
Reiſe durch die Lüneburger Heide nach Hamburg. 


In einem fchönen fonnigen Morgen des Monats 
Junius (den 22ften) verließ ich meine alterthümliche 
Vaterſtadt Braunſchweig, wohin ich mich fehr frühe 
zeitig von meinem Wohnorte, dem flilfen Wolfen- 
büttel, begeben hatte. Ich wählte zu meinem Trans- 
portmittel die Schneflpoft, weil ich fo ohne alle Um⸗ 
flände die mir völlig befannte und. überbem wenig Ans 
ziehendes darbietende Lüneburger Haide burde 
eilen und mit Sicherheit darauf rechnen. konnte, bin⸗ 
nen. vier und zwanzig Stunden in bem eben fo. viele 
deutſche Meilen von Braunfhweig entfernten 
Hamburg einzutreffen. Die Erfahrung hatte mic, 
gegen meine früheren Gewohnheiten, anf meiner Ieh- 
ten italiänifchen Neife gelehrt, daß das Neifevergni- 
gen und der Reifenugen um eben fo viel gefteigert 
werden, als man fich jeder hemmenden Begleitung 
entſchlägt: ich reiſte alfo allein. — Gleich Hinter 
Wenden, wo eine fhöne Brücke über bie Schunter 
führt, welche vor wenigen Jahren unter meiner Mit- 
wirfung von dem ehemahligen Lanbesftenercollegium 
v. Strombed’s houländ. Reiie. 2 
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gebaut, dem man auch ven trefflichen Straßendamm 
verdanfet *), der von jener Stadt bis zur Grenze führt, 
verläßt man, eine Stunde von DBraunfchweig, das 
Herzogtbum, und tritt in des Rönigreihs Han» 
nover unfruchtbarften Theil, nämlich in die berüch⸗ 
tite Rüneburger Haide. Ich nenne fie »be⸗ 
rüchkigt, « nicht weil fie diefen Namen wirtlihioer- 
diente, fondern weil man ſich von verfelben im fer- 
nern Auslande noch ſtets ganz übertriebene Vorſtellun⸗ 
gen macht; — Wem fallen nicht hierbei vie » Hatd- 
ſchnucken« ein (feine gehörnte Schafe, welche fich 
som Haidekraute naͤhren), die ein franzöfifiher Ge- 
lehrter für ein dieſe Gegenden bewohnendes wildes 
Arvolk hielt? — Freilich if die Haide eine ſich 
bis zur Elbe hinerftreckende, von wahren Dünen, die 








x 7) Welche großartige Straßenbauten von dieſem durch bie 
neueſte Landesverfaflung aufgehobenen, zur Hälfte aus Mit 
gliedern der alten Landfchaft des Herzogthums befegten 
Collegium durch einen vortrefflichen Techniker, dem Wegbau⸗ 
Inſpeetor Glaͤhn, in wenigen Jahten ausgeführet worken, 
iſt von dem Kammerpräfidenten von Bülow, deſſen Ber 
dienſte um dieſen wichtigen Theil der Staatsadminiſtration 
nicht genug gerühmt werden können, dargelegt. Die nicht in 
den Buchhandel gekommene Druckſchrift führt den Titel: — 
»Eriäuternde Bemerkungen über Die von dem 

vormahligen Landes » Steuer» Eollegio ausge⸗ 
füprten Chauſſerbanten. Braunſchweig, 1857. 
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fih nicht felten zu ganz anfehnlichen Höhen erheben, 
und von viele taufend Morgen haltenden Mooren 
durchzogene Sandfläche, über welche das gemeine Hai⸗ 
defrant fih in faft ununterbrochenen Teppichen ver- 
breitet; fie entbehret jedoch Teinesweges jeber Eultur. 
Man fucht vielmehr zu benusen, was, nach dem jetzi⸗ 
gen Zuftande des Landes, irgend zu benußen fleht, — 
An Bäumen erblidet man in der eigentlichen Haide 
freitich nicht viel mehr, als ziemlich Fümmerlich aus⸗ 
ſehende Kiefern und Birken %). Die allerdings nur 
fparfam vorhandenen Dörfer bieten aber Teinesiweges 
einen tramigen Anblick dar, fondern erfcheinen heiter 
und durch die herrlichen, zum Theil wohl taufendjährt- 
gen Eichen, welche in ihnen Schus finden und viefen 
wiederum den Häufern verleihen, fogar romantiſch. — 
Durch dieſe Gegend führt jest eine wohlnnterhaftene 
Chauffee. Pferde⸗, Schaf- und Bienenzucht, nebft eis 
nem Tümmerlichen Aderbaw, deſſen Hauptgegenſtand 


+) Dieilengroße Streden find ohne Anbau. Die erwähnten 
Hügel» (Dünen) Ketten bilden den Landrüden, ver das Elb⸗ 
und Wefergebiet fcheidet. Diefer erhebt ſich bei dem Dorfe 
Undeloh, zwifhen Betzendorf und Wulffode, bis zu 
330 Zuß. Die Eibufer find fruchibar, und felbit an den 
feinen Haideflüſſen find üppige Wieſen, weiche eben bie 
Pferdezucht befördern. — 
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der Buchweizen ift, find die Nahrungsquellen der 
ſpärlichen, aber nicht ärmlichen Bevölkerung. Auch 
Städte hat die Haide, freilich in Dafen ver Wüſte, 
an den Ufern von Flüffen. Soltau, Gifhorn und 
Uelzen find ſolche Stäbte, zu Denen man felbft die 
an den Grenzen der Hajde fihon in etwas glücklichern 
Umgebungen Tiegenven größern und auch im Auslande 
berühmten Städte Lüneburg und Celle rechnen 
kann. 

Daß dieſe Haide ehemals Boden des Meeres ge- 
weſen und der ſich bis hierher ausdehnenden Oſtſee 
angehöret habe, leidet nicht den geringſten Zweifel. 
Tauſende, ja vielleicht Millionen, zum Theil großer 
Geſchiebe von Urgebirgsarten, welche, wie ihre Be⸗ 
ſtandtheile beweifen, der ſtandinaviſchen Halbinfel an⸗ 
gehören, und Die über die ganze Haide verbreitet find, 
legen hiervon Zeugniß ab; und wer biefem Zeugniß 
einen Glauben ſchenken wollte, den müffen die 
in Feuerſtein verwanbelten Seethier- Körper überzeu- 
gen, welche zu eben ven Arten gehören, die das 
Kreidegebirge des Strandes der Oſtſee und vorzüglich 
ber Inſeln dieſes Meeres in fich ſchließt. Ein Gfei- 
ches laͤßt firh von der ganzen Fläche behaupten, welche 
fih am ſüdlichen Ufer des baktifchen Meeres von hier 
bis nach St. Petersburg hinerſtreckt. — Zog fih das 
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Meer zurück, indem ſich feine Waffermaffe verminderte; 
erhob fich der Boden? — Fragen dieſer Art find . 
nicht mit Sicherheit zu beantworten; doch ift Das 
Letzte das Wahrfcheinlichfte. Auch in Italien zeigen 
fich Phänomene, welche darthun, daß der Erbboben 
Iangfamen Erhebungen und Senkungen noch jest un⸗ 
terworfen fey, die von innern Urſachen herrühren 
und gleichſam als die lebten Pulfationen des Zuftan- 
des erfcheinen, der ganze Gebirgszüge aus dem In⸗ 
nern des Planeten hervorhob. 

Ich habe zu Celle, und alfo in der Lüneburger 
Haide, mehrere Jahre gewohnt, ich kannte fie genau, 
und fo hielt ich mich denn nicht für unberechtigt, meine 
Beobachtungen und Theorien, meinen Reifegefährten, 
gebilveten und wohlwollenden Kaufleuten aus London 
und Magdeburg, mitzutheilen, da fie gern meinem 
Dociren, ‚worin ih mich, nach der Weife des Alters, 
öfter recht wohl gefalle, zuzuhören fihienen, während 
fie durch oft recht geiftreiche Einwendungen zu weitern‘ 
Ausführungen Gelegenheit gaben. 

Zu Gifhorn, einem ganz wohlhabenn fcheinen- 
ven, vier Meilen von Braunfchweig entfernten Stäpt- 
chen, fpeiften wir zu Mittag, zu Uelzen, einer fihon 
bedeutendern Stadt, wo ein Jahrmarkt die halbe Be⸗ 
vöfferung der Hatve, nicht ohne Wagen und Roffe, 
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verfammelt zu haben ſchien, und wo es in ben Gafl- 
höfen und auf ven Straßen unter Muſik und Bolke- 
jubel recht luſtig herging, nahmen wir in einem nur 
gar zu fern von dem Pofthanfe liegenden Gafthofe un- 
fer eiliges Abendbrod ein. - Schnell ging es wieder 
fort, unter dem Antreiben unfers Conducteurs, nicht 
anders, als hinge das Wohl der vereinten britanni- 
fshen Reiche davon ab, daß wir auch nicht eine Mi- 
naite fpäter am Drte unferer Beſtimmung einträfen, 
als es die Pofttabelle ankündet. If nun bie größte - 
Pünktlichkeit in allen die Poft betreffenden Angelegen- 
heiten gleich fehr löblich, fo dürfte Doch auch wohl ver 
Reifende erwarten, daß, gleichwie dieſes in den kaiſer⸗ 
lich⸗ Öftreichifchen Staaten der Fall, und wie ich felbft 
auf dem höchſten Joche ber Alpen, zu Santa Maria, 
am Orteler, erfahren, ihnen Zeit gelaffen werbe, ben 
Bedürfniſſen der menfchlichen Natur Genüge zu lei⸗ 
ften, wobei es fehr ſachdienlich ſeyn würde, wenn, wie 
im Deftreichifchen ebenfalls augeordnet iſt, die Mahl⸗ 
zeit in einem ganz nahe der Poft gelegenen Gafthofe 
(zu einem feftgefeßten, von der Behörde bedungenen 
Preife) bei der Ankunft der Reifenden bereit ſtände. 
. Denn da diefe einmahl aus Fleifch beftehen, und 
mithin Nahrung nöthig haben, fo erfiheint es doch 
wenigftens nicht human, fie zuvörderſt nach entlegenen 
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Gaſthöfen wandern zu laſſen, um fle, wenn fie dort 
kaum angelangt, wieherum » ungegeflen und ungetrun- 
ken« abzurufen. Wenigflens müßte doch veranſtaltet 
werden, daß die Schnellpoſt die Reiſenden vor dem 
Gaſthofe abſeze und hier wieder aufnehme. Lachen 
exregend war es in der That, anzuſchauen, wie un⸗ 
ſere kleine Caravane von einer in der Poſt (wenn 
ich nicht irre) dienenden Grazie zwiſchen Quadrupe⸗ 
den, unter denen ſich die bekannten Haidhengſte aus⸗ 
zeichneten, und Fuhrwerken aller Art hindurch, bei ei⸗ 
nem gelinden, die Haide freilich wohlthätig erquicken⸗ 
den Regen, nad dem ung unbekannten gewöhnlichen 
Speifebaufe der Schnellpoſt⸗Reiſenden geführt, uud 
von diefer Reſtauration, Die ung aber, gebotener Eile 
wegen, nur wenig reftaurirt hatte, wieberum abgehohlt 
wurbe; wobei uns am Schnellgehen ein ganz abomi- 
nabeles Steinpflafter und die erwähnten Thierarten 
nicht unbedeutende Hinderniſſe entgegenftellten. Water 
dieſen Umſtänden erpeiterten und denn auch wenig Die 
und dargebotenen muſikaliſchen Abenpunterhaltungen 
der zahlreichen Harfen- Fräulein. Den guten Willen 
ber Teitenden Jungfrau anerfennend, ohne welche wir 
auch ſchwerlich die unmwirthliche Poft wieder gefunden 
hätten, verfehlten wir nicht, ihr unfere Dankbarkeit — 
wie man bier zu Lande zu fagen pflegt — »reel« 
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auszudrücken. — Jetzt ging es von Neuem in die 
Haide; nichts aber läßt ſich dem Eindrucke verglei⸗ 
chen (wie ein geiſtreicher und gelehrter Schriftſteller 
fich äußert), den man empfindet, wenn man im Mon⸗ 
denfcheine durch diefe Steppen einfam wandert — wie 
ich oft, als ich in der Haide wohnte, erfahren —: der 
ſcharf und unheimlich in den Furen und Birken fau- 
fende Wind, die feltenen und aus der Ferne hallenden 
Töne, das ungewiffe, von Wolfen „ft plöglich entzo⸗ 
gene Licht des Mondes, erinnern unwillfürlich an vie 
Derter und Naturfeenen, welche Offian befingt ; dann 
glaubt man, daß den fich nicht felten darbietenden 
Gräbern der alten Germanen die Helven entfleigen, 
um die Gegend, welche bier, nach Jahrtauſenden, ı 
wenig verändert iſt, wiederzufehauen *). 

Um Mitternacht trafen wir in dem alterthümlichen, 
ganz hanfeatifch ausfehenden Lüneburg ein, welches 
mit feinen hohen und fpigen, nach ber Straße gefehr- 
ten Giebeln in der Gefpenfterflunne ganz das Anfehn 
einer grauenhaften Traumerſcheinung hatte. Hier 


%) Morte des Prof. Greverws zu Ofbenburg, in feiner 
trefflihen Schrift: »Wildeshaufen in altertkümlicher Hin⸗ 
ſicht. « (Oldenburg, 1837.) — Leſern, welche die nords 
deutfchen Steppen nicht kennen, empfehle ich dringend dieſe 
kleine fchöne Schrift. 
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wohnt und Iehrt der durch feine ſchaͤtzbaren geographi⸗ 
fhen und hiſtoriſchen Schriften berühmte Rector Vol⸗ 
ger, mit welchem ich in freundſchaftlichen Briefwech⸗ 
fet zu ſtehen mich rühme. Gern hätte ich feine per- 
fönlihe Belanntfchaft gemacht, aber die gewählte Rei⸗ 
feart war ein nicht zu befeitigendes Hinderniß. Hin⸗ 
ter Lüneburg endet die Chauſſee; langſam fehleppte 
fih nun der Wagen im Sande fort, und fo bämmerte 
es ſchon, wie wir das Städtchen Winfen an ber 
Luhe, wo eine Poftftation ifl, erreichten. Als wir von 
Hoope nah Zollenfpiefer auf einem Fährfchiffe 
über die Elbe ſetzten, welche Weberfahrt gegen eine 
halbe Stunde dauerte, erhob fich golden aus ven Flu- 
then des majeftätifchen Stromes die Morgenfonne, 
und verſcheuchte bald die Teichten Wolken, welche die 
nicht ganz eomfortabel durchlebte, obwohl herrliche 
Sommernacht im Gemüthe gebildet haben mochte. — 
Ehen folche Fleine Unbequemlichleiten, wie wir erbul- 
det, fiheinen mir das Reifen zu würzen. So wie Je- 
mand, der nie Hunger erlitt, auch den Genuß nicht 
fennt, den die einfachfle Speife verleihet, kennt auch 
derjenige die fehönfte Süße des Schlafes nicht, der 
nie eine Nacht im Freien durchwachte. 
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Das Amt Bergedorf und bie Bier Rande, 
bie beu beiben freien Städten Hamburg und Lü- 
beck — als eine den Herzögen von Sarhfen- Lauen- 
burg in gerechter Fehde abgennmmene Eroberung — 
gemeinfchaftlich gehören, und in welche man gelangt, 
fobald man das rechte lifer ver Elbe bei Zollen⸗ 
fpieler betritt, bilden ven vollſtändigſten Gegenſatz 
ber Lüneburger Haide. Im fetten, nur durch Dämme 
geſchützten Marſchlande herrſchet Hier bie ausgezeich- 
netfte Fruchtbarkeit. Ganz eigenthümliche Sitten und 
Trachten zeichnen das wohlhabende Landvolk aus, wel⸗ 
es fi unter feinen republikaniſchen Herren fehr glück- 
lich zu fühlen ſcheint Bergedorf, ein Städtchen 
von dreitauſend Einwohnern, durch welches die Straße 
führt, bat ein fo wohlhabenves frohes Anfehen, und 
iſt fo Tebhaft, daß man in vemfelben ſchon vor ven 
Thoren von Hamburg zu feyn wähnt. Im tüchti⸗ 
gen Trabe auf gut unterhaltenen Wegen, denn bie 
Hanſeaten unterhalten jeve öffentliche Anftalt vortreff⸗ 
lich, nahten wir ung der weltberühmten Hanvelsftabt, 
dem Stolze des deutſchen Vaterlandes, die fo recht 
deutlich beweifet, zu welchem Wohlſtande, bei einer 
glüdlichen Lage, eine gut regierte einzelne Gemeinheit 
unter vepublifanifchen Formen zu gelangen vermöge. — 
Immer dichter fianden die Landhäuſer, immer beveu- 
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tenver wurde das Straßengewühl, und ſchon, zwifchen 
neun und zehn Uhr, hielten wir vor dem Gebäude ver 
Jannoverifch »braunfchweigifchen Eommunion- Poft. — 
Eine Droſchke, deren hunderte in der geräuſchvollen 
Stadt thätig find, führte mich ſchnell mit meinen Sa- 
Gen zu dem am Jungfernſtiege, dem Alfterbaffin ge- 
genüber belegenen Gaſthofe »die Stadt Peters- 
barg,« wo mir, bei der Menge ber anweſenden 
Fremden, zwar nur ein enges, aber fehr freundliches 
Zimmer , mit der frhönften Ausficht auf die Alfter, 
eingeräumt wurbe. 


Hamburg war mir Teinesweges fremd, sch hatte es 
oft befucht. In meinen frühften Jugendjahren mit 
meinem Bater, der hier meinem jüngften Bruder eine 
Dompräbende von einem Gelehrten, ver foldhe durch 
die Fatiferlichen erften Bitten empfangen, zu kaufen 
beabfichtigte. Denn des weifen und freifinnigen Va⸗ 
ters DBeftreben zielte beſtändig dahin, den Söhnen 
völlige Unabhängigkeit von öffentlichen Aemtern, bie 
er für eine Art Sklaverei achtete, zu verfchaffen. 
Doch der Handel kam nicht zu Stande, weil ber 
Verkäufer, ſoviel ich mich zu erinnern glaube, vor 
dem Abfchluffe verſtarb. — Später bin ich mehrmahls, 
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und meiſtens unter recht traurigen Verhältniſſen, in 
Hamburg gewefen. Hierher begleitete ich im Herbſte 
des Jahres 1806, nach ver von Karl von Bil- 
lers fo wahr gefchilverten Erflürmung von Lübeck 
durch die franzöfifchen Heere, die Gemahlinn und vie 
Schwefter des tödlich verwundeten Herzogs Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, von hier 
aus befuchte ich diefen unglücklichen Fürften auf feinem 
Sterbelager zu Ditenfen, und von bier wandelte ich 
fo oft zu feinem heldenmuthigen Sohne, dem SHer- 
zoge Friedrich Wilhelm, welcher, zu Lüber in 
franzöfifche Gefangenfchaft geratben, ſich ebenfalls zu 
Dttenfen eine Zeitlang aufbielt, Hier verweilte ich 
fpäter Tängere Zeit, als ich die erwähnte Schweiter 
des Herzogs Karl Wilhelm Ferbinand, die menfchen- 
freundliche, nicht genug zu rühmende Prinzeflinn Au⸗ 
aufte Dorothea, Aebtiffinn von Gandersheim, von 
der Infel Alfen aus dem gaftfreien Schloffe ver Her- 
zoginn von Auguftenburg, der Schwefter des Könige 
von Dänemark, abholte, um fie in ihre Abtei zurück⸗ 
zuführen. — Welche Erinnerungen und an was für 
Zeiten! — Hätte ich Doch damahls nicht geahnet, daß 
das unter folchen verzweiflungsvollen Umftänden Ge- 
feiftete bald in Bergeffenheit übergehen würde. — Zus 
letzt ſah ih Hamburg im Sommer bes Jahres 1825, 
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zurückkehrend von der Inſel Rügen, wofelbft ich mei- 
nen alten Freund, ven ehemahligen braunfchweigifchen 
und nachherigen weftphälifchen Minifter, Grafen 
son Wolffradt, befucht Hatte, — welcher auch 
fhon, bald gefolgt von feiner Liebenswürbigen, from⸗ 
men Gemahlinn (nicht ohne die Laſt des Undanks er- 
fahren zu haben), in die Ewigkeit übergegangen if. — 
Sie viel ſchöner ſtrahlte jest Hamburg als in jenen 
früheren, und beſonders in ven Zeiten eines unglüd- 
lichen Krieges! — Hunderte von Schiffen bedeckten 
jet feinen Hafen und ven herrlichen Elbſtrom. Bon 
allen Seiten glänzte Wohlhabenheit der Bürger ent- 
gegen; wo man hinfchaute, erfannte man der Regie 
renden väterliche Borforge und die Zufriedenheit ver 
Regierten. Kurz, Hamburg bot ein Bild bar, wie 
deren gewiß nur wenige auf ber Erbe zu finden find, 
— Dom diefem allen, und mit welchem Wohlwollen 
ich in Hamburg während der Worhe, welche ich Hier 
verweilte, aufgenommen wurbe, etwas zu berichten, 
ſoll der Zweck der folgenpen Zeilen feyn. 


Zu dem gerähmten Wohlftande Hamburgs, welcher 
noch in fietem Wachſen begriffen iſt, trägt unftreitig 
die vortrefffiche Verfaffung, vie ganz für eine, obwohl 
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große, doch einzelne, Handel treibende Gemeine ein- 
gerichtet iſt, fehr mwefentlich bei. Jene iſt weder völ⸗ 
lig democratiſch, noch ganz ariftocratifch, ſondern ans 
beiden Regierungsformen weiſe gemifcht. — Der Se⸗ 
nat, weldher aus brei grabuirten und einem faufmän- 
niſchen Bürgermeifter und aus elf graduirten und drei⸗ 
zehn Taufmännifchen Senatoren befteht, ergänzet firh 
ſelbſt, dieſes Wahlrecht als ein Regal in eigenem 
Namen und in verfaffungsmäßiger Bollmacht der erb⸗ 
geſeſſenen Bürgerfchaft ausübend. Diefe Wahlen ge- 
fchehen auf eine durch das Loos und Abfkimmungen 
zufammtengefeßte Weiſe, und genaue gefekliche Vor⸗ 
ſchriften forgen Dafür, daß nahe Verwandte oder Ver⸗ 
ſchwaͤgerte nicht zu gleicher Zeit im Senate fißen kön⸗ 
nen, Daß vie Bürgermeifter aus den Senatoren ge 
wählt werden müßten, ift Teinesweges erforderlich. — 
Schon diefe Beſtimmungen find fehr weife: der Senat 
befteht nicht aus Creaturen der Bürgerſchaft, und er- 
fiheinet dadurch ia angemeffener Selbftflänpigfeit; doch 
ift hinlänglich dafür geforget, daß fich feine Oligar⸗ 
hie, oder gleichfam erbliche Ariftoeratie, bilde. — Dies 
fer Körper hat num zwar bie vollſtändige Regierungs⸗, 
leinesweges aber ausfchließlich vie gefeßgebende Ge⸗ 
waltz zu biefer wirkt vielmahls fehr weſentlich Die 
erbgefeffene Bürgerfhaft bei. Erbgefef- 
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fener Bürger iſt derjenige, welcher in der Stadt 
oder in den beiven Borfläbten eine wirffihe Wohnung 
dat, und zugleich Eigenthümer eines Grundſtückes in 
der Stadt over in deren Gebiete iſt, das im er⸗ 
fen Falle einen Werth von wenigſtens 1000 Rthlr. 
Speries, im zweiten von 2000 Rthlr. Species über 
eine allenfallfige hypothecariſche Schuld bat. — Diefe 
erbgefeffene Bürgerfhaft übt in den wenigſtens alle 
BVierteljahre gehaltenen Rath- und Bürgerverfammlun- 
gen die Geſetzgebung, entfcheivet über die Nothwen⸗ 
digfeit der Staatsausgaben und uber die zu ihrer 
Deckung erforderlichen Mittel. Eine bedeutende An» 
zahl von Perfonen ift verpflichtet, in ben Bew 
ſammlungen der Bürgerfchaft zu erfcheinen, anf viefe 
pflegt vie größere Menge fih zu verlaffen, fo daß, 
wie mir erzähft ift, felten mehr als einige Hunderte 
ſich einſtellen. Eine Menge wichtiger Aemter verwal 
ten Hamburgs Bürger ohne alle Bortheile, und zwar 
mit einent folchen patriotifchen Eifer, daß eben hier 
aus fo recht zu erkennen, wie fehr in dieſer glücklichen 
Republik das allgemeine Befte dem nn am Ders 
zen liege ®). 


*) Genauere Auskunft über Hamburgs Verfaſſung und Verwal⸗ 
tung enthalten folgende Werte. Die vier Grundgeſetze der 
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Hamburg, mit feinen beiven Vorſtaͤdten St. Pauli 
und St. Georg, hat jebt eine Bevölkerung von 
mehr als hundert und dreißig tauſend Seelen, und 
viefe ift noch flets im Steigen. Die Geſammtbevöl—⸗ 
ferung des Gebietes, doch mit Einfchluß des mit 
Lübeck gemeinschaftlich befeffenen Amtes Bergeporf, 
wird auf fünfzig bis ſechzig taufend Seelen ange- 
fhlagen. 


Die beiden Jungfernfliege und bie damit zu- 
fammenhängenne Esplanade erinnern durch bie 
Schönheit und Regelmäßigfeit der Gebäude und, was 
die erften genannten Straßen anbetrifft, durch die‘ 
Ansficht auf Das Waffer, vorzüglich aber durch das 
Gewühl der Menfchen und die ſtets raffelnden Fuhr⸗ 
werte, obwohl eiwas entfernt, an die Chiaja zu 
Neapel. — Freilich flatt des Meers, des Veſuvs 


hamburgifchen Verfaffung und Abhandlungen über diefelbe 
vom Bürgermeifter Dr. Barteld. 1825, 1825 und 1854. 
G. Buek's Handbuch der hamburgifhen Berfaflung. 1828. 
N. A. Weſtphalen's Verſuch einer geordneten Zuſam⸗ 
menſtellung kurzer Nachweiſungen über die hamb. Staats⸗ 
Berwaltungsbehörden. 1828. 
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und der fo mahlerifch fich darſtellenden Inſeln erblickt 
das Auge nur ein fehönes von einem Fluffe, der Al⸗ 
fier, gebilvetes Baſſin; allein die Thürme von St. 
Georg und von ber Altſtadt verleihen diefer Ausficht 
noch eigenthümliche mahlerifche Schönheiten, und er- 
blicket man auch Teine ſüdliche Geftalten, Feine braune 
Neapolitanerinnen, fo wird man dagegen auch nicht 
duch das Anfchauen menfchlichen Elends in feinen 
graufenhafteften Geftaltungen in der Stimmung ge- 
ſtört, welche uns der einzige Anblick bereitet. Statt 
ſchmutziger halbnackter, von der Sonne verbrannter 
Lazaronen⸗Maͤdchen erblickt man, unbeweglich an ven 
Ecken ſtehend, recht mittelalterlich gekleidete Bäuerinnen 
aus den Vierlanden, die mit ihren tellerförmig 
geftalteten Stroßhüten, ihren Tangen goldenen Ohr⸗ 
ringen, und vorzüglich durch ihre frommen Teufchen 
Gefichter, ebenfalls einen recht mahlerifchen Anblick 
darbieten und fich als eine characteriftifche Staffage 
des heitern Gemähldes dvarftellen. — Wenn fie nun 
flumm, aber freundlich aufſchauend, ihre von Stroß 
geffochtenen, mit Erbbeeren gefüllten Körbchen darrei- 
hen, dann wird man einem folchen Blick nicht Leicht 
eine abfchlägliche Antwort geben, wenn gleich ber rein- 
liche Anzug und die Rofen und Lilien der Wangen 
diefer guten. Kinder zeugen, daß fie nicht — 
v. Strombeck's hollaänd. Reiſe. 3 
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zu dem Meinen Handel zwingt. — Diefes Alles war 
mir wieder neu, und überdem hatte ich ven zweiten 
Jungfernſtieg, welcher eben die ſchönſte Ausficht auf 
bie Thürme der Altfiadt darbietet, und bie prächtige 
Esplanade, die mit der Strafe »die RKinven« 
zu Berlin verglichen werben kann, noch nicht gefehen; 
denn dieſe herrlichen Anlagen entflanven erſt feit we- 
nigen Jahren. Hier trieb ich mich forg- und planlos 
umber, alle Befchwerben des kurzen Aufenthalts in 
dem gefang- und Hangreichen Uelzen und ver nächt⸗ 
lichen Fahrt vergeſſend. — Damit aber dem heitern 
Jungfernſtiege nichts fehle, iſt auch dafür geſorgt, daß 
nicht allein das Auge erfreut werde; man iſt if 
Stande, ohne den Ort zu verlaffen, den Körper zu 
erquicken und ven Geift zu unterhalten. Drei präch-⸗ 
tige Raffeefäle, von denen zwei in Pavillons» Form 
in die Alfter hineingebaut find, und welche an bie 
fhönften Inftitute Diefer Art im Palais royal zu 
Paris erinnern, laſſen nichts zu wünfchen übrig. Hier 
kann man, (wenn man es vorzieht) auf dem Spazier- 
gange felbft vor dem Pavillon ſitzend, nicht nur in 
aller Beguemlichfeit die Schönen Hamburgs, im letz⸗ 
ten parifer Geſchmack gefleivet, luſtwandeln ſehen, 
fondern fi zu gleicher Zeit mit Sorbetten und Zei⸗ 
tungälecture erquicken. — In einem ähnlichen Inſti⸗ 
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tnte, nicht wert von der Ede des neuen Jungfern⸗ 
fliegs, nach dem Bänfemarkte zu, find jedoch, wie 
ih vernahm, durch eine eigene Beranftaltung, bie 
Rinder Jsraels vom Beſuche ausgefchloffen ; eine Ein- 
richtung, die ich, nach meinen cosmopolitiſchen Grund- 
fägen, unmöglich billigen kann, obwohl ich nicht in 
Abrede ftellen will, daß unter allen Stutzern eben bie 
israelitifchen das wiverwärtigfte Gepräge anzunehmen 
pflegen. Wenn aber auch einige diefer Herren, um 
ihren Gliedmaaßen gehörige Bequemlichkeit zu ver- 
ſchaffen, eine beventende Anzahl von Stühlen nöthig 
hatten, und wenn fie auch mit. dem eigenen Leichnam 
die Zeitungsblätter bedeckend, dieſe in Reſerve zu hal⸗ 
ten fuchten, fo follte man doch folche Ungezogenheiten 
einer ganzen ehrwürbigen Glaubensgenoſſenſchaft nicht 
entgelten laſſen. 

Nachdem ich nun noch einen vorläufigen Ausflug 
nach dem Hafen gemacht und mich des regen Verkehrs 
gefreut, wie ihn in dieſem großartigen Character wer 
der Livorno noch Genua darbieten, eilte ih, die Schuld 
ber Freundſchaft abzutragen, und befuchte den noch 
proviforifh in meinem Hotel » Stadt Petersburg « 
wohnenden Taiferlichen Geſandten, ven Baron Kreß 
von Rreffenftein und feine liebenswürdige und 
geiſtvolle Gemahlinn, eine Tochter des berühmten Hi⸗ 
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ftorifers und Staatsmannes, Barons von Hor⸗ 
mayr, febt königl. baierifchen Gefanpten zu Hanno⸗ 
ver, von welchem verehrten Freunde ich Briefe vor⸗ 
fand. Da erinnerten wir und denn gemeinfam, wie 
wir vor zwei Jahren zu Nürnberg die erfte Bekannt⸗ 
Schaft gemacht, und freuten uns, daß glücklich geftal- 
tete Verhaͤltniſſe uns jest im äußerflen Norden von 
Deutſchland zuſammenführten. 

Mein älteſter und liebſter Freund, der kaiſerlich 
ruſſiſche wirkliche Staatsrath und Geſandte von 
Struve, war auf einer Reife nach Petersburg begrif 
fen; ich verlor fehr vieles, ihn nicht in Hamburg zu 
treffen, aber feine Tochter, die im höchſten Grabe 
Viebenswerthe und geiſtvolle Frau Therefie von 
Bacheracht und ihr vortreffliher Gemahl, ver Rit⸗ 
ter von Bach eracht, kaiſerlich ruffifcher General- 
Conſul und Legations-Serretair, waren anweſend. 
Ich Hatte Beide bei meinem erften Befuche 'nicht ge- 
troffen, empfing aber ſofort fchriftliche Einladungen 
und verlebte während meiner ganzen Anweſenheit in 
- Hamburg den fchönften Theil meiner Zeit in ihrem 

Kreiſe. | 
Die eine Hälfte meines erften bamburgifchen 
Abends brachte ich in dem gefelligen Cirkel Tenntnifreis 
her angefehener Männer und Tiebenswilrbiger Damen - 
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zu, welche ſich wöchentlich einmahl bei der Madame 
Heſſe, einer ſich durch die ſchönſten Eigenſchaften 
auszeichnenden Frau, zu verſammeln pflegen. — 
In einer ſolchen Vereinigung kann man ſo recht 
erkennen, wie ſehr das kurze Leben gewürzet werde, 
wenn uns das Schickſal an Orte verſetzt, wo Gele 
genheit vorhanden if, Gedanken gegen Gedanken aus- 
zutaufchen. Hier machte ich die erſte Bekanntſchaft 
mit einem ver berühmteften Männer, welche unfer 
deutfches Vaterland verherrlichen, dem Barın Kaspar 
von Voght, welcher, obwohl im fünf und achtzig- 
ften Lebensjahre, mit ber Lebenvigfeit eines rüftigen 
Mannes die menfchenfreundlichen Ideen noch jetzt dar- 
zulegen im Stande ift, die ihn unausgefegt für 
das Wohl des Ganzen begeiftern. Ich fete zum Vor⸗ 
aus, daß feinem meiner Leſer der edle Mann in fei- 
nem Wirken unbefannt geblieben, den der Kaiſer Leo⸗ 
pold II. im Sabre 1801 nah Wien berief, um Die 
bortigen Armenanftalten, nad) dem Vorbilde der ham⸗ 
burgifchen, zu vervollkommnen, feine menfchenfreumnd- 
lichen Arbeiten mit dem Freiherrnſtande belohnend. 
Sollte jedoch einem meiner Lefer Voghts erhabenes 
Wirken nicht gegenwärtig feyn, fo vermweife ich einen 
folhen auf den. elften Band der achten Auflage des 
Brockhauſenſchen Eonverjations-Tericond. — Auch ven 
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Töniglich preußifchen Geſandten bei ven Hanſeſtädten 
und einigen benachbarten Höfen von Hänlein lernte 
ich hier Fennen, wie auch feine jugendliche Gemah⸗ 
Inn, eine fhöne Böhminn, welche verfelbe in einem 
der böhmischen Bäder auf eine recht romantiſche Weiſe 
fi erworben hatte. Ebenfalls Ternte ich bei Madame 
Heffe, die mir das Verdienſt zu haben fcheint, bie 
Notabilitäten Hamburgs in freundfchaftlicher gefelliger 
Verbindung zu erhalten, auch den berühmten Doms 
herrn Meyer kennen, welcher fih fo ſehr unter 
Deutſchlauds Schriftftellern als Welt- und Menſchen⸗ 
fenner, und zwar erft wieder vor wenigen ‚Jahren 
durch feine »Darftellungen aus Rußlands 
Kaiferftadt,« alg geiftreicher Beobachter bewährte, 
Im hohen Alter — denn Meyer ift im jahre 1760 
geboren — zeigt fein Geift noch die Kraft der Ju⸗ 
gend. — So bemweifen denn zu Hamburg Voght, 
Meyer und ver nicht minder verbiente und berühmte 
Bürgermeifter Bartels, deſſen elaffifche Briefe über 


. Ealabrien und Sictilien nie veralten werden — 


feine verfönliche Bekanntſchaft zu machen habe ich Tei- 
der verfehlt — , daß der Geift durch inwohnende Kraft 
den Körper erhält: daher es denn kommt, daß nament- 
lich die Dichter ein fehr hohes und. glückliches Alter 
zu erreichen pflegen. — Daß Theodor Mundt aus 
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England in Hamburg angelommen ſey, vernahm ich 
von Madame Heffe. Die perſönliche Bekanntſchaft 
des geiftreichen Schriftftellers zu machen, wäre mir 
um fo mehr werth gewefen, da ich früher einige Briefe 
mit ihm gewechfelt hatte; ich verfuchte daher auch ſpä⸗ 
terhin, ihn in Hamburg aufzufinden, ohne daß mir 
folches, bei der Kürze meines Aufenthalts in der 
Stadt, ‚gelingen wollte. — Was Mundt Ieiften kann, 
hat er in, der neueften Zeit durch feine »Novellen 
and Pritifen« gezeigt, von denen mit Recht gejagt 
tft, daß fih auch in dieſer Darftellungsweife von ihm 
Neues und Gpwichtiges erwarten Yaffe, indem vielleicht 
bei feinem der jeßt Iebenven jüngeren Schriftfteller fo 
viel Glut mit fo vieler Tiefficht, fo viel Idealität 
mit fo vieler Lebensanfchauung, fo viel Ernſt und 
Character mit fo vieler genialen Ironie fich beifammen 
finden Tieße. — Uebrigens werden Mundts Schrif- 
ten keinen Schaden fliften: unfere Zeit iſt es, bie 
auf ihn gewirkt hat. 

Die Stunde bei Madame Heffe flog ſchnell dahin; 
doch ich durfte nicht zu Lange in einem Kreiſe ber ge- 
ſchilderten Art verweilen: mich rief Freundfchaft und 
Dankbarkeit zu dem Herrn von Bacheracht und zu 
feiner unvergleichlihen Gemahlinn, der Tochter mei- 
nes abweienden Freundes. — Wir blieben allein, tau⸗ 
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eo fend Gegenflände des bewegten Lebens in ne Ge⸗ 
dächtniß zurückrufend: denn 

Wie die Blätter im Walde, ſo find der Menſchen Ge⸗ 

ſchlechter; 

Dieſe reißet herunter der Sturm, und andere keimen 

Froh aus grünenden Zweigen in blühenden Tagen des 

Lenzes: 

So die Menſchen; — Dieſer erhebt fich und Jener ver⸗ 

ſinket. 

Dis zur Mitternacht Hin ließen wir die Schat- 
ten verftorbener oder gleichfam verfunfener Menſchen 
und die Bilder der Lebenden und fich erhebenpen vor 
dem Auge unferes Geiftes vorbeigehen; .nicht ohne 
oft in tiefer Wehmuth der edeln Frau zu gedenken — 
der. vor Kurzem verftorbenen Mutter der Frau von 
Bacheracht — in welcher mein theurer Struve das 
fchönfte Geſchenk eines günftigen Schickſals verloren 
batte, 


Am heutigen Tage (2Aften Juni) ruhten zu Ham⸗ 
burg Handel und Wandel; das St. Johannis» Feft 
wurde gefeiert, und am Morgen waren es vorzüglich 
feftlich gefleivete Kirchengängerinnen, welche die Stra- 
Ben belebten. — Sch beftimmte dieſen Morgen zu ei- 
ner Fahrt um die Stabt (fo weit dieſes die Dertlich- 
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keit erlaubt), um eine völlig deutliche Vorſtellung von 
der At und Weiſe, wie Hamburg feine durch verän- 
derte Zeiten überfläffig, ja unter Umftänden gefährlich 
gewordenen Feftungswerfe in anmuthige Spaziergänge 
und Gartenanlagen umgefchaffen hat, zu erlangen. 
Die Demolition ift nicht fo vollſtändig, wie 3. B. zu 
Braunfhweig, Wolfenbüttel oder Frankfurt am Main 
vorgenommen, Wal und Baftionen find beibehalten, 
nur die Bruftwehren abgetragen und das Ganze ab- 
gerunde. Sp hat denn der Graben nicht ausgefüllt 
werben können, ſondern er bildet nach wie vor Die 
Befriedigung der Stadt *). Cs hat jedoch derſelbe 
eine gefchlängelte Form erhalten, indem die hervortre⸗ 
tenden fpigen Winkel der Böſchungen abgegraben, die 
einfpringenden aber gerundet find. — Die Umgeftal- 
tung ift bereits größten Theils vollendet, nämlich von 
dem an ver Elbe weftlich liegenden Johannisbollwerke, 
wo auf der fogenannten Elbhöhe eine wunderſchöne 
Ausfiht auf den mit Schiffen bicht befeäten Strom 
das Auge in Entzüden febt, bis — ganz um ben ] 
nördlichen Umfang der Stadt — zu dem Deid- | 
thore, mwofelbft ein Arm der Elbe, den obern Hafen | 


*) Zu Braunfchweig ift dieſes auch der Fan, aber feine Breite | 
iſt ſehr vermindert. | 
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bildend, in die Stabt einſtrömt, in dieſer fih in eine 
Menge natürlicher und Fünftlicher, den Waarentrang- 
port fehr erleichternder Arme zertheilend. 

Diefe weite Strecke, welche von einem Fußgänger 
wohl faum in einer Stunde mag zurücgelegt werben 
können, ift ganz und gar in bie anmuthigften Garten- 
anlagen verwandelt, durch welche ein. trefflich unter- 
baltener Kahrweg, außer den fih durch Bufchwerf und 
Blumenpflanzungen hinfchlängelnden Fußwegen, führt. 
Diefe Anlagen ftehen keinesweges denen zu Franffurt 
a. M., Braunfhweig oder Leipzig nach, vielmehr 
möchten fie diefe durch die mahlerifchen Ausfichten, 
welche fie fo oft darbieten (eben weil die Erhöhung 
des Walles fliehen geblieben), und durch die Pradt 
ber öffentlichen und Privatgebäude, die fih an den 
neuen Anlagen erheben, wohl noch bedeutend übertref- 
fen, — Unter allen öffentlichen Gebäuden am Walle, 
ja, fo viel ich gefehen, der ganzen Stadt, ift unſtrei⸗ 
tig das impofantefte pas neue St. Johannisklo— 
fter, zwifchen dem Stein- und Deichthore. Diefes 
herrliche, ganz maffive Gebäude, welches in jedem 
feiner zwei Stockwerke Ceinfchließlich des Erdgeſchoſſes) 
drei und zwanzig fehr evel geformte Bogenfenfter hat, 
bietet einen folchen Character von Größe dar, daß es 
ſelbſt zu Rom als ſehr beachtenswerth gefchägt werben 
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würde. Ich habe mich mehrmghls hierher begeben, 
um mich an den ebeln Verhältniffen des Gebäudes, 
welches noch nicht völlig vollendet war, zu erfreuen. 
Es dienet zum Aufenthaltsorte einer bedeutenden An- 
zahl unverheiratheier Bürgerstöchter, welche hier, un- 
ter der Leitung ihrer »ehrwürdigen Jungfrau 
Domina,« mit einer vierteljährigen Einnahme von 
fünf hundert Mark, ein forgenfreies Leben führen. 
Wie ich vernehme, ſoll dieſes wohlthätige Inſtitut, 
welches feine Ausgaben aus eigenem Stiftungsvermö- 
gen beftreitet, auf eine zweckmäßige Weife auf Bür- 
ger-Wittwen ausgedehnt werben. Ä 

Auch über das Alfterbaffin, im Norden der — 
zieht ſich der Wall, einen mächtigen Damm bildend, 
über deſſen Unterbrechung, durch welche die Alſter ein⸗ 
ſtrömt, die ſogenannte Lombards-Brücke führt, 
und eben hier iſt es, wo die Ausſichten, ſowohl in's 
Freie hin, als nach der Stadt zu, im höchſten Grade 
anziehend ſind. — Das in dieſer Gegend liegende 
neugebaute Detentions-Haus Tann ich, fo viel 
nach dem Aeußern zu urtheilen, nicht auf gleiche Weiſe 
rühmen. Es iſt im alt-florentinifihen Style erbaut, 
der in neuern Zeiten felbft zu München leider Nach⸗ 
ahmung gefunden bat. Wie es nun feheint, hat die- 
fes Gebäude, möge es nun, nach feiner Benennung, 
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zur » Detention« noch in Unterfuchung hefangenen 
Angeſchuldigter, und alfo möglicher Weiſe Unſchuldi⸗ 
ger, beftimmt ſeyn, oder auch zu Straf-Berhaf- 
tungen angewendet werben (wie ich vernehme, bat 
e8 beide Zwecke), viel zu Heine und zu wenige Jen 
fter-Deffnungen. Ich kann mich kaum überreden, daß 
dem Innern hinlänglich Luft, Licht und Wärme durch 
fo beſchränkte Deffnungen zugeführt werben könne. 
Daß das Gebäude ein wahrhaft grauſenvolles, faft 
baftillenartiges Anfehn habe, will-ich, nach feiner Be⸗ 
flimmung , nicht taveln: da auch das Neußere eines 
Bauwerkes feinem Zwecke, gleichfam fombolifch, ent- 
fprechen muß. 

Einen ähnlichen Tadel äußerer Architectur möchte 
ich Hinfichtlich des ebenfalls erft vor wenigen Jahren 
nen erbauten » Öafthbaufes,« welches vie ſchöne In 
fhrift: » Piae hospitalitati« trägt, rügen. Diefes im 
byzantinifchen Style aufgeführte, ven älteften Bürger⸗ 
häuſern zu Cöln nicht unähnliche Gebäude, ſieht mit 
feinen in drei Stockwerke vertheilten vierzehn Bogen- 
fenftern mehr einer mittelalterlichen, auch allenfalls zur 
Bertheidigung dienenden Patricier- Wohnung, als ei- 
nem Zufluchtsort für alte kranke Männer ähnlich, und 
würde überdem gewiß unendlich zwermäßiger am 
Wale, in völlig freier Luft, als in einer der fchönften 
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und Iebhafteften, aber gar nicht breiten Straßen, auf 
dem Reuenwalle, dem Stabthaufe gegenüber, er- 
richtet feyn. Noch jegt möchte ich vorſchlagen, dieſes 
Haus zu verkaufen, und für den gewiß fehr beben- 
tenden Verkaufspreis ein neues, freundliches Gebäude 
am Walle, vielleicht in ver Nähe des Alfterbaffins, zu 


erbauen. 


Nachdem ich fo auf die nützlichſte und angenehmfte 
Weife den Morgen in der Befidhtigung von Dertlich- 
feiten hingebracht, fehlte mir. nicht die anziehendſte 
Unterhaltung bei dem Mittagsmahle, zu dem ich bei 
dem General-Eonful von Bacheracht eingeladen 
war, nach welchem ich mit ihm und feiner Gemahlinn, 
auf deren BVeranftaltung, eine Fahrt in die öſtliche 
Umgegend Hamburgs machte. — Hier z0g mich denn 
in der Vorſtadt St. Georg vorzüglich der Belufli- 
gungsort »Tivoli« an, durch fein Theater, feine 
Rutſchbahnen, feine herrlichen Ausfichten über die Nie 
derungen bes Broofes, vorzüglich aber burch Die un⸗ 
zählbare frohe Menfchenmenge, bie hier heute, an ei- 
nem Fefttage, verfammelt war. — Hat auch das Ti- 


vol; Hamburgs mit dem Tibur bes Horaz nicht die 


entferntefte Aehnlichfeit, eben fo wenig als das Pari- 
fer Tivoli diefe darweiſet, fo bat es Doch. wenigftens 
den Borzug vor dem Tibur »des argäiſchen Eo- 


— 
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Ionen,« daß es noch in feinem erſten Glanze ſtrah⸗ 
Iet, und va, wenn auch Fein Ainio bier Eataracten 
bildet, und man feine in Ställe verwandelte Tempel 
fihauet, man hier in aller Bequemlichkeit der mehr 
Eörperlichen Lebensfreuden genießen und fi) an dem 
Treiben im Wohlflande lebender Menfchen auf eine 
doch wahrlich auch nicht unedele Weife ergößen Tamm. 
— Sonderbares Berhältuig: im Norven, wo die Be 
dürfnifje des Lebens mühfam erworben werben müflen, 
höchfter Wohlſtand; und im Süden, wo bie gültige 
Natur Wein und Dehl und Mais faft freiwillig fpen- 
det, freilich neben großem Reichtfum Einiger, drückende 
Armuth! — Wo aber iſt ver Menſch nun am glücklich⸗ 
flen: an der Elbe oder an der Tiber? — Ich glaube, daß 
der Droner des Ganzen Glück und Unglück gleichmäßig in 
den verfihiedenen Erdgegenden vertheift habe, und halte 
den wohlgekleiveten Befucher des hamburgiſchen Ti- 
ooli, im Allgemeinen, in feinem Innern nicht für 
glüdlicher, als ven ſchmutzigen Bewohner des alten 
Tibur. — Die Gewohnheit gleichet am Ende Alles 
ans. — Wenn fidh Jener in Feflfleivern bei einer 
thener bezahlten Flaſche franzöfifhen Weines gefält, 
fi über den flets wachſenden Wohlſtand der Stadt 
umd feines eigenen Bermögenszuftandes traulich unter- 
haltend, tft diefer in feiner abgelragenen grünen Man⸗ 
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chefter- Jade bei feinem Landweine — ber in ber 
Nähe wuchs und ihm wohl nicht mehr, als das Waf- 
fer dem Amfterbamer koſtet — während er, italiäniſch 
galant, mit feiner Geliebten feherzet, nicht weniger 
glücklich. In der Phantafie aber ift er es vielleicht 
noch mehr. — »Ah, mia patrial« frohlockte ein 
balbnadter Iazarsnen- Knabe, als er, ven Kamm Des 
Gebirges überfchreitend, anf einmahl die ſchöne Par- 
thenope am Bufen des Meeres hingeſtreckt erblidte; 
und doch reichte ihm biefe reizende Sirene nichts, als 
täglich wenige Macaroni, das liebe Leben zu friften. 


Wie hätte ich den heutigen Sonntag (25. Juni) 
meinen Empfindungen entfprechenver feiern können, als 
in der Kirche zu Ottenſen? Dort hatte mehrere 
Sahre die Leiche des unvergeßlichen Herzogs Karl 
Wilhelm Ferdinand einer Beifehung in bie 
Gruft feiner Vorfahren geherret, die Leiche jenes 
edeln Fürften, der mir fo viele Beweife feines Wohl⸗ 
wollens und feines Zutrauens gegeben, und welchem 
ih an feinem Sterbebeite Thränen des innigften Mit- 
gefühls geweihet hatte *). Keine Infchrift bezeichnet 


*) Darftellungen and meinem Leben u. f. w Th. I. &. 2as. 
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den Ort, wo fo Tange die edele Leiche geftanden, ober 
die Stelle, wo der im Kampfe für das Baterland ge- 
funfene Held, nach den, furchtbarften Rörper- und See 
lenleiden, endlich im Tode Ruhe fand: aber nicht un- 
befannt werben dieſe geheiligten Orte beffen ungeach- 
tet der Rachwelt bleiben. Hier find Infchriften über 
flüſſig. — Karlsruhe. benannte man das unſchein⸗ 
bare Gebäude, wo ver Herzog ſtarb. Es iſt jet ein 
Wirthshaus; umd öfter feiern hier tranrend den To⸗ 
destag ihres für das Edelſte gefallenen Fürften zu 
Hamburg und Altona angefeffene Braunfchweiger. 
Ich geftehe, Daß ich zu wehmüthig geflimmt war, um 
e8 zu wagen, das Zimmer und bie Stelle wieber zu 
fehben, wo ich im Anfange bes Monats November 
1806 bee dem hinſcheidenden Herzoge neben ven vor⸗ 
trefflihen Efhenburg *) fand. — Auch Klop⸗ 
ſtocks, der mich ebenfalls mit feinem Wohlwollen 
beehrte, durch ein ſchönes Denkmahl bezeichnete 
Ruheſtätte ſah ich in jener feierlichen Stimmung 
wieder. 

Dei Ditenfen befindet fih ver Begräbnißplag, auf 
weldem taufend einhundert aht und breißig 


*) Sept Präfident der Regierung und Kammer Sr, Durchlaucht, 
des Furſten zur Lippe, zu Deimold. 
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Hamburger ruhen, die im bärteften Winter von Da- 
vouft erbarmungslos, mit zwanzig tauſend Leidensge⸗ 
führten, aus ver Stabt getrieben, dem Hunger und 
Elende unterlagen. Hamburgs Bürger Tauften ben 
Gottesacker, und errichteten ihren unter fo trauri- 
gen Umſtänden gefunfenen Mitbürgern einen Denk⸗ 
ftein *). 


Kaum von den mir von frommer Liebe gebotenen 
Defuchen zurüdigelehrt, wurde ich von dem Herrn von 
Bacheracht und feiner Gemahlinn jabgeholt, um 
biefelben Gegenden (wohin mich eine wahre Sehn- 
ſucht 309) fofort noch einmahl zu fehen. Sie hatten 
mich nämlich zu einem Mittagsmahle in dem ven ot- 
tenfer Kirchhofe gegenüber Liegenden Rainville’fchen 
Garten eingelaven, von deffen reizender Lage ich 
nachher Einiges mittheilen werde. 

Wir fuhren alfo wieder aus dem Millernthore, 
durch den Hamburgerberg oder vie Vorſtadt St. Pauli, 
an den Belufligungsorten ver Mateofen vorbei, welche 


*) Umſtaͤndlichere Nachrichten in Bud’s Wegweiſer durch 
Hamburg, (1836) ©. 231. 


v Strombed’s Holänd. Reife. 4 
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hier alle Beſchwerden des Seelebens im rauſchenden 
Jubel vergeſſen; ſodann auf der Chauſſee nach Blan⸗ 
keneſe, an’ herrlichen Gärten ver Hamburger und Alto- 
naer bin, deren palaftäbnliche Gebäude von dem Reich- 
thume der Beſitzer vollgültiges Zeugniß ablegen, Jetzt 
ging der Weg nach dem berühmten Flottbeck. Hier 
beſuchten wir nun zuerſt den Garten des Herrn Booth, 
Beſitzers der berühmten Flottbeck'ſchen Baumſchule, 
wohl des erſten Gärtners im ganzen Norden von 
Deutſchland, welcher Europa's botaniſche Gärten mit 
exotiſchen Gewächfen fo reichlich verſieht. Im An- 
fihaun des unermeßlichen botaniſchen Reichthums ver 
Anlagen des Herm Booth Fonnte ich nur beffagen, 
daß ich ein Botaniker bin. In Erftaunen feste mic 
jedoch die Riefenbfume ‚Rafflesia, die Hier in einer ver 
Natur auf pas täufchendfle nachgeahmten Abbildung 
in Wachs zu fchauen if, — Und dieſe Riefenbiume 
it ein Parafit, zum deutlichen Beweiſe, daß das 
‚Schmaroger-Leben auch in ber Pflanzenwelt unter 
Umftänden günftiger Erfolge nicht entbehrt. — Aber 
der Geruch des Schmaroper-Riefen ähnelt, in der Na- 
tur, nicht dem Duft ver Nofe oder Lifte, fondern fan 
lendem Fleiſche, und zieht nur Geſchmeiß, dem biejes 
ein Hochgenuß ift, zum wenig zu beneidenden Mahle. 
Sp deutet ſymboliſch die Natur, wie nicht felten, auf 
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moralifche Verhaͤltniſſe hin ). — Nicht vhne große 
Theilnahme erfuhr ich in dieſem reizenden Garten, 





*) ©. den Artitd: Rafflesia Arnold, in ber legten 
Auflage des VRrocktzaus'ſchen Conv.⸗Lexicons. — Die Hier 
nachfolgende Notiz empfing ich von Herrn Booth. — 

Rafflesia. (Gynandria Polyandria. Linn. Syst. sex.) 

Das in Flottbeck aufbewahrte colorirte Modell der Raffie- 
sia Arnoldi (Brown), ift eine naturgetreue Nachbildung 
des Niefen » Parafits, der zuerft von Dem dermaligen Gouver⸗ 
neue Sir Thomas Stamford Naffles und Dr. Ar⸗ 
notd, während felbige, im Innern der Inſel Java auf eis 
ner Sagdparthie begriffen waren, entdedt wurde. 

Befanntlih ift die Blume der Rafflesia die größte bis 
jept aufgefundene Blumenform. — Der Dutchmeffer von 
der Oberfläche einer völlig aufgeblüpten Blume mist 3 Fuß 
a 300, der Umfang 10°/, Fuß, und fie wiegt 15 Pfund. 

Die hier zugleich zur Unficht vorliegenden Knospen, zeigen 
die verfchiedenen Stadien, von der erfien Entwicklung an, 
bi8 zur völligen Ausbildung zur Blume. 

a) Die Eleinfte Knospe, etwa von der Größe und Aehn⸗ 
lichkeit einer Muskatnuß, entwidelt ſich zut Blume 
innerhalb 3 Monaten. 

b) Diefe bedarf etwa die Hälfte diefer Zeit, und endfich 

c) flelt die Anospe dar, wie fie 8 bis 12 Zage vor dem 
Aufgehen und Entfalten der Blume fich zeigt. 

Diefe Schmaroger » Pflanze, die aus der Wurzel und den 
Zweigen. des Cissus angustifolius ihre Nahrung zieht, fin 
det fih Häufig in folhen Gegenden, wo gern die Elephanten 
ſich aufhalten und verfehren. 

Biöher iſt es noch Keinen gelungen, dieſe Pflanzenart le⸗ 
bend nach Europa zu bringen, fomit dürfte vorſtehende kurze 

Notiz Einigen vielleicht nicht unwillkommen ſeyn. 
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daß es auch eine Pflanze gebe, die nach dem Nanen 
der verehrten Frau, die hierher zu begleiten mir ver- 
gönnt war, ihre botanifche Benennung empfing. Für 
den nächſten Herbfi wurden mir Zwiebeln von dieſer 
Pflanze verfprochen, wobei ich denn Die fefte Hoffnung 
bege, daß Pflanze und Blüthe Eigenfchaften an ſich 
tragen, die ihrer fchönen Benennung würbig entfpre- 
chen. — Jetzt wandten wir und zu dem Flottbe— 
der Bart, ver großartigen Schöpfung des ſchon ge- 
dachten Barons von Voght, um diefem eveln Greife 
einen Befuch abzuſtatten. Wir fanden ihn wohlge- 
muth in feiner reizend Tiegenden Billa, umgeben 
von Runftfihäten, welche er auf feinen Reifen gefam- 
melt, und die ihm jest, im höchften Greifenalter, die 
Genüſſe und Erfahrungen früherer Jahre im Gedächt⸗ 
niß erhalten. Nachdem wir von dem herrlichen Greife 
durch ein fchönes ländliches Frühſtück erquickt waren, i 
begleitete er uns zu dem jeßigen Eigenthümer feiner 


— — — — 


Ausführlichere Beſchreibungen findet man in »the Trans- 
actions of the Linn. Soc. Vol. XIII. p. 207.« — 
»Blume, Florae Javae,« — „Spreng, Syst. Veg. 
Vol. IV. p. 3.« 

Den 19. September 1830. 

Booth, 
Befiger der Flottbecker Baumſchulen. 
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Slottbeeffchen Schöpfungen, dem Senator Jeniſch, 
welcher fich nicht weit von dem Wohnbaufe, in deſſen 
Genuß der Baron Voght geblieben, einen Palaft ge- 
baut Hat, der auch in Italien volle Anerkennung fin- 
den würde. Diefe prächtige Anlage giebt vollgültiges 
Zeugniß, daß Voghts Schöpfungen in Feine beffere 
Hände, als in die des jetzigen Beſitzers, kommen konn⸗ 
ten, der feinen großen Reichthum edelmüthig dazu ver- 
wendet, die Künſte zu unterflüßen. Der Senator Je» 
niſch — deſſen Wohlwollen ich noch manche Belch- 
rung und manchen Genuß zu Hamburg verbanfe —, 
empfing uns mit der ihm eigenen Freundlichkeit, ung 
auf die anziehenpften feiner Kunſtſchätze, größtentheils 
landſchaftliche Darftellungen vorzüglicher Maler, auf- 
merkſam machend. Jeniſch kennt burch eigenes An⸗ 
ſchauen einen großen Theil von Europa, er hat mit 
Einſicht und gut vorbereitet geſehen; ſo konnte es 
denn nicht fehlen, daß ſeine Bemerkungen eben ſo un⸗ 
terrichtend als unterhaltend waren. — Beklagen konnte 
ich nur, nicht die Bekanntſchaft ſeiner in einem Bade 
der Schweiz eben abweſenden Gemahlinn machen zu 
können, von welcher man allgemein rühmt, das ſie eine 
der ſchönſten und liebenswürdigſten Frauen Hamburgs 
ſey. Vor Kurzem war der Senator Jeriſch mit 
der Familie meines theuren Freundes, des Geſandten 
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von Struve, durch Bande der Verwandtſchaft ver- 
einigt, indem fein jüngerer Bruder — welcher jetzt auf 
feinen großen Befitungen in Mecklenburg abweſend 
war — Struve's Nichte, Die verwittwete Gräfinn von 
Weftphalen, geb. von Lützow, geheirathet hatte, 
Die Schwefter diefer beiden vom Glücke fo fehr bes 
günftigten Brüder iſt befanntlich die Gemahlim des 
Grafen Redern zu Berlin. Die Reichthümer ver 
Familie Jenifch find von der Art, daß ſich aus der⸗ 
felben,, wenn fie der Himmel mit Nachkommen fegnet, 
Verhältniſſe, ähnlich denen ver Tarıs und Fugger 
entwickeln könnten. — Nachdem wir die Runftfchäge 
und die ſchöne Einrichtung der neuen Billa Jeniſch 
genugfam genoffen, begaben wir ums wieder in ben 
Park, um noch einige der fchönften Partien in Augen- 
fihein zu nehmen. Inter biefen zeichnet: ſich das 
Quellenthal aus, welches an einige Gegenden der 
Nachbarſchaft des Brockens erinnernd, in der That in 
Erftaunen fegen muß, wenn man bebentt, daß man fi 
auf Dünen der Eibgegend befindet. — Doc, geſtehe 
ih auch bier meinen fingulären Gefchmad, daß -mich 
Kunftanlagen diefer Art wenig anziehen. Ich halte es 
mit der Natur, die mir noch Schöneres bietet, und 
(wie ich vieleicht ſchon einmahl fagte), im Gegenfaß, 
mit.Anlagen im Styl des großen le Nötre. 
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Bon Flottbeck ging es durch Nienftetten nah 
dem Park des altonaiſchen Senators Baur, welcher 
fi nicht weniger als Flottbeck, Doch auf eine andere 
Weife, auszeichnet, In romantifcher Abwechfelung von 
Berg und Thal, zeigt er uns chinefifche Porzellan⸗ 
Thürme (nachgebildet von bemahliem Holze) Tempel 
und Grotten; und was das Schönfte ift, von einer 

Zerraffe die herrlichfte Ausficht auf den majeftätifchen 
Elbſtrom und feine Schifffahrt. Doch ich war erfchöpft, 
und ſehr erwünſcht war es mir, ald wir, gegen fieben 
Uhr Abends, in Rainville's Garten anlangten, wo 
Herr. von Bacharacht uns mit einem trefflichen 
Mittagsmahle erquickte, welches füglich ſchon ein Abend- 
effen heißen konnte. Der Pavillon auf dem terraffen- 
ähnlichen Efbufer, in welchem wir aßen, war gegen 
Norden offen, und fo genoffen wir während unferes 
Mahles der herrlichen, oft erwähnten, Ausficht über 
die Elbe und ihre grünenden Inſeln. Mag der Po 
-durch fruchtbarere Gefilde majeſtätiſch Tangfam dahin 
fließen, die gelbe Tiber ung ernflere Erinnerungen 
erwecken, mag ber wieder vaterländifche Rhein bei 
Koblenz und Bingen das entzücte Auge in Verwunde⸗ 
rung feßen: bie Elbe zeigt ung am deutlichſten, wie 
Handel und Schifffahrt durch Meere getrennte Welt- 
theile verbinden. Dann war es ein finttlicher Drei- 
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mafter, dann ein Dampfboot, weldes, ein Fleiner, 
fhwimmender Bulcan, unfere Blide auf fi zug. — 
Erſt als Dämmerung die breite Elbe mit ihrem Schleier 
bedeckte, und ber größte Theil der froben Säfte in 
Rainville's Garten fich zurückgezogen, kehrten in; wir 
in die Stabt zurüd. 


Die Kirchen der Städte, welche ich befuchte, 
waren fletd ein Dauptgegenfland meiner Aufmerkſam⸗ 
teit. Ihnen widmete ich auch zu Hamburg zwei Mor⸗ 
gen, und gewiß legen fie auch hier Zeugniß ab, daß 
der fromme Sinn unferer veutfchen Altvordern dem 
Heiligften, ohne welches Feine Republik zu beftchen 
vermag, würbige Tempel zu errichten bemühet war. 
Doch zu Hamburg fehlte es an Steinen und bie 
Kirchen mußten von Ziegeln, ihre Thürme von 
Zimmerarbeit errichtet werben. Daher mag es denn 


wohl vorzüglich Fommen, daß man zu Hamburg ver⸗ 


geblich Tirchliche Gebäude fuchen würde, bie mit den 
Domen von Magdeburg, Halberftabt oder Verden (um 
nur Gebäude aus dem Norden von Deutfihland anzu- 
führen) zu vergleichen fländen. Die Kirchen find zwar 
"groß, ihre Thürme flattlich: aber als Werke ver hö⸗ 
bern Architeetur find fie wenig zu beachten, und nicht 
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einmahl mit den Kirchen meiner Vaterſtadt Braun- 
fihweig, obwohl auch Feine von dieſen von Außen 
impofante gothifche oder byzantinifche Formen barbie- 
tet (allenfalls den unvollendeten und verflümmelten 
Thurm der St. Andreaskicche ausgenommen), zu ver- 
gleichen. — Die St, Michaeliskirche iſt ein 
neueres Gebäude, welches exft in ver letzten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts zu Stande gefommen; aber 
obwohl es mehrere Millionen Mark gefoftet haben foll, 
und unftreitig ſehr Eunftreich ausgeführte, äußerft fühne 
Maurerarbeiten barmweifet, fo macht es doch dem Kunſt⸗ 
geſchmacke feines Baumeifters Georg Sonnin fehr 
wenig Ehre. Schwer ift es in der That zu beftim- 
men, in welchem Styl diefes wunderliche Gebäude er- 
bauet worben , an bem bie griechifehen Säulenordnun⸗ 
gen auf eine Werfe angewendet, über welche Vitruv 
ſehr erftaunt ſeyn würbe, Unter dem Geſchmackloſen, 
was man bier zu fehen befommt, zeichnen fich jedoch 
‚ Zenfter und Dach aus. Die erften haben oben bie 
Form eines liegenden Bogens, wie wohl, fchön ausge 
ſchweift, von fihlechten Künſtlern dem Heinen Cupido 
in die Hand gegeben wird; das zweite aber iſt in 
Manſart's Styl, und erinnerte mich unwilllürlich an 
ein hölzernes, gothiſch ſeyn ſollendes Förſterhaus, wel⸗ 
ches ich irgend geſehen, und welchem, zu nicht gerin⸗ 
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ger Erheiterung vorbeigehender Sachverftändiger, aus 
feinem früheren Zuftande ein gebrochenes franzöftfches 
Dach erhalten ward. — Doc von Innen find Ham- 
burgs Kichen, wenn auch nicht ſchön, doch geräumig 
und zweckmäßig eingerichtet, und, was bie Hauptfache 
ift, fie werden befucht, denn die Stadt hat eine bedeu⸗ 
tende Zahl von Kanzelrednern, die zu ben erſten bes 
beutfchen Baterlandes gehören. — Die Frievhöfe 
Hamburgs Tiegen außerhalb der Stadt, zum Theil in 
der Nähe des trefflichen botaniſchen Gartens und bie- 
ten einen folchen Anbfi ver Dronung und frommen 
Sorgfalt für das Andenken der Todten dar, daß ich 
fie faft mit den .» Campi santi« Italiens vergleichen 
möchte. — Wie manche. namhafte Stadt Deutfchlande 
ſteht in ihrer Achtung 'gegen die Zopten noch weit hin- 
ter die Bewohner der Sandwichs⸗Inſeln zurück! — 


In Hamburg ıft Alles, was vom Stante ausgeht, 
groß und edel. Nicht für Frivolitäten. werben bier 
die Öffentlichen Gelder vergeuvet, ſondern bei deren 
Verwendung bevenft man ſtets, daß unter ihnen oft 
ber Sparpfennig der Witwe und der Beitrag des 
bärftigen Waiſen ſich befinde. — Unter allen: öffent- 
lichen Anſtalten belundet aber feine mehr den Edel⸗ 
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muth und die Großfinnigfeit der Hamburger, als das 
in den Sahren 1821 bis 1823 mit einem Aufwande 
von einer Million und dreimahl hundert taufend Marl 
in der Vorſtadt St. Georg erbaute allgem eine 
Krankenhaus. Hier befist das Unglüd einen Pa⸗ 
laſt; denn mit dieſem Ramen darf man ein Gebände 
wohl bezeichnen, deffen Vorderſeite über fieben hun⸗ 
vert Fuß, die Flügelgebäude aber jedes drei hundert 
breißig Fuß lang find. Sch war von dem Senator 
Jeniſch an die Aerzte des Inſtituts empfohlen, und 
habe daffelbe waͤhrend einer Befichtigung von mehre- 
ren Stunden fo ziemlich in allen feinen Einzelnheiten 
fennen gelernt. Hier werden flets zwifchen 1200 — 
1400 Kranke, Jeder in einem beſondern Bette, in ge 
räumigen und Iuftigen Sälen verpflegt *). Nirgend 
eine Spur eines Krankenzimmer⸗Geruchs, allentbalben 
die deutlichſten Beweiſe der vollendetſten Humanität; 
gleiche Reinlichkeit in der Küche, den Vorrathskam⸗ 
mern, den Rranfenfälen und an den Orten, bie, felhft 
in deutſchen Gafthöfen, zu beſuchen das Reifen fo oft 
verleibet. — Hier ſchauet man recht, was ein reicher, 


*) Im Laufe des Jahres 1836 wurden 5462 Kranke verpflest. 
Der Koftenaufiwand beitrug 269,699 Mark, wozu die Käm⸗ 
merei 133,000 Mark zugefchoffen hatte. Zu 
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dem Umfange nach beſchränkter Freiſtaat vermöge: 


denn wie wäre es denklich, daß ein großer Staat, 
feine Berfaffung möge feyn, welche fie wolle, für eine 
jene Bollsmaffe von einer Million ſechs big fies 
ben folher In ſtitute, zufammen mit fechs bis fie- 
ben Hundert Wärtern bezahlen könnte? — Ich fah 
dieſes herrliche Inſtitut zugleich mit einem fremben 
Arzte, deffen wunderliche Fragen in Kühe, Keller, 
Krankenſälen und geheimen Cabinetten mich zu großer 
Heiterkeit hatten fiimmen können, wenn ver hohe Ernſt 
des Ganzen mich nicht flets in angemeflener Stim- 
mung erhalten. Als aber felbft der uns herumführende 
Beamte ungeduldig zu werben ſchien, und das aus 
einem gewiffen Proceffe nur zu befannte » non mi ri- 
cordo« wiederholt ausfprach, da Eonnte ich Doch nicht 
umbin, den fremden Schüler Galens darauf aufmerf- 


fam zu machen (wovon er nie etwas gehört zu haben 


fhien), daß es Drudichriften über das allgemeiue 
Krankenhaus gäbe *), die, wenn er fie einzuſehen be- 
lieben wolle, ihm binfängliche Befriedigung feiner 
Wißbegierde gewähren würden. — . Mirgend.: erwirbt 


*) Wegweiſer durch das algem. Krankenhaus. 1823: — Bas 
allgem. Krankenhaus. 1630. — Die Sahreöberichte von 1824 
— 1836, 
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man fchneller Menſchenkenntniß, als auf Reifen, und 
fo iſt e8 denn auch auf diefen, wo man fo recht den 
Egoismus ber Sterblichen in feinen verfchlevenen Ge- 
flaltungen Tonnen lernt. Diefer Dann nun wurbe 
ganz offenbar nicht von edler Begierbe, fich zu unter- 
richten, getrieben, fonbern er beabfichtigte, dem Bänd⸗ 
shen in feinem Knopfloche Ehre zu machen, und wollte 
fi) gegen ven Fremden, in welchem er einen mebi- 
einifchen Laien erfannte, und gegen ven Beamten aus 
höheren Sphären binabfihauend zeigen. Weſentlich 
ſcheint e8 num, bei folchen Abfichten, daß Die auf bie 
vornehme Frage empfangene Antwort höchſtens durch 
‚eine tonlofe Deffnung des Mundes und eine dharacte- 
riſche Einathmung, unter bevenflicher Emporhebung 
des Kopfes, beantwortet werde; wie ich denn auch 
hier gewahr ward. — Deſto anſtändiger war dagegen 
das Benehmen unſeres Führers, der ſtets mit gleicher 
Ruhe und Einfachheit feine Erläuterungen fortſetzte; 
dagegen ih, weniger Philofoph als er, va ich zu hei⸗ 
terer Stimmung nicht gelangen konnte, von einem ge 
linden Aerger keinesweges frei war. 


In die Börfe und die Börfenhalle wurde ich 
durch den Herrn Schwarz, Banguier und Kaufmann, 
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einem geboren Braunſchweiger (Sohn des Droften 
Schwarz zu Heflen), deſſen freunpfchaftfiche Aufnahme 
ich nicht genug rühmen kann, eingeführt, und befam 
denn fo recht unter feiner Leitung eine Idee von ber 
Art und Weife, wie kaufmänniſche Gefchäfte auf Bär- . 
fen, als die. bamburgifche, auf welcher ver Welthandel. 
repräfentirt wird, betrieben werben. Während der 
Kaufmann fich Hier auf einem Standpuncte, den er 
gewöhnlich zu wählen pflegt, eine Zeitlang aufhält, 
treten andere Kaufleute und vorzüglich Mäkler zu ihm, 
und richten an ihn Fragen oder machen ihm Anträge, 
deren Ausführung nicht felten auf der entgegengefeßten 
Seite ver Erdkugel Statt hat. Hier verſchwinden bie 
Zwifchenräume: von Oſt⸗ und Weftindien, von Ar- 
changel, Smyrna, von Lima und Bergen, ja unter 
Umftänden wohl einmahl von Nangaſacki (wohin nur - 
holländiſche Betriebfamkeit dringt) wird gefprochen, 
als Tägen diefe Orte vor den Thoren von Hamburg. 
— Bon dem Gewühle ver Börfe ging es wieder zu 
ber weltberähmten Börfenhalle, der Schöpfung 
des Herrn von Hostrup, welche wir fihon vor un⸗ 
ferm Eintritt in die nicht gar weit davon gelegenen 
Börfe durchſchritten Hatten. Die prächtigen Säle und 
zahlreichen Zimmer biefes großartigen Privat» Iufti- 
tuts (welches durch fubferibirte Beiträge der Theil⸗ 
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nehmer erhalten wird), dienen nicht allen zur: Ver⸗ 
fammlung der Kaufleute, Die Börfe ergänzend und für 
die Abendflunden erſetzend, fondern Diplomaten, Pri- 
vat- Politifer, ja jener Freund der Wiffenfchaften und 
neuſten Weltgefchichte, erfahren hier, durch fofort als 
fie anlangen befannt gemachten Nachrichten und durch 
bie vorzäglichften Zeitungen des ganzen Erdrundes, 
was ber Raifer von Rußland, ver Beherricher von 
Ehina oder der Präfident der vereinigten Staaten von 
America volfführt haben. — Herr von Hostrup 
feibft, diefer um Hamburg fo fehr verbieute Mann, 
führte mich in feiner Schöpfung umher, lehrte mid 
ihre Zwede fennen und theilte mir feine bereits in 
ber Ausführung ftehenden Verbefferungs- und Vergrö⸗ 
Berungs- Pläne mit. Hier machte ich auch Die Bes 
fanntfihaft des berühmten Raths Ludwig, Mitre 
dacteurs der vielgelefenen Literaxifchen Nachrichten der 
BDörfenhaffen- Zeitung, und hatte fo Gelegenheit, ihm 
meinen Dank für das Wohlwollen abzuflatien, mit 
welchem er öfter meiner Leiftungen gebacht hatte. — 
Von ganz ausgezeichneter Wichtigkeit iſt Ludwigs 
großes hiſtoriſches Werk: »Geſchichte ver Tegten 
funfzig Jahre.« Nicht nur iſt in demfelben bie 
ganze Eompofition meifterhaft, ſondern es ift auch, 
und namentlich im fünften Bande in Beziehung auf 
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Schwedens neufte Geſchichte und bie Berhältniffe ſei⸗ 
nes jetzigen Königs in den Jahren 1812 — 1814, als 
Quelle zu betrachten. Daß dieſe Mittheilungen einen 
amtlichen Urſprung haben, ſpricht ſich deutlich aus *). 


Auch das Local habe ich zu einer andern Zeit be⸗ 
ſucht, von wo aus »der unpartheiiſche Cor— 
respondent« ſeine nicht ganz feſſelloſen Berichte 
über die weite Erde verbreitet, und habe dort die 
höchſt intereſſante Bekanntſchaft von dem durch Um⸗ 
ſicht, Gelehrſamkeit und Geſchmack ausgezeichneten 
Herausgeber, dem Herrn Runkel, gemacht. Einen 
Mann dieſer Art perſönlich kennen zu lernen, iſt in 
vielfacher Hinſicht wichtig. Iſt er auch in ſeinen 
Handlungen nicht völlig frei — aber welcher Monarch, 
und noch viel weniger, welcher Miniſter iſt dieſes? — 
ſo gehört er doch, aus ſeinem beſcheidenen Schreib⸗ 
ſtübchen, zu den Gewalthabern der Erde. — Mag 
hierüber ein Miniſter vornehm lächeln: die Sache iſt 
doch wahr. — Stets bleibt etwas hängen; 
eine vom Cenſor, als anſcheinend unſchuldig, überſehene 


*) Geſchichte der letzten funfzig Jahre vom Rath Dr. C. Er. 
E. Ludwig. 5 Bände. Altona bei Sammerich 1837. 
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Wendung kann nutzen und fehaden; und welche nach- 
theilige Wirkung kann durch bloßes Schweigen her- 
vorgebracht werben! — Der wahre Spuverain ber 
Erde ift doch am Ende die öffentlihe Meinung, 
und wie unendlich iſt ver Einfluß, welchen auf dieſe 
angefehene Schriftfteller, vorzüglich aber Fournaliften, 
haben. Diefe befommen nun übervem eine Menge 
"von Nachrichten zugefendet, von denen fie (nicht 
ganz felten durch anonyme Droßbriefe eingefchüchtert) 
zwar feinen öffentlichen Gebrauch machen, welche num 
aber eben erft die Wege finden, auf venen fie am 
fi'herften fohaden. — Mi, in meinen einfachen, von 
jeder Politit weit: entfernten Berhältniffen, führten nun 
zwar Betrachtungen diefer Art nicht zu dem einfluß- 
reihen »Unpartheiifchen: « aber von früher Kind⸗ 
heit an war veffen Tagblatt mein Liebling, ja eine 
Lebensnothwendigkeit. In den Kinderjahren gab der 
bamburgifche Eorrespondent nicht felten zu brüberli- 
hen Zwiften Veranlaffung — wer von ums Rindern 
ihn zuerfi Iefen follte — und im Greiſenalter greife 
ich unter allen politifchen Blättern, welche die Mor- 
gen-Poft dem ſtillen Städchen bringt, in dem ich 
wohne, nach ihm zuerft. 


v. Strombeck's holländ. Neife. 5 
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Hamburg Hat auch en Mufeum, und zwar ein 
fehr bedeutendes, und Doch iſt dieſes nur ein Privat- 
Suftitut. Einer feiner Bürger, Peter Friedrich 
Röding, brachte die große Sammlung, die fich über 
Naturgeſchichte, Ethnographie, Kunft, und vorzüglich 
Knuuſtgeſchichte, erftrecft, und die aus vielen taufend 
Nummernmn befteht, durch einen mehr als fechzigjährigen 
Fleiß zufammen. Sie ift in zwei Sälen des Stabt- 
bauhofes, welche 100 Fuß lang und 27 Fuß breit 
find, am Walle, neben dem Infanterie Jeughaufe, auf- 
geftellt, und wird von bem Eigenthümer felbft, gegen 
ein geringes Eintrittsgeld, an drei beftimmten Wo⸗ 
heutagen gezeigt. — Kein Fremder verfäume, die un 
ermeßliche Sammlung, welche ſich auch vorzüglich auf 
fogenannte Suriofitäten erſtreckt, in Augenfchein 
zu nehmen. — Unter allen Gegenfländen, fo bier bie 
Aufmerffamfeit auf fich ziehen, war mir jedoch bie 
größte Merkwürbigfeit — der Eigenthümer felbft. 
Man vente ſich einen achtzigjährigen Greis, ver ganz 
und gar einer von Jugend auf verfolgten Idee lebt, 
und ber mit der Begeifterung eines Jünglings fich 
nun freuet, dem verfolgten Ziele fo ziemlich nahe ge- 
kommen zu feyn. Eben biefe Begeifterung tft es denn, 
welche ihn bei der Vorzeigung und Erflärung feiner 
Schätze unermüdet bleiben läßt; ja ihm diefe, für 


67 


Manchen unerträglihe, Mübewaltung zu einem Hoch⸗ 
genuffe umfihafft. — Der Vorſchrift gemäß hatte ich 
mich um zehn Uhr Morgens eingeftellt. Bis gegen 
halb elf unterhielt fih Herr Röding recht freundlich 
mit mir über Gegenflände der Naturgefchichte, Ethno⸗ 
graphie und Kunfl. Als fih nun Niemand weiter 
einftellte, begann der erflärende Eurfus, nach einigen 
Klagen über die Lauheit des Publicums, fich in einer 
fo mühevoll zufammengebrachten Sammlung zu unter 
richten, welche die Bewunderung felbft eines Aleran- 
der von Humboldt, eines Leopold von Buch und eines 
Cuvier auf ſich gezogen, und beren ſich wahrlich Feine 
Univerfität zu fohämen brauchte. Bei mehreren Ge⸗ 
genflännen wurde dann, mit gerechten Stolz, be 
merkt: daß felbft die großen Sammlungen zu Paris 
und Leyden eines folchen Exemplars entbehrten, daß 
es fo und fo viel taufend Mark gekoſtet, daß es für 
feinen Preis feil fey, daß es unter Umſtänden ver 
und ber Art, nach langem svergeblichen Bemühen, end⸗ 
lich herbei geſchafft. — Sp waren wir einen guten 
Theil in dem naturhiftorifchen Saale fortgefihritten, 
als fih auf einmahl eine bedeutend zahlreiche Geſell⸗ 
fohaft son Männern und Damen präfentirte. Statt 
num fortzufahren, und fo die Unregelmäßigfeit der ver 
fpäteten Erſcheinung zu beftrafen, ließ Herr Röding 
5 * 
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fogleih den Faden feiner Erflärungen fallen und be- 
gann feine Erplicationen von Neuem, ganz mit dem⸗ 
felben Intereſſe, unter Mittheilung verfelben Anekdo⸗ 
ten, und biefe genau mit denfelben Worten, ja mit 
denfelben Gebärden, vortragend; ohne bie geringfte 
Rückſicht Darauf zu nehmen, daß ich alles viefes fo 
eben vernommen hatte. — Ich glaubte wieder in bie 
Zeit meiner heimftäntifchen Studienjahre zurückverfegt 
zu feyn, in welchen ich drei Semefter hinter einander, 
(Coon 1 — 2 Uhr Nachmittags, nicht ohne fo die Ver⸗ 
dauung zu befördern) bei dem weltberühmten Bei⸗ 
reis die Vorlefungen über vie Phyfif hörte Kamen 
wir dann 3. B. auf die Wirkungen des Magnets, fo 
erſchien auch mit eben der Gewißheit als das »Amen 
in der Kirche,« (wie meine gute felige Mutter zu 
fagen pflegte) das mit blanken Goldſtücken gefüllte 
Kiftchen, um zu zeigen, daß der Magnet au durch 
Gold hindurch zu wirken die Kraft befäße, ftets mit 
binzugefügten Bemerkungen, welche und, zum Theil 
flaunende, zum Theil doch auch Lächelnde Burfche zu 
verfiehen gaben, ein vollendeter Weifer, ein Philoſoph 
im rechten Sinne des Worte, fey auch weſentlich 
Adept. Dergleichen äußerte nun Herr Röding zwar 
teinesweges, feine Bemerkungen waren vielmehr im 
Allgemeinen die befcheivenften: aber darin war er 
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völlig Profeſſor der alten Schule, daß feine 
Anekdoten, und auch wohl Späßchen, fih eben ſo 
wörtlich wieverholten, als das: »Dablow, meine 
»Herren, o weh! — der Dann fihreibt fih: d 
»wehl« eines großen, verdienſtvollen Rechtsgelehrten 
auf einer unferer erſten Hochfehulen. — So verfehlte 
auch der große Pütter nie, um uns Studenten 
begreiflich zu machen, auf welchen Papierforten wir 
unfere Auffäte einzureichen hätten, uns zuvörderſt in 
Sedez zufammengelegtes Papier, fo dann aber die größ— 
ten holländifchen Olifantenbogen, jedes Mahl mit cha⸗ 
rakteriſtiſcher Grimaſſe, vorzulegen, uns einladend, auch 
bier das ſchon damals angemeſſene juste milieu zu 
beobachten. Auf gleiche Werfe fchienen auch die Er- 
zählungen des Herrn Röping flereotyp zu feyn; doch, 
dieß wiederhole ich ausprüdlich, ohne im Geringften 
ven Charakter jener profefforifchen Exrheiterungen, vie 
doch auch am Ende fo übel nicht waren, an fich zu 
tragen. — Vorher waren es Die vorgezeigten Sachen " 
und Herrn Rödings Erklärungen gewefen, welche aus- 
ſchließlich meine Aufmerkfamfeit auf fich gezogen; jet 
gewannen biefe zu einem bedeutenden Theile die anwe- 
jenden Damen. Diefe ſchönen, von Geſundheit ſtro⸗ 
enden, unſchuldigen Holfteinerinnen, Töchter eines mit 
anweſenden Geiftlichen, welche nie ihren Tänplichen 
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Wohnort verlaffen, und jebt durch Generofität eines 
alten freundlichen Oheims zum erfien Mahle nad 
Hamburg gelangten, gingen von einem Erſtaunen in 
das andere über. Sollten fie dem rieſenmäßigen Freß⸗ 
apparat eines Haies, over dem goldenen Gefteder 
eines Kolibri’s, dem Schranke mit den Bernflein-Ar- 
beiten, oder der durchbrochenen elfenbeinernen Kugel, 
Die zwanzig oder breißig immer Kleinere in fich ſchloß, 
ſollten fie den Lippenflögen eines Botofuden over den 
in Gyps abgegoffenen Füßchen der chineftfchen Damen 
(die ein Parifer Schuhkünſtler » pieds de Chanoines- 
ses« nannte) größere Berwunberung z0ffen? Die 
Meinungen ver Berfihievenen waren verſchieden: ich 
aber vergaß fo ziemlich das Muſeum und Herrn Rö⸗ 
dings Wunderberichte; denn nichts erheitert mich mehr, 
als die freudige naive Aufregung unſchuldiger Jugend. 
Und nun die Tiebenswürdige Unbefangenheit ber guten 
Kinder, mit welcher fie dem unbefannten Fremden ihr 
Erftaunen mitiheilten und ihn zu eigener Anfchauung 
wohlwollend aufforverten. — ine ſolche unfchulpige 
Offenheit iſt doch tauſendmahl anziehenver, als das 
fteife, verfihrobene Wefen, welches das Prototyp 
ver VBornehmigkeit feyn fol, — Späterhin entdeckte 
ih, daß die Kiebenswürbige Familie mit mir in dem⸗ 
ſelben Gaſthofe wohnte; und da hatten Die guten 








7 


Mäpchen, als fie freudetrunfen abfuhren — denn nun 
ging e8 ja nach Lübeck — und ihren alten Mufeums- 
Bekannten aus dem Fenfter ſchauend erblicten, die 
ausgezeichnete Güte, mir Kußhändchen zugumerfen. 
— Ep giebt e8 doch noch idhylliſche Unſchuld in der 
- vielfach verbifpeten Welt! 


Gewiß würde es fehr unrecht feyn, von Hamburg 
zu ſcheiden, ohne dankbar zu erwähnen, welches freilich 
binlänglih befannt if, daß Gaftfreundlichkeit, und 


zwar nicht alfein eine gaftronomufche, ſondern auch eine 


mehr für den Geift als die Geſchmacksnerven und den 
Magen berechnete, bier fo recht eigentlich zu Haus iſt. 
Ja, vielleicht geht diefe zu weit: wenigftens geftehe 
ich, daß es mir nicht ganz unlich geweſen wäre, auch, 
um fo recht zur Befinnung zu kommen, und das Beob⸗ 
achtete geiflig zu verdauen, einmahl einfam auf mei- 
nem Stübchen, over wohl noch beffer, bei Raiuville, 
allein in einem ver Cabinetchen auf ber Eibterraffe, 
mein einfaches Mittagsmahl einnehmen zu können. — 
Doch, meine Freunde meinten es anders mit mir: ich 
babe zu Hamburg wohl faft die Hälfte meiner Zeit 
ver Gefelligkeit, ven glänzenden Frühſtücken, Mittags⸗ 
mahlen und Abendoereinen gewidmet. Stets iſt mir 
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aber dieſe Zeit dahingeflogen; denn niemahls war fie 
ohne die Würze des Schönen und Geiflreichen. Selbſt 
bei den Mittagsmahlen der Diplomaten, bei denen 
doch fonft mehr der Exnft der Eonvenienz als attifche 
Freude gegenwärtig zu feyn pflegt, fehlten mir nicht 
Nachbarinnen, deren Anmuth mich an die Freundinnen 
erinnerte, die in dem fehönen Italien erworben zu ha⸗ 
ben, ich mich, nicht ohne Stolz, rühme. In folche Um⸗ 
gebungen muß man von Zeit zu Zeit kommen, um ver 
Alltaͤglichkeit des binfchleichenden Lebens nicht über- 
drüffig zu werden. Sp follen denn auch nie meiner 
Erinnerung die Stunden entfehwinben, welche ich in 
dem wunderfchön gelegenen Lanvhaufe ver Madame 
Schwarz, Wittwe meines Schulfreundes, des hoch⸗ 


verdienten hamburgifchen Senators biefes Namens, 


verlebte. Möge die evele Fran noch Yange den fi chö⸗ 


nen Kreis ihrer liebenswürdigen Familie beglücken! 


Auch des Fräuleins von Hostrup darf ich wohl ge⸗ 
denken, welche bier meine Tifchnachbarinn war, und 
die mir fo anmuthig von ihren Reifen durch die poeti- 
fhe Schweiz erzählte. — Doch die Zeit, welche ich 
Hamburg widmen Tonnte, war verfloffen: ſpät am 
Abend des 29flen Juni verließ ich das reizende Land⸗ 
Hans der Familie Schwarz, um noch vor Anbrud der 
Nacht nach dem im Aufßenhafen liegenden Dampfbonte 
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»de Beurs van Amsterdam « (Eapitain J. 9. Sa- 
vert) überzufchiffen. 


Selbſt in dieſen letzten Augenblicken meines Auf- 
enthalts in dem gaſtfreundlichen Hamburg ſollte ich 
der wohlwollenden Aufmerkſamkeit eines hier ſeit län⸗ 
gerer Zeit anſäſſigen Landsmannes nicht entbehren. 
Eben im Begriff, in den Wagen zu ſteigen, um zum 
Hafen zu fahren, ließ ſich Herr Vorwerk bei mir 
melden, deſſen perfönliche Belanntfchaft ich bis da⸗ 
hin noch nicht gemacht. — Ihm und feiner Familie 
batten meine fchriftftellerifchen Verſuche heitere Stun- 
den gebracht, er hatte erfahren, fpät würde heut fein 
Landsmann zu Schiffe gehn. Da hatte er denn ge- 
glaubt, nicht ohne die Begleitung eines Freundes — 
denn man kann auch Menfchen Tieben, die man nie 
mahls mit Augen ſah — dürfe dieſer letzte Weg durch 
Hamburg von veffen Gaftfreunde zurücgelegt wer- 
den, und hatte fih mit feiner Equipage eingefun- 
den, felbft den Landsmann, der ihn öfter Vergnügen 
gebracht und deſſen aus feinen Schriften hervorleuch⸗ 
tende Gefinnungen er ſchätzen gelernt, zum Hafen 
zu führen — Ih ließ demnach meinen Lohnbe- 
dienten mit dem Neifegepäd in meinen Wagen fleigen 
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und feßte mich zu dem freundlichen und wohlwollenden 
Heren Vorwerk. Wie lieb würbe es mir gewefen 
ſeyn, wenn die Biertelftunde, welche wir fo zufammen 
feyn konnten, fich zu einer vollen ausgevehnt hätte, in- 
dem ich bebauerte, des freunblichen und unterrichteten 
Mannes Bekanntſchaft fo fpät erſt gemacht zu Haben: 
doch fchon waren wir am Hafen, wir mußten ung 
trennen, und ich flieg mit meinem Lohnbevienten, ber 
mich hier noch nicht verlaffen wollte, in die Barke, 
und fuhr zwifchen ven Wald von Maften hindurch 
zum Hafen hinaus. 





III. 


See⸗Reiſe von Hamburg nach Amſterdam. — 
Amſterdam. 


Es mochte zehn Uhr Abends ſeyn, als ich, begleitet 
yon meinem treuen Lohnbedienten, der, obwohl er be⸗ 
reits bezahlt war, mich doch in ben letzten Augenbli- 
en meines Aufenthalts zu Hamburg nicht verlaffen 
wollte, auf der »Beurs van Amsterdam«, einem fchö- 
nen breimaftigen Dampffchiffe, welches dreimahl in 
jedem Monate von Hamburg nach Amfterdam die. Reife 
bin und ber zurürflegt, anfam. Die erfte Kajüte, in 
der ich Die Schlafftelle, welche mir die befte fchien, 
Thon vor einigen Tagen ausgewählt hatte, ftellte fich 
in ihrer holländischen Reinlichkeit, ſchön erleuchtet durch 
argantifche Lampen, glänzend von polirtem Mahagony 
und Bronce, recht -feftlich dar. Ich war bis jebt 
der einzige Anweſende, und fo benußte ich denn dieſe 
günftige Zeit, nachdem ich von meinem Tohnbebienten 
Abſchied genommen, ganz als wäre ich zu Haus, meine 
Nachttoilette zu machen, um mich in meinen Bettlaften, 
Nr. 3, zur Hoffentlihen Ruhe zu begeben. Diefe 
Bettverſchläge (denn die Benennung »Kämmer- 
lein« möchte zu große Vorftellungen von den Yufli- 
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tuten hervorbringen, Die paffender durch das Schiffe- 
wort »Kojen« bezeichnet werden) befinden fih in 
den Wänden des Schiffs, und befteben aus zwei Theis 
len. Der vordere ift ein leerer Raum von ungefähr 
anderthalb Fuß Breite; der zweite enthält das Bett 
ſelbſt, welches doch wohl drei Fuß Breite, bei ſechs 
Fuß Länge und drei Fuß Höhe, haben mag. Hier 
liegt man auf einer dünnen Matrage nicht ſonderlich 
bequem, aber doch ungeftört, wenn man das Glück hat, 
daß Das zweite Bett veffelben Verſchlags, über over 
unter Einem, nicht mit beſetzt fl. Diefes Glück var 
mir zu Theil geworben; ich ſchob demnach die aus 
Stäben beftehenven, fich zuſammenlegenden Läden vor 
der Oeffnung des Ganzen zufammen, und ſchloß bie 
Augen. — Doch, der Schlaf wollte nicht Tommen; 
bald fing es an in ber Kajüte lebendig zu werben, 
und nicht Iange nach Mitternacht begann, zum hör- 
und fühlbaren Beweife, daß wir uns in Bewegung 
gefett, das vulcanifche Geräuſch der Mafchine. Die 
Nacht ging alfo fchlaflos, Doch, bei der Vorſtellung 
ſich pfeilſchnell fortzubewegen, gar nicht unangenehm 
bin. 

Als der Morgen anbrah, durch feine Strah— 
Ien von oben ber die Kajüte erleuchtenn, da fänmte. 
ich nicht, mich auf das Verdeck zur begeben, wiederum 
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son den Neifenden ver Einzige; meine Gefährten Ia- 
gen theils noch in ihren Bettkäſten, theils auf den di⸗ 
vanartigen Sigen ver Rafüte. — Es war kühl und 
die Ufer ver Elbe, faum zu erfennen, lagen im Nebel, 
— Doch die Some flieg golden empor und fiegte; 
Alles erhellte fich, das Verde wurde von Herren und 
Damen, die fih den Schlaf aus den Augen rieben, 
belebt, und noch war es nicht ſechs Uhr, als wir be 
reits vor Cuxhafen Halt machten. — Hier verlie- 
Ben die meiften Neifegefährten das Schiff, und in ber 
erften Rafüte blieb, außer mir, Niemand als ein hol⸗ 
ſteiniſcher Outshefiger, veffen Frau in der Damen- 
Kajüte die Einzige war, ein gelehrter Pharmaceut aus 
Rotterdam und der berühmte franzöfifhe Seemahler 
Tanneur (Ritter ver Ehrenlegion und ebemahliger 
Seeoffieier) zurück — Die zweite Kajüte war jedoch 
bei Weitem beſetzter. 

Nun dauerte es nicht lange und wir waren auf 
der offenbaren See, und bald, wohin das Auge fi 
wendete, nur Himmel und Waffer: einzig im Süden 
fhaute man noch am Horizont ein Pünftihen. Es war 
Helgoland, diefe Felfeninfel, auf welcher ich fo 
gern ein Paar Stunden verweildt hätte. — Für mi 
bat der Anblick des Meeres, befonvers des bewegten, 
etwas in hohem Grade Anziehenves, fo daß, wenn 
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mehrere Fahre Hingingen, wie mir oft ber Fall, daß 
ich es nicht fah, ich nach feinem Anblid eine Sehn⸗ 
fucht bekomme, die ich mit dem Heimweh der Schwei- 
jer vergleichen möchte, obwohl meine Baterftabt 
Braunſchweig weit genug vom Meere liegt, welches 
ich in den Jahren der Kindheit nicht erblickte. — Die 
erften zwei Stunden, nachdem wir den Ausfluß ver 
Elbe verlaffen, waren die fchönften von der Welt; ver 
Himmel fo.blau, wie er im Golf von Neapel. nur 
feyn Fann, das Meer grade fo viel bewegt, um nicht 
einförmig zu erfeheinen und ber Wind, obwohl entge- 
gen, doch Feinesweges fo flarf, um beveutend ven 
Lauf des Feuerfchiffes zu hemmen. Jetzt begann ver 
Wind flärfer aus Nordweſt zu blafen, die Wellen er- 
hoben fich jo, daß fie ung auf dem Verdeck bisweilen 
benegten, und das Schiff tanzte nicht anders als eine 
fhwimmenvde Nußfchaale auf einem vom Winde be- 
wegten Teiche. — Diefes Alles wäre nun ganz vor- 
trefflich gewefen, denn e8 war eben fo unterhaltenn 
als gefahrlos: noch num ſtellte fich leider fofort bet der 
ganzen Societät die leidige Seekrankheit, und zwar bei 
mir zum erften Mahle in meinem Leben, ein. — Um 
zwei Uhr wurbe das Mittagseffen aufgetragen: aber 
von dreißig Perfonen, welche in beiden Kajüten an 
Bord waren, konnte nur ein Einziger daran Theil 
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nehmen, und diefer war nie zur See gewefen. Gegen 
. Abend wurde das Schwanfen des Schiffes fo arg, 
daß man nur fih an den Wänden und dem befeftigten 
Tiſche haltend in der Kajüte fich fortbewegen konnte. 
Das Verve, auf dem es gar zu unheimlic, geworben, 
hatten wir ſämmtlich ſchon längſt verlaffen. Sch Tegte 
mich in mein fargähnliches Bette und nun warb es 
beſſer; das furchtbare Uebelbefinden Tieß nach, und ich 
- Tonnte, während ich dunkeln Phantafien nachhing, mid 
als es Nacht geworden, an dem Schwanfen der in ber 
Kajüte hängenden argantifchen Lampen unterhalten, 
die gleichfam einen Maaßſtab für vie ſteigende ober 
nachlaffende Bewegung des Schiffes darboten. — Sp 
mochte ich einige Stunden apathifch gelegen haben, 
als aus dem gewaltigen Getöfe der an die Wände 
des Schiffes fihlagenden Wogen und aus dem Lärm 
der Arbeitenden auf dem Verdeck wohl abzunehmen 
fland, die bisherige »Friſchung« habe ſich in einen 
Sturm verwandelt. Eine Lampe verlöfchte nach der 
andern, und nur von Zeit zu Zeit erbellete ein Blitz 
burch Die obere nicht ganz verfchloffene kuppelförmige 
Senfteröffnung die Kajüte. — Diefer Zuftand hatte 
etwas unbefchreiblich Anziehennes für Jemand, ber 
Aehnliches nicht erlebte, und weit entfernt, daß ich ge- 


wünfcht hätte, der Sturm möge gelinber Be hoffte 
v. Strombed's holländ. Reife. 
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ich auf etwas Auferorbentliches, ungefähr in ver Art,- 


wie in der Kindheit, wenn wir bei einer nächtlichen 
Seuersbrunft aufgeftanden, mein ſtiller, gebeimgehalte- 
ner Wunſch dahin ging, es möchte doch einmal etwas 
Rechtes zu Stande kommen. Doc vieles follte nicht 
geſchehen. Es wurde Tag, der Sturm Iegte fich, wir 
gingen auf das Verve, einigermaßen bergeftellt, und 
nachdem wir es dort Falt, feucht und mit einem Worte 
unangenehm gefunden, nahmen wir drei Gefährten ver 
erften Kajüte, nach einer fehr oberflächlichen Morgen- 
toilette, ganz wohlgemuth unfern Kaffee ein, wobei ich 
mich mit dem Rotterbamer Pharmaceuten über aller 
band Gegenſtände ver neueften Chemie unterhielt, in 
welcher er fehr hewandert war. Herr Tanneur war 
leidend, doch hielt ihn dieſes nicht ab, uns von Zeit 
zu Zeit Mittheilungen aus Petersburg zu machen, wo 
er für den Raifer, reichlich belohnt und hochgeehrt, 
Marineſtücke gemahlet hatte. Ueberhaupt konnte er 
nicht genug von der Humanität des Kaifers und ber 
faiferlichen Familie rühmen. — Sp verlebten wir die 
Stunden wie alte Belannte, als wir auf einmal 
merkten, Wind, Wetter und Meer haben einen mil- 
bern Charakter angenommen. Wir begaben uns auf’s 
Verdeck, und fiehe, Die See war glatt, denn ſchon wa⸗ 
ren wir der Inſel Vlieland vorbeigeſchifft, Texel und 
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Helder zur Rechten laffend, und befanden uns in der 
Süderſee. Hier erblidt man von beiden Seiten, 
doch in bedeutender Entfernung, wenn man ſich, wie 
wir thaten, in ver Mitte des großen Golfes Halt, 
ganz flaches Land, welches man ohne feine Kirchthürme 
faum erfennen würde, Es mochte Mittag feyn, als ' 
wir der Inſel Urk, deren Rirchthurm weit in das 
Meer hineinfchaut, vorbeifuhren, vielleicht einem Ueber⸗ 
refte aus der Rataftrophe, die im breizehnten Jahr⸗ 
hundert ven 57 D.-Meilen großen Bufen gebildet hat. 
— Gegen vier Uhr, nachdem wir zu Mittag gefpeifet, 
erblickten wir Amſterdam, wie es fich, gleich ver 
Königinn des abriatifchen Meeres, ſtolz aus den Flu⸗ 
then emporhebt, und nicht Lange nachher warfen wir 
auf der Rhede die Anker aus.  Policei- Beamte er- 
ſchienen, denn dieſe fehlen jet nirgends in der Welt, 
nahmen unfere Päfle vorläufig in Empfang, und un - 
fere Seereife war geendet. — Jetzt Löfte ſich bie 
Zunge unfers ziemlich fehweigfamen Kapitäns. Mit 
gerechtem Stolze (ein echter Holländer, dem Indien 
feinesweges fremd war) machte er ung aus der Ferne 
auf alles Großartige aufmerkfam , welches Amfterdam 
dem erflaunten Fremden von der Seefeite darweiſet. 
— Und, in der That, es fleht in diefer Beziehung 
bem edeln Venedig nicht nach, übertrifft es aber un- 
6? 
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endlich durch die Menge ver Schiffe, die feine Rhede 
und feinen Hafen beleben. 

Amſterdam bat die Form eines unermeßlichen 
antiken Theaters, veffen Bühne das Meer iſt. Die 
fes führet hier den Namen »het Y« (has Ey), und 
ift ein Bufen der Süderſee, welcher wieder mit dem 
»das Meer von Harlem« benannten, fich ‚fünfich 
nach Leyden hinerſtreckenden Buſen zufammenhängt. 
Das Geſicht zur Stadt gekehrt, Nordholland im Rü- 
den, erblickt man links den ungeheuern Damm 
(Nieuwe Y Dyk), der / das Baſſin umfchließt, an wel⸗ 
chem die Werften des Staates und das Arfenal befind- 
lich find; rechts einen ähnlichen Damm, der ebenfalls 
einem Baffın zum Schuß gegen die Wogen des Mee⸗ 
res bient. Zwifchen beiden , erft in ven neueften Zei⸗ 
ten zu Stande gebrachten Dämmen befinden fich zwei 
‚Reihen mächtiger Pfähle, die den eigentlichen Hafen 
von dem Y abfjondern, und bie, wie zu Hamburg, 
durch Bäume Nachts gefchloffen werden. Hier iſt 
Alles dicht von Schiffen erfüllt, zwifchen deren Ma⸗ 
fien hindurch die Thürme und großartigen Gebäube 
ber prächtigen Stadt fich erheben und dem erftaunten 
Fremden einen Anblick darhieten, der wohl einzig in 
der Welt iſt. . 

Ein Kahn nahm mich und meine Sachen auf, und 
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sa man, beinahe wie zu Venedig : zu Amfterdam faft 
alfentbalben zu Waſſer hingelangen fann, fo begab ich 
mich auf diefe Weife zu dem mir empfohlenen Gaſt—⸗ 
hofe »aux grandes Armes d’Amsterdam « (t Wap- 
pen van Amsterdam), an der Ede des Heinen Pla- 
tes »Rußland« auf dem prächtigen Rat » Klove- 
niers-Burgwall, « (Ein Name, den der Lohnbediente, 
welchen ich fofort annakın, Dir. Tom aus Donais, 
nur unter beveutenden Anftrengungen ver Gefichtsmus- 
fein einigermaaßen auszufprechen im Stande war.) 
Diefen Gaſthof, deffen Eigenthämer den in Holland fo 
bochgeehrten Namen »de Goster« führt, kann ich 
jeden Fremden, ver Amfterdam befucht, mit gutem Ges 
wiſſen als vorzüglich empfehlen. 


| — 


Da ich zwei Nächte durchwacht hatte, und überdem 
von der Seekrankheit etwas abgemattet war, ſo fand 
ich keinen beſondern Trieb, noch am Abend (1. Zul) 
Amfterdam zu durchwandern. Ich richtete mich viel- 
mehr erft in meinem Zimmer ganz gemüthlich ein, 
und jandte dann meinen Tohnbebienten zu der nächften 
Buchhandlung, mir einen Grundriß und die neuefte 
Beſchreibung der Stadt herbeizuholen. Beides war 
bald in meinem Befis, und nun begann ich, als wäre 
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ich daheim, meine Studien, auf griechifche oder türki- 
fche Weife auf dem Sopha (der übrigens in Holland 
fein fo gewöhnliches Möbel als bei uns ift, ſondern 
in Gafthöfen oft befonders erbeten werden muß) hin- 
geftreift; denn ih war fletS der Anfiht, dag, um 
völlig behaglich ſtudiren zu können, man von feinem 
Körper fo wenig als irgend möglich beläftigt ſeyn 
und diefen gleichfam ablegen müffe. Ich würde daher 
au, nach Art ver Alten, meine fihriftftefferifchen 
Schreibereien Tiegend bictiren, wenn die Erfahrung 
mich nicht Tehrte, daß ich fodann, aus zu großer Be- 
quemlichfeit, weitfchweifig und demnach Tangweilig 
würde. Alles, was ich alfo drucken Iaffe Cum biefes 
hier beiläufig zu fagen), ift von meiner eigenen Hand 
niedergefchrieben, oftmahls vurchgefehen und im Aus- 
druck verbeffert worden, daß es mir alfo nicht ganz 
fo Teicht geworben, als meine Freunde glauben. — 
Ich Tas bis tief in die Nacht, worauf denn ein recht 
erquickender Schlaf mich von den Folgen der unge- 
wohnten Befchwerden einer Seereife gänzlich her⸗ 
ſtellte. 

Am andern Morgen, es war ein Sonntag, begann 
ich ſchon um acht Uhr mit meinem Mr. Tom, an 
welchem ich immer mehr einen ernſten und braven 
Mann ſchätzen lernte, meine Excurſionen. Die Feier 
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des Tages Hatte der Stadt ein recht feftliches Anfehn 
gegeben. Allenthalben die größte Ruhe, eine Reinlich- 
feit des fchönen Pflafters von Backſteinen, wie es in 
Italien nur in ven Gallerien und Prunffälen der 
Großen zu finden, auf den Treppen und in den Vor⸗ 
hallen der Paläfte aber Yeiver vermißt wird. Feierli⸗ 
ches Geläute rief zu den Öotteshäufern, und nur von 
Zeit zu Zeit unterbrach diefe ernften Töne von einem 
Thurme herab ein Glockenſpiel. Mag der Muſikken⸗ 
ner ein folches barbarifch finden, mich flimmen auch 
feine Töne zu feftlichem Ernſte. Wo man hinfah, wa. 
ren die Straßen mit Firchengängern und vorzüglich 
Kirchengängerinnen erfüllt. Sittfamen Schrittes und 
mit frommen Blicken gingen diefe, ſchwarz oder weiß 
geffeivet, mit ihren goldbeſchlagenen Gefangbüchern 
dahin; und die kleinen Mädchen, mit befcheivenen alt- 
deutfchen Gefichtchen, fahen aus wie die frommen Fräu- 
fein, die neben ihren fürftlichen Aeltern auf ven Ge- 
mälden der altveutfchen Schule vor dem Altare knien. 


Sp, glaubte ich bisweilen, hätten in meiner Jugend 


die Tieben Kinder daheim noch ausgefehen. Seit die 
Sungfrauen aber Dempoifellen, dann diefe 
Sraulein geworben, bat ſich das Alles beveutend 
geändert. Heut vor acht Tagen fah ich noch zu Ham⸗ 
burg Mädchen von gleichem Alter als jene Kinder, 
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mit englifhen Höschen und grünen Schleiern, Fleine 
Coquetten, einherfähreiten, precds die Füßchen zum 
Deften gebend. — Wer die Sitten der verſchwinden⸗ 
den alten Zeit noch einmahl vor feinem feligen Ende 
fehen will, gehe nah Holland. — Sch weiß nid, 
welche Empfindungen ver Frömmigkeit und Menſchen⸗ 
liche Alles, was man hier fah und hörte, hervorrief: 
es war mir ungefähr fo, als wenn ich in meinen Kin⸗ 
‚derjahren Sonntags Nachmittags auf den öden Stra- 
Ben, bei hellem Sommer-Sonnenfcheine, von ben Chor- 
ſchülern einen Choral anftimmen hörte, während meine 
gute Mutter in Rautenbergs Predigten Tas. — Auch 
die Waifenfinvder, mit ihren frommen nieberfändifchen 
Gefichtern, von einem Colorit wie Milch und Blut, 
die in langen Zügen zur Kirche geführt wurden, erhö⸗ 
heten das Feierliche des Ganzen; wobei denn freilich 
flörend auffiel, daß fie zum Theil *) Kleider trugen, 
die auf der einen Geite ſchwarz, auf der andern 
aber roth waren. Sp werben biefe Unglüdlichen be- 
ftändig daran erinnert, daß ihnen Vater und Mutter 
fehlen, und daß fie, in gewiffer Hinficht, in einem 
Zuftande der Gefangenfchaft find. Mein Tom fagte 


*) Nämlich allein die Kinder des bürgerlichen Waifenhaufes auf 
Der Kalverſtraße. 
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mir, vom König Ludwig ſey dieſe ſchauderhafte 
Kleidung abgeſchafft worden, aber, als der guten al⸗ 
ten Zeit angehörig, ſey ſie hergeſtellt. — Nichts kann 
feierlicher ſeyn, als ver Geſang ber Gemeinde in ei⸗ 
ner holländischen Kirche. Ich wohnte einem folchen 
in der Neuenkirche, nahe dem königlichen Schloffe, 
dem ehemaligen Rathhaufe, bei. Es ift unmöglich, 
daß eine Gemeine fih mit größerer Andacht betragen 
fönne, als bier der Fall war. — Auch war Jeder 
bei dem Beginne des Gottesdienſtes ſchon gegenwär- 
tig, und verließ die Kirche nicht eher, als bis Das 
Ganze beendigt. 


Aus der Kirche begab ich mich zu dem wohl kaum 
hundert Schritt davon gelegenen Töniglihen Pa- 
laft, dem ehemaligen Rathhauſe von Am- 
fterdam, diefem weltberühmten Gebäude des Jacob 
van Rampen, welches nie feiner urfprünglichen Be— 
fiimmung hätte entzogen werben follen. Es war das 
erfte Rathhaus der Welt, ein redender Zeuge von dem 
Reichthum und der Macht der Stadt Amfterdam in 
der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts, der Zeit 
feiner Erbauung. Die Einrichtung der unzählbaren 
Säle, Gänge und Zimmer, deren herrliche Sculptu- 
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ren in carrariſchem Marmor, ſo wie die Arbeiten der 


erſten Mahler der claſſiſchen Zeit Hollands, welche 
von allen Wänden und Decken das Auge entzücken: 
alles dieſes, meiſtens allegoriſche Darſtellungen, deutet 
auf ſeine urſprüngliche Beſtimmung und paßt zum 
Theil wenig für den Palaſt eines Souverains , dem 
es überdem doch unmöglich erfreulich ſeyn kann, jeden 
Augenblick an das: »sic vos non vobis« erinnert zu 
werden. — König Ludwig, diefer wider feinen 
Willen gekrönte Dienfchenfreund, hielt es für ange- 
mefien, daß die Stadt, welche, nach ihrer Größe und 
Wichtigkeit, nothwendig als Die Hauptſtadt des neuen 
»Reichs« betrachtet werden mußte, auch die Refi- 
benz des Monarchen ſey. Hang Tiegt aber fo nahe, 
dag man nicht daran zweifeln kann (und die Erfah— 
rung beweif’t es jest), daß das Feine Reich eben fo 
wohl von hieraus regiert werden Tonnte, als einft das 
mächtige Franfreich von Verfailles. Ja, ein Monarch 
ift freier in einer Fleinern Stabt, als in einer voll⸗ 
reichen Capitale, und ich bin feft überzeugt, Louis 
Philippe wohnte lieber für beftändig, wäre es nur 
unter guten VBorwänden möglich zu machen, zu Fon⸗ 
tainebleau, als in den Tuilferien. — Jacob van Kam⸗ 
pens herrliches Bauwerk fteht jest leer; nur felten 
fommt der Hof hierher, und das Ganze hat aljo fo 
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gut als gar feinen Zwed. Doch wird Alles mit hol 
ländiſcher Ordnungsliebe erhalten. — Ich kann nicht 
ſagen, mit welchen Empfindungen ich durch die Säle, 
Gallerien und Zimmer ging: hier verſammelten ſich 
einſt die Bürgermeiſter einer Commune, die mächtiger 
war, als mancher König; hier berathſchlagte man, als 
die Republik ſank und als fremde Soldaten ſich zu 
Vermittlern des verderblichen häuslichen Zwiſtes mach- 
ten; hier waltete die Revolution Jahre lang in allen 
ihren Geſtaltungen, welche, gleich einer verheerenden 
Peſt, Europa bedrohte und zum Theil durchzog; hier 
thronte ein König, der, ein wahrer Weiſer, werth 
war, König zu ſeyn, wenn, in ſeiner Stellung, nur 
ein Menſchenfreund hätte König ſeyn können; auch 
hier herrſchte der mächtige Kaiſer, der, » feiner Ge⸗ 
fee Gründer und Zerftörer, durch Waffen verlor, 
was er durch Waffen befehütte *2):« eine Weltge- 
ſchichte fohritt durch diefe Räume, Ich hüte mich 
wohl, folche zu befchreiben, fo Teicht Diefes nach den 
mir zu Gebote ftehenden Hälfsmitteln wäre, und deute 
nur nochmahls an, daß das Ganze nur fehr unvoll- 
kommen in einen Töniglichen Palaft verwandelt ift. 
Am wenigften paffen zu einem folchen der Eingang 


, 


*) Tacit, Annal, III. 28. 
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durch fieben verhältnigmäßig Kleine Thüren — durch 
welche ſymboliſch die fieben vereinten Provinzen an- 
gedeutet werden follten —, die Borhalle und bie 
Treppen. 

Vom Thurme ift bie Ausficht unbeſchreiblich ſchön. 
Wie auf dem St. Marcus-Thurm Venedig mit ſei⸗ 
nen Canälen und Lagunen, gleich einer unermeßlichen 
Karte, vor den Augen des Schauenven ausgebreitet 
liegt, fo bier Amfterdam, dem es weder an Cand- 
len, die hier » Grachten « heißen, noch Lagunen fehlt. 
Aber der Horizont zeigt bier Feine Alpen, fondern die 
unermefliche Fläche verliert fih über See und Land 
in Dunft und Nebel. 


In meinem » Wappen von Amfterdam« warb um 
fünf Uhr an einer recht wohl beſetzten Wirthstafel zu 
Mittag gefpeift. Gleich nachdem das Mahl beendet, 
feßte ich meine Ercurfionen fort, und zwar nad) einer 
meinem Morgengange entgegengefegten Seite ver 
Stadt, nämlich oſtwärts nach der Gegend zwiichen 
dem Einfluß der Amftel, der Neuen-Fahrt (Nieuwe 
Vaarı) und dem öftlichen Baſſin (Osterlyk Dok), 
Hier, befonvers zwifchen dem Weefper- und dem Mui⸗ 
der⸗Thore, hat Alles ein recht ländliches Anfehn; die 
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Ausſicht von der hohen Amftelfchleufe, eben da, wo 
diefer Fluß in die Stadt tritt, der er den Namen 
giebt, iſt fowohl ins Freie als nach der Stadt zu 
oortrefflich, der Wall, ver fih von hier nach dem 
Muider-Thore zieht, ift in Spaziergänge, die ben 
Hamburgifchen nicht unähnlich find, verwandelt, und 
ein ganzes Stadt - Ouartier zwifchen der Muider⸗ 
Grat und dem Ryks Entrepöt-Dok, die fogenannte 
Plantage, bat völlig‘ das Anfehn eines beutfchen 
Befund - Brunnen - Stäntchens. Selbft- ein fürmlicher 
Heiner Park befchattet die Ufer ver Neuen Herren 
Gracht. Diefe ganze Gegend fihien mir der Haupt- 
vergnügungs-Drt der Amſterdamer Mittelflaffen zu 
ſeyn. Wo man binfab, war Alles von Spazieren- 
gehenven gedrängt vol, und vor den unzählbaren Gaft- 
bäufern fehlte es nicht an froben, in dichten Tabarfs- 
dampf gehüllten Zechern beiderlei Geſchlechts. Doch 
nirgends Lärm: allenthalben vollkommen beobachteter 
Anſtand. — Deßhalb muß man aber nicht glauben, 
daß Amſterdam ſo ganz und gar der Sitz der reinſten 
Sitten, eine wahre Welt der Unſchuld, ſey. Mein 
Mr. Tom wußte mir Manches, keinesweges Lobens⸗ 
werthes, von den Nacht-Kaffeehäuſern, welche 
bis zum hellen Morgen geöffnet ſind, und von den 
nocturnen Bacchanalien in den Wohnungen ver Freu⸗ 
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denmäbchen zu erzählen; fo daß wohl Amfterdam in 
diefer Beziehung der Stadt London nicht nachſte⸗ 
ben mag. 


Amſterdam, welches einen Umfang von mehr 
als zwei deutfchen Meilen bat und jest 230,000 Ein- 
wohner enthält, zeigt, wie ſchon angebeutet, die Form 
einer halben zirfelförmigen Scheibe, deren vorbere, 
nad Norden gemwandte Seite von dem Meere befpält 
wird. — Nah dem Lande zu umgiebt die Stadt im 
halben Kreife ein fehlangenförmiger Graben und ein 
in einen Spaziergang. umgefchaffener Wal. Durd 
biefen führen acht Thore von zum Theil eigenthümli- 
her Bauart. Die ſechs und zwanzig Baflivnen der 
ehemaligen Feftungswerfe find noch vorhanden, mit 
Windmühlen befegt. Kaft parallel mit dem äußern 
Stabtgraben, roncentrifch einen immer Eleinern Raum 
einſchließend, ziehen ſich durch die Stadt vier breite 
Haupteanäle, an welden nicht, wie zu Venedig ber 
Fall iſt, Die Häufer unmittelbar fich erheben, ſondern 
durch Kaie davon geirennt. So hilden fih Strafen, 
ähnlich denen zu Paris an der Seine, zu Florenz am 
Arno, oder zu Hamburg an ber Alfter, und biefe, 
dicht am Rande ver Kanäle mit Bäumen (gewöhnlich 
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Eichen) befegten Strafen, bieten durch die Schönheit 
ver Häufer, den Reichthum ber Kaufläden und felbft 
durch die Schiffe auf den Canälen einen eigenthümlichen, 
ich möchte fagen theatralifchen, oft prächtigen Anblick 
dar. Amfterdam ift in diefer Hinficht mit Hamburg 
gar nicht zu vergleichen, ſondern ungleich grandioſer; 
bei welcher Bemerfung ich jedoch die Esplanabe und 
die beiden Jungfernſtiege der lebten Stadt ausnehme; 
denn Straßen viefer modernen Art hat Amſterdam 
feinesweges. Seine, obwohl heitern, Straßen verfegen 
ung ın das fechzehnte und fiebenzehnte Fahrhundert, 
„und werben eben dadurch noch mahlerifcher und in» 
tereffanter. — Die erwähnten concentrifchen Canäle, 
(deren einzelne Theile jedoch nicht Theile eines Zir⸗ 
kels, ſondern vielmehr eines Detogons, und alfo 
gradlinig find) führen folgende Namen, von dem äu- 
Berften zu beginnen — die Lynbaans⸗Gracht, welche 
Dicht am Walle herzieht, hier nicht mit aufzuzählen —: 
bie Prinzen⸗Gracht, die Kaifers- Grat, die Herren- 
Grat und der Singel. Diefe durch eine große 
Menge von ſchmälern Canälen verbunden, die gleich. 
fam ftrahlenförmig von dem Mittelpunfte ver vordern 
Linie der großen Scheibe — doch Feinesweges völlig 
regelmäßig — auslaufen, werden fowohl durch die 
ſüdöoſtlich in die Stadt einſtrömende Amftel, als 
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durch das Meer bemwäflert, mit welchem fie fämmtlich 
mittel» oder unmittelbar durch Schleuſen zufammen- 
hängen. Ihr Waſſer ift daher beveutend gefalzen und 
zum häuslichen Gebrauche nicht anzuwenden. Die 
Amſtel fteömt in Anfterdam faft auf ähnliche Weife 
ein, als die Alfter in Hamburg. Zwar bilvet die 
Binnen-Amftel fein Baffin, wie diefe, aber doch 
eine durch ihre Breite vor den »Grachten« audge- 
zeichnete Waflerfläche. Ungefähr in der Mitte ver 
Stadt verliert die Amftel ihren Namen und zertheilt 
ſich in mehrere Grachten, von denen bie vorzüglich 
fien find: Kloveniers Burgwall, an welchem ich 
wohnte, deſſen Fortfegung die Gelderſche Rade, 
ber Rofin, beffen Fortfegung der Damraf und ber 
ſchon genannte Singel. Die Kaie aller diefer Grach⸗ 
ten bilden eine Menge von Strafen , wie fie in der 
bereits bezeichneten eigenthümlichen Schönheit außer 
Holland nicht zu finden find. — Freilich Paläfte, wie 
zu Venedig oder Genua, einige öffentliche Gebäude 
ausgenommen, findet man in Amfterdam nicht — ber 
Holländer Kiebt, feinen Erwerb zu capitalifiren, ober 
zu Öffentlichen Stiftungen zu verwenden —: dahin⸗ 
gegen aber erfiheinen alle Häufer in einem Zuftande 
der Nettigfeit und Reinlichkeit, als wären fie erft 
eben fertig geworben, und ziehen fo das Auge des 
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Fremden nicht weniger ald Marmorpaläfte auf fich. 
Die Fenfter, mit dem herrlichften Spiegelglafe verfe- 
ben (und felten ohne die in Holland überall, wo e8 
nur irgend thunlih, angebrachten Straßen Schau- 
Spiegel), zeigen Vorhänge von biendenver Weiße; vie. 
Klopfer und Schlöffer der gegen die Fenfter verhält 
nigmäßig Heinen Thüren ftrahlen, als wären fie von 
polirtem Golde, und der gewöhnlich von Ketten ein- 
geſchloſſene erhöhete, mit blauen marmorähnlichen 
Steinen gepflafterte Plab vor dem Haufe, täglich ab- 
gewaſchen, ift fo rein, wie unfere Bifitenzimmer. — 
Die Straßen find zwar fehr belebt, faft eben fo fehr, 
als zu Hamburg oder Neapel: aber auf was für eine 
unendlich verfchiedenartige Weife, als in letztgenannter 
Stadt. Zuvörderfi Bettler fehlen gänzlich, eben 
fo wenig fieht man halbnackte Lazaronen: Jeder ıft, 
nach feinen Verhältniffen, angemeflen bekleidet. Die 
wunderbaren eigenthümlichen Trachten der Bäuerinnen, 
und felbft ver frieslänvifchen Damen, bilden Staffa- 
gen, wie wir fie nur auf alten Gemählden zu ſchauen 
gewohnt find. Die Kinder, damit fie ja die Kleider 
nicht befchmugen mögen, tragen Uebergewände son 
biendend weißem Leinen, und fehen dabei fo freund⸗ 
Gh aus, daß man fie auf der Stelle lieb gewinnt. 


Blickt man nun ein folches Tiebes Wefen wohlwollenn 
v. Strombed’s hölländ. Reife. 7 
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an, fp reicht es fofort fein Hänpchen. Wie verfchie- 
benartig fich doch ver Menfch ſchon in dem Heinen 
Europa darftellt! — Eauipagen fiebt man zu Am⸗ 
ſterdam verhältnigmäßig nur wenige — doch bemerfte 
mein Lohnbevienter, es käme diefes mit daher, daß 
die wohlhabenden Familien jebt zum Theil auf dem 
Lande feyen —, Fiakers giebt es in Amſterdam gar 
nicht; jede Lohnfuhr muß im Haufe des Fuhrmanns 
beftellt werden, und felbft die wunderlihen Schlei- 
fen, auf denen fich vierfigige, oft ganz elegante Kutfch- 
kaſten befinden und deren ſich vorzüglich ältliche Per- 
fonen und Damen des Mittelſtandes bedienen, um 
fih bei fchlechtem Wetter nach ver Kirche und dem 
Theater führen zu Iaffen, halten nicht auf den Stra⸗ 
Ben. Ein foIches Fuhrwert wird von einem Pferbe 
gezogen, deſſen Treiber ziemlich phlegmatifch neben- 
hergeht. In Beziehung auf Fiakers, Mieth- Drosfen 
und Kabriolets fteht mithin Amfterdam weit hinter 
Hamburg, wo die nahe Gelegenheit Einheimifchen 
und Fremden manche Mark aus der Tafıhe Tod. 
Der Hpllänver ift ſparſam und vermeidet die Trans- 
portoften feiner Perfon in der Stadt gern durch Ans 
firengung der eigenen Füße. — Auch die Kaffee 
häuſer (vie nächtlichen find mir unbekannt geblieben) 
babe ich zu Amſterdam bei weitem nicht in ber Art, 
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als die zu Hamburg, Paris oder Venedig befurht ge- 
funden. Am meiften noch das in der Nähe des Münz⸗ 
thurms, von wo fi) die prächtige, aber nicht regel- 
mäßige Ralverfiraat nah dem Dam und der 
Börfe hinzieht. — Das Leben am Hafen ſchien mir 
nichts Eigenthümliches zu haben; es war bier eben fo 
lebhaft, als zu Hamburg, und ungefähr in derſelben 
Art. — Vorzüglich Habe ich Gelegenheit gehabt, dieſes 
Hafenleben aus dem ſchönen und mit Runftfachen reich" 
lich ausgeſchmückten Haufe des Earferlich öfterreichi- 
fchen General⸗Conſuls Camoz zi zu beobachten, def 
fen wohlwollende, gaſtfreundliche Aufnahme ich nicht 
genug rühmen Tann, und bei dem ich Gelegenheit 
‚hatte, mich in der ſchönen Sprache des heitern Ita⸗ 
liens von Neuem zu üben. 

Die Lage von Amſterdam macht, daß hier Brun- 
nen mit völlig trinfhbarem Waffer eben fo felten als 
in Venedig find. Das Regenwaffer wird in wohlver- 
wahrten Eifternen aufgefangen; biefes reichet aber bei 
Weitem nicht hin, und ift auch zum Trinken und os 
chen felten brauchbar. Der König Ludwig wollte es 
unternehmen, auf römiſche Art, auf Aquabucten von 
Utrecht her Waffer der Stadt zuzuführen: aber er 
berrfchte zu kurze Zeit und unter zu beengten Verhält, 
niffen, um Riefenwerke dieſer Art, ausrichten zu dön- 

7 %* 
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nen. So wird denn das Waffer den Amftervamern 
noch ſtets, wie das Getreide an andern Orten, zuge 
führt. Diefe Zufuhr von dem kleinen Fluße de Vecht 
(drei Stunden von der Stadt) und von Utrecht ge- 
ſchieht in eigenthümlich gebauten Böten, aus welchen 
durch Pumpen das Waffer in hölzerne Reſervoirs, die 
in ben Grachten fchwimmen, geleert wird, in welchen 
.e0 fi gut halten fol. Hier wird es verkauft, und 
werden zwei Eimer mit zehn Cents — —— an⸗ 
derthalb Groſchen — bezahlt. 


Wenn das Meer ſich waͤhrend der Fluth erhebt, 
ſo ſteigt es höher als die Grundfläche vom Amſter⸗ 
dam. Beſtändige Arbeit, das ſorgfältigſte Erhalten 
der Damme und Schleuſen kann alfo nur das Daſein 
ver Stabt friften, und dieſe Arbeiten Enften ver Stadt 
täglich im Ducchfchnitt mehrere tauſend Gulden. 
Amfterdams Lage ift bei weitem gefährlicher als bie 
von Venedig, welches in feinen Lagunen mehr das Zu- 
rückweichen als den Andrang des Meeres zu fürchten 
bat, dagegen Amſterdam folche Kataſtrophen, als bie 
waren, welchen die Süderfee und das Harlemer Meer 
bildeten, bedrohen. — Staunen muf man, eine der 
berrlichften und reichſten Städte der Welt da zu fehen, 
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wo es weder feflen Boden zum Bauen, noch Waller 
zum Teinfen, noch weithin Felder für den Aderbau 
giebt. 


In Holland herrſcht bekanntlich die vollftändigfte 
Gewiffensfreiheit. Jeder mag glauben, was er will, 
und kann Gott auf diejenige Weife verehren, welche 
er für die angemeflenfte halt. Doch ift feit der Re⸗ 
formation die Mehrheit der Nation der caloinifch «re- 
formirten Religion zugethan, und diefe war, bis bie 
neuefte Zeit auch in diefer Beziehung Veränderungen 
beronrrief, herr ſchend. Daher kömmt es denn, daß 
zu Amfterdam die größern und ältern Kirchen, zehn an 
der Zahl, den Calviniſten gehören, dagegen bie zwei 
und zwanzig katholiſchen aus Privathäufern entſtan⸗ 
benen Kirchen nur die Größe von Kapellen Gaben und 
in architectonifcher Hinficht nichts Merkwürdiges zei- 
gen. — Aber auch jene älteren, jet ven Reformirten 
gehörigen Kirchen find als Baudenkmäler nicht mit un- 
fern herrlichen gothifchen Kathedralen zu vergleichen. 
In diefer Beziehung febte ſchon das Material Hin- 
berniffe entgegen, denn wie bie Kirchen. zu Hamburg 
find fie von Backſteinen erbaut. Ihr Alter reicht nicht 
über das 14te und 1dte Jahrhundert hinaus; ja bie 
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Mehrheit wurde in noch neueren Zeiten aufgeführt. 
Hierzu kommt nun noch, daß fie, auf calviniftifche 
Weife, jedes Schmudes ver Malerei — die Glasmah⸗ 
lereien ausgenommen — beraubt find. Ueberall er- 
blicket man nur narte, auf Das Sauberfte Beweißte 
Wände, bie weiter Feinen Schmuc haben, als hin und 
wieder Grabesdenkmäler holländiſcher Seehelven und 


Magiftratsperfonen. Unter dieſen Denkmalen befinden 


fih allerdings Meifterwerfe der Sculptur. Die er- 
wähnten trefflich erhaltenen Glasmalereien aber, vor⸗ 
züglich in ver Alten Kirche (Oude Kerk), große 
biftorifche Darftellungen, gehören zu dem herefichiten, 
was von ber faft verloren gegangenen, jebt wieder 
neubelebten Kunſt aus frühen Zeiten übrig geblieben 
ift, Uebrigens bemerfe ich noch, daß die Alte Kirche 
doch ſchon i. 3. 1300 erbaut war; der Grundſtein zu 
der Neuen Kirche aber 1408 gelegt wurde. Diefe 
beiden Hauptkirchen find die älteften in Amfterdam. 
Die Lutheraner haben jetzt drei Kirchen, von 
denen bie am Cingel die fehenswürbigfte iſt. Nach⸗ 
dem eine frühere 1822 durch Feuer zerftört, wurde bie 
jetzige im neuern italiänifchen Styl aufgebaut. — 
Eine Art von Spaltung in ven biefigen Tutherifchen 
Gemeinden hat veranlaft, daß 1793 für die Luthera⸗ 
ner ein brittes Tirchliches Gebäude errichtet wurde 
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(Kloveniers Burgwall), in welchem bie Vorträge nicht 
im Geringften von den Meinungen der Reformatoren 
und den fombolifchen Büchern abweichen dürfen. Da- 
ber die Ueberfihrift des Eingangs: »Sie blieben 
aber beftändig in der Apoftel Lepre.« (Apoftel- 
gefhichte, Kap. 2. V. 42.) 

In diefer Kirche war es, wo Niemeyer *) einen 
Prediger fo fehr außer fih ſah, daß er faft das 
Gleichgewicht verlor, indem er unaufhörlich im ſtärk— 
fien Pathos die Tertesworte des zweiten Pfalms wie- 
derholte: »Gy zyt myn Sone, heden heb ik u ge- 
genereret;« (Du bift mein Sohn, heute habe ich 
dich gezeugt); obwohl ihm Niemand widerſprach, 
eben fo wenig als jenem G©eiftlichen zu B***, ver, 
als er die Waiſenkinder öffentlich, und zwar vor dem 
geiftlichen Minifterium, examinirte, und nun die guten 
Kinder auf die Frage: » Wer war Jefus?« antwor- 
ten ließ: »Ein großer Lehrer« — mit dem größten 
Eifer wiederholte: » Sa, dieß war er!« Tebiglich auf- 
gebracht dur den vermutheten innern Widerfpruch 
der geiftlichen Herren, obwohl diefer Feinesweges laut 
‚wurde, 


*) Beobachtungen auf Reiſen, B. 3. ©. 91. 
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Auch den meiften der übrigen chriftlichen Secten 
fehlt es nicht am Kirchen und Bethäufern in Amfter- 
dam, wo derjenige fo recht an Drt und Stelle wäre, 
dem es darauf anfäme, genau zu erfahren, wie fich 
die Lehrfäge der verfihievenen chriftlichen Eonfeffionen 
im Laufe der Zeit geftaltet haben. So find. z. 2. 
die jeßigen Taufgefinnten, die zu Amfterdam ein 
förmfiches Seminar befigen, in welchem zwei Profef- 
foren unterrichten, von den Münſterſchen Wieverkiu- 
fern des fechszehnten Jahrhunderts himmelweit ver- 
ſchieden. | 


Für die Juden iſt Amfterdam bas wahre neue 
Serufalem. Es wohnen bier deren mehr als fünf 
und zwanzig taufend, und zwar fo ziemlich in 


einem eigenen Quartier der Stadt. Auch fehlt es ih⸗ 


nen nicht an Synagogen. Die portugiefifhen 
Juden, deren ungefähr fünftaufend hier wohnhaft 
feyn follen, befigen, wie fie behaupten, die größte und 
prächtigfte Synagoge in ver Welt, und in der That 
halte auch ich dafür, daß die ihrige felbft die zu Li⸗ 
vorno an Pracht übertreffe. Doch ift das Gebäude, 
deſſen gewaltige Säulen ionifch find, mehr coloſſal als 
edel, und macht dem Gefchmade der Erbauer im Gan- 
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zen feine befondere Ehre. Diefe Synagoge ift bie 
“ einzige in Amftervam, welche ich von innen gefehen 
habe. Da ihre Einrichtung die befannte gewöhnliche 
iſt, fo fage ich nichts von dieſer. Bon der Bildungs 
ftuffe des mich herumführenden Israeliten gab mir 
feine befondere Idee der Eifer, mit welchem er fi 
beeilte, gleich nach meinem Eintritte in das Gebäude, 
mich darauf aufmerkfam zu machen, daß die Mafern 
in dem polixten Mahagonyholze des Tabernafels eint- 
germaaßen an einer Stelle einen fißenden Papagei 
darftellten. Um viefes große Wunderwerk zu fehen, 
mußte ih fogar auf einer Eleinen Treppe mehrere 
Stufen emporfteigen. — Es befigen Die deutſchen 
Juden hier zwölf Synagsgen, unter welchen fich 
nur eine auszeichnet. 

Die wenigen Hebräer, welche ich zu Amſterdam 
kennen gelernt babe, 3. B. in einer Diamantfchleiferei 
und in verfchiebenen Handlungen, in welchen allerhand 
Eurisfitäten, Anticaglien u. f. w. zu verlaufen ftan- 
den, deren es in Amſterdam fehr viele giebt, zeigten 
in ihrer Art und Weiſe aufzutreten fich ganz fo, wie 
die Meßjuden zu Braunfchweig in meinen Rinderjah- 
ven, als fie noch unbedenklich gradezu » Juden« ge- 
nannt wurden. Diefelbe Zubringlichkeit, die gleiche 
Art, ſich auszudrücken, fogar noch berfelben Wörter 
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(denn die Amflervamer veutfchen Juden fprechen noch 
ihr eigenthümliches deutfch), deren fich die Kinder in 
meinen Knabenjahren bedienten, wenn fie einen Juden 
redend darftellen wollten. Wie in Holland Alles mehr 
mittelalterfich ift, als bei uns, fo find dieſes auch die 
.Juden hier geblieben, obwohl fie vollſtaͤndig emancipirt 
find. Ich bedaure es jet, mich nicht erkundigt zu ha⸗ 
ben, ob e8 auch hebräifche Stuger zu Amſterdam giebt, 
oder zart prganifirte Jüdinnen, wie ich foldhe zu B** 
gefannt Habe, vie mit ihren ſchwarzen Augen fo ſchmel⸗ 
zend blickten, und weit lieber Madonnen und Chriſtus⸗ 
kinder mahlten, als die Erzväter Abraham, Iſaac und 
Jakob. Ich möchte daran zweifeln: wenigſtens aber 
bin ich überzeugt, daß es in Amſterdam keine hebräi⸗ 
ſche Fräulein giebt, die den Namen Elmire oder 
Adelaide führen. — Geht es fo fort, wie jest bei 
uns in gutem Gange ift, fo wird es unglaublich Jang- 
weilig in der Tieben Welt werben. Alles Charafteri- 
ſtiſche der verfchienenen Stände wird verfihwinden, 
und fo wie fihon jest der ſchwarze Frack faft die ein- 
zige Männerfleivung ift, fo werben fich auch Diplo- 
maten und Schuhpuber, Gräfinnen und Köchinnen auf 
ganz gleiche Weife ausprüden. 

In Amfterdam tragen die Juden, wenigftens bieje- 
nigen, welche auf Vornehmigkeit keinen Anſpruch ma⸗ 
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chen, annoch Bärte; dagegen bei ung bie Rolle ge- 
wechſelt hat. Während der junge Elegant nicht füg- 
ih ein Scheermeffer über feine Kinnbacken gehen laſſen 
Tann, hütet fih der Hebräer auf pas Aeußerſte vor 
dem ebemahligen Zeichen feiner Nationalität. — Uebri- 
gens darf ich noch bemerken, daß die Juden in ganz 
Holland ſtets des Ruhms genoffen, während fie auf 
den eigenen Vortheil zwar auf das Aeußerſte bebacht, 
die Geſetze des Staats genau zu erfüllen; fo daß 
auch nicht der geringfte Nachtheil daraus hervorgeht, 
daß fie den Ehriften aller Eonfeffionen in der Aus- 
übung ber Rechte des Menfchen und bes Bürgers 
völlig gleich geftellet find. — Sey es immerhin wahr, 
wie man neulich, nicht ohne Sronie, berechnet hat, daß 
wenn Bater Abraham unter der Herrfehaft des preu- 
Bifhen Landrechtes gelebt hätt“, er ſodann, feiner 
mannichfachen,, theils polizeilichen, theils eriminellen 
Eontraventionen wegen, fucceffiv zu einem Feftungs- 
arreft von 971 Jahren, zu 257 Thaler Courant Geld- 
ftrafe, zulegt aber zur Enthauptung hätte von jedem 
Oberlandesgerichte verurtheilt werden müffen — von 
dem König David zu fihweigen, ber, nach völfer- 
rechtlichen Grundſätzen, von dem fechften Gebote be- 
fanntlich bispenfirt war —: ihm war das Landrecht 
nicht prommlgirt; die beftehennen Geſetze beobachten 


108 


aber nicht nur in Holland, fondern überall die Juden 
eben fo’ gut als die Chriſten, d. h. auf das Genauefte 
— es fey denn, daß fie mit ziemlicher Sicherheit auf 
Straflofigfeit rechnen dürften, wo e& denn Beide wie- 
der auf gleiche Weife halten. - 


Es ift doch fonverbar,, wie man von den Lauten 
und herrſchenden Liebhabereien der Zeit abhängig 
wird, ohne ſich oft dieſes ſelbſt geftehen zu wollen. 
Noch find es kaum zwanzig Jahre, als man nichts 
Tächerlicher und ſelbſt widerlicher fand, als die »ba⸗ 
rocken« Berzierungen, wie fie in den ferhziger und 
fiebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts üblich 
waren, Findet man jetzt aber ein wohl erhaltenes 
koſtbares Stück der Art aus jener Zeit, fo freut man 
ſich nicht anders, als fey man in ven Beſitz ber ſchön⸗ 
ften Antike gekommen. — Unfere Fürften und Großen 
fammelten mit dem anhaltenpften Eifer in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts hinefifhes und japa- 
nifhes Porcellan; es gab davon ganze Cabinette, 
unter denen das im Schloffe Salzdahlum, nahe 
bei Wolfenbüttel, eins ver berühmteften in Deutfch- 
land war. Das Schloß ward während der Dauer 
bes Königreichs Weftphalen abgebrochen, und das chi⸗ 
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neftfche Porcellan warb gleich. den Statuen des Gar 
tens und den Bildern der alten Fürſten öffentlich ver- 
kauft. Fürftliche Bilder und chinefifches Porcellan wa- 
ren gleichmäßig aus der Mode gefommen *), und Urnen, 
welche mehr als hundert Thaler gefoftet hatten, kamen 
in die Hände der Höcker, um zu ben niebrigften öfd- 
nomifchen Gebrauch verwendet zu werden. — Wie 
Hat fich Diefes geändert! Man fchäst fich glücklich, 
wenn man nur noch Trümmer biefer oder ähnlicher 
Sammlungen zu retten vermag, und legt mit großen 
Koften neue Cabinette von chinefifchem Porcellane an, 
— Bon diefer Manie bin nun auch ich befeflen, und 
Ieugne nicht, daß ich mich beveutend freue, wenn ich 
meine chinefifhe Sammlung mit einem neuen Stüde 
vermehren kann. ft Die neue Urne gar japanifch, 
dann iſt der Jubel beinahe fo groß, als hätte ich meine 
Sammfung von faffiichen Bibeln mit einem bisher 
lange vergeblich gefuchten alten Drude vermehrt, oder 


*) Einen nicht unbedeutenden Theil von Bildniffen fürflficher 
Derfonen habe ich Tpäterhin aus den Händen der Trödler ge 
rettet, von ‘denen fie als alted Wachstuch verbraucht wurden. 
Diefe Reliquien find jegt theild in dem Iandfchaftlichen Haufe 
su Braunfchweig aufgeſtellt, theild habe ich damit mein eige- 
nes Haus ausgefchmückt, welches dadurch faſt das Anſehn ei⸗ 
ner Bildergallerie gewonnen hat. 
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— um den Lefer durch ein Geftänpniß zu erheitern — 
als wäre ich in den Beſitz einer lebendigen Schild⸗ 
Fröte gekommen von einer Art, wie ich fie noch nicht 
befoß: denn ich bin (zur Verwunderung meiner 
Freunde) ein ganz befonderer Liebhaber diefer auf ber 
unterften Stufe der Intelligenz ftehenden Thiere. — 
Die erfigevachte ehinefifch-japanifche Liebhaberei zug 
mich zu Amfterdam bald in die Handlungen, wo folde 
zu befriedigen ftand. Da führte mich denn mein Der. 
Tom gleich zuerft zu dem Israeliten Simon Levie 
(rans (woonende op het Muider - Plijn bij de 
Blaauwbrug Nro. 1), bei welchem für »de civielste 
Prijzen « nicht allein chinefifches und japanifches Por- 
cellan, ſondern auch allerhand »Rarieteiten in 't 
groot en klijn« zu haben find. Hier findet man in 
einer beveutenden Zahl Kleiner Säle, Gänge und Ca- 
binette, zu welchen man ſich Treppe auf Treppe ab zu 
begeben bat, unermeßlihe Vorräthe von chinefifchen 
und japanifchem Porcellan, welches zum Theil erſt, 
eben aus jenen fernen Laͤndern angelangt, theils wohl 
ſchon ein Jahrhundert lang in Europa alte unterge⸗ 
gangene Cabinette geziert haben mag. Auch in China 
herrſcht doch einigermaaßen die Mode: denn in den 
ganz alten Formen wird dort jetzt nicht mehr gearbei⸗ 
tet, wie mich Herr Levie Gans verſicherte, und wie 
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es mir Ehinafahrer beflätigt haben. — Welche aufer- 
ordentliche Mannichfaltigkeit der Formen und Zeich 
nungen! Man weiß nicht, wo man hinſehen ſoll; AT- 
les möchte man fich zu eigen machen. Urnen habe ich 
bier erblickt von ganz unglaublicher (freilich chineſi⸗ 
fher) Schönheit: und die oft mehr als dr. Fuß ho⸗ 
ben chinefifchen Damen, die fo freundlich mit ven 
Köpfchen nicften, forderten gleichfam auf, fie zu kau⸗ 
fen. — Aber Mles, außer den ganz gewöhnlichen 
neuen Tafelfernieen., wie man fie in Holland in allen 
Gafthöfen erblickt, war außerorventlich theuer. So 
ſollten 3. B. drei, freilich fehr fehöne Schwarze mit 
Gold verzierte Urnen fünfhundert Gulden koſten. 
Ich begnügte mi demnad mit einem Fleinen Thee- 
fervice, einem Fächer und dem Abguß eines chinefifchen 
_ Damenfußes — bei welchem mir der »pied de Cha- 
‚noinesse « *) des Parifer Schuhfünftlers einftel, mit 
welcher Benennung er das Füßchen einer Dame, ber 
er Maaße nahm , belegte —; und verließ einen für 
. meine Finanzen gefährlichen Dr. 

Mehrere ähnliche, doch nicht fo großartige Hand» 
ungen (deren Inhaber flets der mofaischen Eonfeffion 
zugethan waren) babe sch in Amſterdam befucht, und 


*) Gtatt Chinoise, 


112 


oft in ihnen die fchönften alten Haut- und Basreliefs 
in Elfenbein, Holz und Bronce gefunden, nicht der al- 
ten Waffen, Berher, Münzen, Schränfe und über- 
haupt der mannichfachften Anticaglien zu erwähnen. 


— — — 


Zu den merkwürdigſten und ſeltenſten Fabrikanſtal⸗ 
ten zu Amſterdam gehören die Diamantſchleife— 
reien. Auch dieſer Induſtriezweig ift allein in den 
Händen der Juden. Niemals hätte ich geglaubt, daß 
in folder Ausvehnung das Diamantfchleifen,in ein- 
zelnen Werkftätten betrieben würde, als ich es hier 
beobachtete; wobei mir ein junger gefähliger- Hebräer 
den Cicerone machte. As ih nun nicht gleich er⸗ 
fannte, daß die ſämmtlichen Arbeiter, wie er felbft, 
Juden feyen, und er dieſes ahnen mochte, fo fagte er 
mit Iobenswerther Offenheit: »Ich bin ein Jud, und- 
biefe bier find lauter Juden; « gleichſam fich feines 
Glaubens rühmend. — Die Fabrif war in einem, 
großen, befonders dazu eingerichteten Gebäude befind- 
lich, in deffen unterm Raume vier Pferde, wie in ei- 

- ner Roßmühle, eine ſenkrecht ftehende Welle in Bewe⸗ 
gung feßten. Diefe ging durch ig das obere Stod- 
werf, in einen großen Saal, wo fie in ein Rab griff,” 
welches vielleicht funfzig eiferne Scheiben in eine au⸗ 
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ferorventlich fehnelfe Bewegung brachte. Vor jeder 
Scheibe fand nun, wie in einer Drucketei die Setzer 
opr ihrem Raften, ein Arbeiter, ver den in eine me- 
talliſche Subſtanz (Schnelloth) eingefitteten, und fo auf 
einem Stabe befeftigten Diamant gegen die mit etwas 
Oehl und Diamantftaub belegte Scheibe drückte, um 
fo durch Schleifung eine Facette hervorzubringen, zu 
welcher Operation nur wenige Minuten (oft noch we⸗ 
niger) erforverlih waren. ch hatte mir das Ge— 
ſchäft, z. B. nah Joh. Mave’s Abhandlung über 
bie Diamanten *), bei weitem fehwieriger vorgeſtellt; 
wobei ich jedoch bemerfe, daß ich nur Arbeitern zufah, 
die fehr Heine Steine fchliffen. Che man es unter- 
nimmt, einen großen Stein zu bearbeiten, wird durch 
Verfertigung von Zeichnungen u. f. w. nicht weniger 
Zeit aufgewandt, als wenn es fich darüber handelte, 
ein prächtiges Eoftfpieliges Bauwerk aufzuführen. 


Die Infel Kattenburg, mit Einfchluß des 
Baffins der Marine und veffen Umgebungen 
CRyks Dok), an dem öſtlichen Baffin gelegen, 
welches, wie oben erwähnt, durch den mächtigen neuen 


*) Aus dem Engliſchen von Kühn, Leipzig. 1816. 
v. Strombeck's holländ. Reife. 8 
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‚ Y- Damm (nieuwe Y Dyk) von ber Süberfee ge- 
trennt wird, möchte ich mit den Inſeln vergleichen, die 
zu Venedig Alles enthalten, was zur Ausrüftung von 
Kriegsſchiffen erforderlich iſt, und die unter dem ge⸗ 
meinſchaftlichen Namen des Arſenals ſeit Jahrhun⸗ 
derten weltbekannt find. — Gleich dieſem liegt die 
Inſel Kattenburg (mit zwei andern verbundenen 
Inſeln, der Wittenburg und der Oſtenburg) 
am öſtlichen Ende der Stadt, zwar zu dieſer gehörend, 
aber doch von ihr durch einen ſehr breiten See-Ranal, 
der Nieuwen-Vaari, abgeſondert; fo daß ganz Amfter- 
dam in Flammen aufgehen könnte, ohne daß die wich- 
tigen Gebäude, Werfflätten und Magazine der Ratten- 
burg beſchädigt würden. Hier befinvet fih das See» 
Arfenal, ein präctiges maffives Gebäude von brei 
Stockwerken, in welchem mit holländiſcher Ordnung 
Alles aufgeftellt ift, was zur Ausrüſtung einer mäch⸗ 
tigen Flotte erforderlich. Die bier und in ber Nähe 
befindlichen Magazine enthalten Vorräthe, die in Er- 
fiaunen feßen, und welche beweifen, daß Alt- Holland 
. noch immer eine große Rolle auf der See zu fpielen 
und feine Schifffahrt zu beſchützen im Stande fey. 
Nicht allein die Magazine, fondern auch die Werk⸗ 
ftätten für Alles, was zum Kriegsſchiffsbau gehört, 
befinden fich auf der Infel Kattenburg. Nur die Sei- 
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lerbahnen zur Berfertigung der Taue find nicht auf . 
‚ ber Rattenburg, fondern auf der nahegelegenen Wit 
tenburg. Am anziehenpften unter dem vielen Sehens⸗ 
werthen, welches fich bier vorzüglich dem Binnenlän- 
der Darbietet, waren mir die Schiffswerfte felbft, 
auf welchen fich ein Linienfchiff und mehrere Fregat- 
ten und Eorvetten im Baue befanden. Ich möchte be- 
haupten, daß man das noch nicht bekleidete Gerippe 
eines Linienfchiffes fehen müffe, um zu begreifen, wie 
ein folches, ausgerüftet, mehr als eine Million Thaler 
toften Tönne. Man könnte glauben, ein großer Wald 
taufendjähriger Eichen müfje vernichtet werben, um 
das Holz zu einem folchen Gebäude herbeizufchaffen. 
Welch einen unermeßlichen Aufwand erforbert eine 
Marinel Befibet aber sin Staat noch fo bedeutende 
Colonien als NRieverland, fo läßt fih ver Aufwand 
für eine Flotte nicht vermeiden; eine andere Frage ift 
es aber, ob einem Staate, deſſen Eolonien unbedeu⸗ 
tend find, wie 3. B. dem bänifchen, eine eigentliche 
Kriegsmarine von ſolchem Nuten fey, daß diefer irgend 
mit dem Aufwande in Verhältniß ſtehe. — Däne- 
marks gefammter Handel erreicht an Wichtigkeit noch 
lange nicht den Handel von Hamburg, und hat dieſe 
Stadt zum Schutze deſſelben Kriegsſchiffe? — Ser 
krieg wird aber Dänemark wohl fo Teicht nicht wieder 
8 %* 
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führen wollen. Möchte ein folcher gegen England, 
Franfreih oder Rußland begonnen werden, fein Enve 
ließe fic) leicht vorausberechnen. — Zr einem ähnli- 
hen Rampfe gehört mehr, als wohlunterrichtete tapfere 
Seemänner zu befigen, wie fie Dännemarf allerdings 
bat. — Sehr weiſe hält daher Defterreih, ob- 
wohl e8 die venezianifchen Staaten befigt, keine voll⸗ 
fländige Kriegsmarine, fondern begnügt fich mit Fre- 
Hatten und Eorvetten, welche hinreichend find, feinen 
Handel im Archipel gegen Seeräuber zu befchägen. 
Befolgte Dänemark eine ähnliche Politik und fehränfte 
zugleich feinen Landfriegsetat ein: wie fehr würde das 
Volk erleichtert und wie ſchnell würden feine Schulden 
vermindert werden können? — a einer ähnlichen 
Lage ift Nieverland nicht. Dörte es auf, eine See- 
macht zu feyn, fo hörte e8 auf zu exiſtiren *). 

Ans den Werften, in welchen ich noch einige faft 
vollendete Eorvetten, herrliche, wahrhaft entzückende 


⸗ 


*) Sicher ſcheinenden Angaben nach zählt die hollaͤndiſche Ma⸗ 
rine jetzt 174 Kriegsfahrzeuge, von denen 71 "im Dienſte 
und 14 noch im Baue find. Dan zählt darunter 2 Schiffe 
von 88, 6 von 74, 1 von 64, 2 von 60, 1 von 54, 14 
von 44, 5 von 32, 12 von 28, 2 von 20, 10 von 18, A 
von 14, 1 von 12, 3 don 8 Kanonen. Berner 3 Dampf- 
schiffe und 104 Kanonierböte verfchiedener Größe, 
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Bauwerke, befuchte, begab ich mich in die Anfer 
ſchmieden, aus dem Gebiete des Neptun in das bes 
Bulcan, alleuthalben mich ver Unterrichtung eines äu⸗ 
ßerſt gefälligen Seeofficiers erfreuend. Ueberhaupt 
kann ich nicht genug rühmen, mit welcher Freundlich- 
feit ich in Holland bei ähnlichen Gelegenheiten aufge- 
nommen bin, obwohl mir hier gänzlich fehlte, was 
. mir in Deutfchland oft zu Nuben kam, daß man mei- 
nen Namen kannte und einen Schriftfteller zu ehren 


fuchte. 


Das Mufeum des Königreichs der Nie— 
derlande zu Amſterdam befteht allein aus einer 
Bildergallerie, welde in dem fogenannten Trip- 
. penhaufe, einem prächtigen Palafte auf Kioveniers 
Burgwall, aufgeftellt iſt. Diefe herrliche Sammlung, 
bie, außer dem Sonntage, dem Publicum täglih von 
10 bis 3 Uhr geöffnet, ward urfprünglich aus Ge- 
mählden, welche fich in dem ehemahligen Amfternamer 
Rathhaufe und in dem Huis in Busch befanden, ge- 
bildet, wozu fpäterhin Vieles von andern Orten ber, 
und felbft durch Ankauf, gekommen if. Das Ber- 
bienft der erften Begründung, in diefer Zuſammen⸗ 
fteflung, gebührt ver kurzen Regierung des Königs 
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Ludwig. Da das Gebäude nicht urfprünglich zur 
Aufnahme einer Gemählde- Sammlung eingerichtet 
wurde, fo haben die Bilder auch keinesweges allent⸗ 
halben in demjenigen Lichte, welches ſie erfordern, 
aufgeſtellt werden können, und dieſes iſt um fo mehr 
zu bedauern, da diefe Sammlung, in Verbindung mit 
der im Haag, von welcher fpäter die Rede feyn wird, 
von unſchätzbarem Werthe für denjenigen ift, der er- 
fahren will, was niederländiſche Kunſt geleiftet Hat. 
Sa, hierher muß ſelbſt der Hiftorifer gehen; denn hier 
leben noch Die großen Männer, denen Nieverland 
Sreiheit und Ruhm verdankt; hier erblicken wir noch 
jeßt in ihrem feftlichen Zufammenfeben die Begründer 
der Unabhängigkeit, ver Macht und des unermeßlichen 
Reichthums der Gefchlechter längſt hingeſchwundener 
Zeiten. So wie die italieniſchen und ſpaniſchen Schu⸗ 
len Ideale darſtellten, ſo bildete die niederländiſche 
das Leben nach. Wandelt man in ihren Sälen, dann 
macht man dermaaßen Bekanntſchaft mit den hiſtori⸗ 
ſchen Perſonen, deren äußere Erſcheinung fie unfterb- 
lich machte, fo wie Jene ihre wahres Ih durch 
große Handlungen dem Untergange entzogen haben, 
daß man kaum, gedenft man ihrer in der Zukunft, 
fich überreden Tann, man Habe fie nicht von Angeficht 
zu Angeficht gekannt. — Ale Hier in vielen Sälen 
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und Zimmern aufgeftellten Schätze Tann man nun, 
auf florentinifhe Weiſe, in der größten Bequemlich⸗ 
tet, von feinem Tangweiligen, ven Kenner machenden 
Herumführer beläftigt, ſich felbft unterrichtenn, be- 
trachten. Ein Catalog, ver den Titel führt: » Notice 
des tableaux exposes au musde du royaume des 
Pays-bas a Amsterdam, 1836,« enthält in 415 Num- 
mern ein erflärendes Verzeichniß der Gemählde *). 
Mit diefem ausgerüftet, wanvert man durch die Säle, 
ſucht die vorzüglichften Dleifterwerfe auf, oder unter- 
richtet fih über die Bilder, die uns vorzüglich an- 
ziehen. — Nichts ift langweiliger, als Befchreibun- 
gen von Gemählven zu leſen. Diefer enthalte ich 
mich daher um fo mehr, da ich zu ſolchen weder Hin- 
neigung noch Anlagen habe; follte ih auch in ben 
Verdacht kommen, daß mich die Kunft wenig anzöge, 
— wovon ich ſchon Durch meine eigenen Sammlungen 
das Gegentheil beweifen zu wollen verfucht werben 
fönnte: wenn ein folcher Beweis, wie fo viele Der 
fpiele zeugen, nicht ein völlig nichtiger wäre. 

Die Werke der holländiſchen Mahler bilden bei 
weitem die Mehrheit. Hier findet man die weltbe- 
rühmten Meifterflüde Rembrands van Rhyn, 


*) Zur 50 Gents im Locale käuflich. 
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Gerhards Douw, van der Helſt's, Johannes 
van Steen, Potters, van der Velde und fo 
vieler Anderer. Aber auch aus der flamländiſchen 
Schule find hier Meifterftüde, unter denen drei Ge⸗ 
mählde von Rubens (den wir Deutfchen, da er in 
Cöln geboren, uns kaum nehmen Yaffen dürfen) her- 
oorleuchten. Doch geftehe ich gern, daß die Werke 
biefes allerdings großen Mahlers, in ihren Fleiſch⸗ 
maffen und in dem Ausdruck der Gefichter, mir etwas 
Gemeines zu haben fiheinen, und daher wenig an- 
ſprechen *). 


Kein Fremder ſollte verſäumen, zu Amſterdam den 
Blumenmarkt (Bloemmarkt) zu beſuchen, welcher 
alle Montage gehalten wird. Hier kann man ſo recht 
die Blumenliebhaberei der Holländer erfennen. — — Eine 
ziemlich breite und wohl zwei hundert Schritte Tange 


*) Sn dem Büchlein: » Description historique et topogra” 
phique d’Aınsterdain et de ses environs par A. Ferrier « 
(Bruxelles, 1831.), welches übrigens, als viel zu ober- 
flächlich abgefast, wenig zu empfehlen ift, befindet ſich ein 
Wegweifer durch das Amfterdamer Mufeum nach ven Gä- 
ten, der dann vorzüglich brauchbar erfcheint, wenn man der 
merlwürdigen Sammlung nur wenig Zeit widmen fann. 
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Strafe, oder wenn man will, ein Platz von diefen 
Berhältniffen, ift dicht mit Topfgewächfen, die mei- 
ftens von Harlem bergebracht werden, befegt, zwifchen 
welchen und' ven Verkäufern hindurch ſich Tauſende 
von Frauenzimmern jedes Standes bewegen, um Blu⸗ 
men und ausländifche ſeltene Gewächſe zu beſchauen 
und zu kaufen. Das Ganze bietet einen eigenthüm⸗ 
lichen Anblid dar: man weiß nicht, ob man mehr 
Aufmerkfamfeit ven Blumen oder den mannichfach na- 
tional gekleideten frohen Käuferinnen zuwenden ſoll. 
In den Kaufmanns⸗Gewölben der ven Markt begren⸗ 
zenden Häuſer findet man nun überdem Alles, was 
auf Blumen-Liebhaberei Bezug bat: die ſchönſten 
Töpfe, die zierlichftien Blumenſtöcker (diefe grün mit 
vergolveten Knöpfen), Gläfer für Zwiebelgewächſe 
n. f. w. — Um doch auch in Diefer Art etwas mitzu- 
bringen, Taufte ich einige Dutzend Blumenftöcer von 
einer Eleganz und Zierlichfeit, wie fie nur, bei dieſer 
Art Gegenfländen, in Holland befannt find *). Ich 
befuchte diefe der Flora geweihten Räume Abends zwi- 


*) Eine vorzügliche Handlung diefer Art ift die ded Hrn. H. 

* C. Kinker, in tuin- en bloemzaden, bloembollen, tuin- 
stokken enz. Op de Korte Bloeinmarkt, No, 234, te 
Amsterdam, 
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ſchen ſieben und acht Uhr; aber es ſchien mir, * 
nähme die Maſſe der Känferinnen immer noch zu, 
Auch meine kleinen Lieblinge, die holländiſchen Kin⸗ 
der, fehlten nicht, die ſo freundlich anblicken und ſo 
gern ihre Händchen reichen. 

Noch ganz voll von dieſem, ich möchte ſagen poe- 
tifchen Treiben in einer Unſchuldswelt, begab ich mich 
zu dem kaiſerlich ruffifchen General-Eonful, Ritter 
DBrunet, einem als Menfchen und Staatsheamien 
gleich vortrefflichen Manne, von dem ich zu einer 
Abendgefellfchaft eingeladen war, in welcher ſich eine 
geiftreiche Staliänerinn befand, mit ver ich Gelegen- 
heit hatte, Betrachtnungen über ven vollſtändigſten Ge⸗ 
genfag, in welchen Italien und Holland gegen ein. 
ander flehen, neh voll von dem, was ich erblickt 
hatte, anzuftellen. — Zieht mich nun gleich Nei- 
gung und Freundfchaft zu dem fohönen Italien hin, 
fo müßte ich doch fehr verblenvet feyn, wenn ich nicht 
in vielen Stüden dem edeln Holland, dem Lande der 
Gefegmäßigfeit, Ordnung und Reinlichkeit, den Vor⸗ 
zug einräumen würde. 





Man giebt ven Holländern Schuld, daß keine 
Nation in den Eolonien je die Härte und Grauſam⸗ 


ga 
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„gegen bie Stlaven ausgeübt habe, als ſie, und 
— , daß ihnen Hierin allein die Franzoſen 
nahe kämen, bagegen die Spanier jeht bei weiten 
am menſchlichſten mit jenen Unglücklichen verführen. 
Schwer überzeugt man fich in Holland felbft von ber 
Wahrheit jener Anklage, denn nicht Tercht wird ein 
Land auf der weiten Erde zu finden feyn, wo es mehr 
rere und umfaffendere Anftalten zur Verminderung 
menfchlichen Elends gäbe, als eben in Holland, und 


wo in den vorhandenen, bei der firengften Ordnung, 


größere Milde geübt würde. — Woher nun biefer 


große Unterfigied in dem Betragen gegen Unglüdliche 


im Inlande und in fernen Welttheilen? — Iſt er 


wirklich vorhanden, fo Tann dieſes nur darin liegen, 


daß der Bildungsgrad, die Befchäftigungsweife und 
die Beſtrebungs⸗Zwecke der Holländer daheim und in 
den Colonien ſehr verfchiebenartiger Befchaffenheit 
find; wobei denn die Kälte und eine gewiffe, auf po- 
fitive Geſetze fich ſtützende Rückſichtloſigkeit, die wohl 
in dem Charakter der Nation Iiegt, mit von Einfluffe 
feyn mögen. Ich laſſe die Anſchuldigung dahin ge- 
ſtellt ſeyn, da mir die Materialien zum Berfuche einer 
Entſcheidung fehlen. — Aber zu allgemeinen Betrach⸗ 
tungen giebt die Behauptung mir Veranlaffung. Täg- 
lich erblicken wir Erfcheinungen, die uns die Ueber⸗ 
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zeugung geben müffen, daß in ver menfchlichen Natur, 
im Allgemeinen, etwas der Wolluft Verwandtes Tiege, 
welches zur Grauſamkeit hinzieht, und wovon nur Die- 
jenigen edlern Naturen befreit find, die in diefer Be- 
ziehung eine von ber Thierheit reinere Drganifation 
entweder ſchon in der Geburt befommen, oder Wie 
durch das ſtandhafte Beftreben, den innern Menſchen 
zu veredeln, befonders durch Hülfe der Religion, die 
angeborne Gemüthsbefchaffenheit von den Schladen 
der Thierheit geläutert haben. Mean gebe einem 
Menſchen über den andern eine unbefchränfte 
Macht, in der Regel wird er fie, zur Dual feiner 
Mitmenfhen, mißbrauchen; die befchränkte aber wird 
er, fo weit er nur irgend vermag, über bie an—⸗ 
gewiefene Grenze auszubehnen fuchen. Das lnter- 
brüdfen wird Vergnügen; das Mißbehagen, der Scha- 
den des Andern, wird Wollufl. —. Diefe Tenvenz 
bat Sowohl der Einzelne, als fie Berfammlun- 
gen beimohnt: ja in diefen tritt fie noch bei Weiten 
deutlicher und beftimmter zu Tage. »Omne Capitu- 
lum nequam« war fchon im Mittelalter ein Sprich- 
wort, Daher die Erfeheinung, daß fo oft das Milde, 
das Edle, das Menfchenfreundliche nur die Minorität 
ver Verſammlungen für fich hat, dagegen das Harte, 
das Granfame, das Rückſichtloſe von ber Majorität 
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"2; durchgefeht wird. — Iſt 3. B. in geſetzgebenden Kör- 
pern davon Die Rede, ob Todesſtrafe, Brandmarf, 
Pranger, Prügel beibehalten werden follen, over nicht: 
die Mehrheit wird fich zur Beibehaltung hinneigen, 
weil fie, ohne ſich deſſen vielleicht klar bewußt zu ſeyn, 
der Gelegenheit ſich freuet, gegen Menſchen, denen 
fie keine Rückſichten ſchuldig zu ſeyn braucht, die über- 
dem den Einzelnen Schaben bringen, Grauſamkeit 
ausüben zu können. Solche Gelegenheit kommt nicht 
oft, fie muß demnach, wo ſie ſich darbietet, benutzt 
werden. — Welch ein köſtliches Schauſpiel aber für 
die Mehrheit der Bewohner einer Stadt, wenn auf 
dem Markte einem Verbrecher der Kopf abgeſchlagen 

"werden ſoll! — Sollte er — was freilich nicht mehr 
vorkommt — mit Pferden zerriffen werden: man würbe 

> zwanzig und dreißig Meilen zu einem folhen Schau- 
fpiel reifen. — Der Staupbefen, an einer unglückli⸗ 
hen Dirne ˖vollzogen, die fcheußlihe Barbarei des 

‚Spisruthenlaufens: welde Maſſe von Dienfchen, be 

fonders von Frauen, zogen fie nicht herbei! — Sehen 

Kinder jenen’ Exerutionen zu, fo fpielen fie nachher 

Wochen Yang Köpfen und Spitruthenlaufen: denn 

nichts iſt anfterfenver, als Grauſamkeit; welche Wahr- 

heit die Geſetzgeber billig berückfichtigen follten. Wie 
glücklich findet fich nicht der Pöhel, wenn ihm ein- 
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mahl bie föftfiche Gelegenheit wird, auf einen ver 
folgten Dieb Insfchlagen zu Fönnen? — Das »kreu— 
zige ihn, kreuzige ihn,« würde auch jebt noch, 
unter den Umfländen, unter denen es in \erufalem 
vor faft zwei taufend Jahren erjönte, gegen den Ber 
fien erfihallen; beſonders wenn man fo gratis das 
Schaufpiel haben könnte, zwölf Stunden lang einen 
Menfchen am Kreuze ſterben zu fehen. — Aus allem 
biefen fcheint mir Mar hervorzugehen, daß in ber 
menfchlihen Natur etwas von der Natur'des Tigers 
liege, und daß es fein edelers DBeftreben gebe, als 
diefes, ſowohl für ſich ſelbſt, als bei a. 
dern fortzufhaffen zu ſuchen. 


— — — — en 


Keine Nation in der Welt iſt geneigter als der 
Holländer, Verbindungen (Maatschappijen) einzu 
gehen, um bedeutende Zwecke, beſonders zum Wohl 
und zur Ehre des Vaterlandes, zu erreichen. — Eine. 
folhe Maatſchappij von vierzig Perfonen fliftete im 
Jahre 1777 das Inſtitut, welches unter dem Namen 
„Felix meritis« eine europäifche Berühmtheit er- 
worben hat. Genau genommen ift dieſe Societät 
nichts als ein Club von mehreren hundert Theilneh- 
mern; aber wie unendlich verſchieden find Befchäfti- 
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gungen und Zwede dieſes Clubs von denen der zu 
Hunderten in Europa, und namentlich in Deutfchland, 
vorhandenen Bereinen, welche dieſen Namen führen! 
— $n einem prächtigen Gebäude, das den Namen 
eines Palaftes mit Necht führen könnte (wie es denn 
auch eine Million Gulden gefoftet hat), befinden fich 
die berrlichften Locale für Verſammlungen zu wiflen- 
fchaftlichen Vorfefungen, für die Aufführung großer 
Eoncerte und für eine Zeichen Academie; zugleich iſt 
hier eine bedeutende Bibliothek, eine fehr wohl geord⸗ 
nete und reiche Sammlung phyficalifcher und aſtrono⸗ 
mifcher Inſtrumente, eine Sammlung von Abgüffen 
ver berühmteften antifen Statuen und Gruppen, und 
fogar eine Sternwarte. — Ale dieſe Localitäten, 
Sammlungen und Anftalten werden, nach feftgefetten 
Regeln, von den Mitglievern benugt, wie denn auch 
Fremde von biefen eingeführt werben können. Die 
Borlefungen werden ganz auf arabemifche Art, ſowohl 
von Mitgliedern als Fremden, gehalten. 

Man bat die Frage aufgeworfen: ob dieſes Inſti⸗ 
tut, deſſen Einrichtung und Erhaltung Millionen ge 
koſtet hat, die Wiffenfchaften bedeutend gefördert habe. 
— Eine höchſt wunderliche Frage. — Der eigentliche 
Stiftungszweck war Feinesweges neue wiflenfchaftliche 
Entdeckungen zu veranlaffen; obwohl man foldhe, wenn 
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fie ans der Societät hervorgehen, gewiß als erfreu 
liche Ereigniffe feiern wird: fondern den Geſchmack an 
Künften und Wiflenfchaften zu verbreiten; durch fie 
das Leben zu verfhönen und zu veredeln; von Frivo⸗ 
Ittäten in Stunden der Muße abzuziehen und, mit ei- 
nem Worte, die Mitgliever dahin zu führen, wohin 
jeder gute Menfch zu gelangen ernftlich ftreben ſollte: 
»Glücklich zu ſeyn durch das Bewußtfeyn 
inwohnenden Seelenadels.« Diefes fagt bas 
herrliche Motto der Gefellfchaft: »felix meritis,« — 
das Mancher für »nicht ſchicklich gewählt« hielt, und 
welches doch das das Höchfte ausfpricht, wonach der 
Sterbliche ftreben mag. Ein Club diefer Art ift doch 
etwas ganz Anderes, als ein Spiel- ober Jockey⸗Club. 
— Doch die Menfchen find verfchievenartig, wie im 
Aeußern, auch im Innern, geftaltet, und fo find es 
denn auch ihre Liebhabereien und Gefellfchaften. — 
»Sag' mir, mit wem du umgehft, und ich fage dir, 
wer du biſt.« — — - 

Dei der Befichtigung der herrlihen Sammlungen 
der Societät Felix meritis hatte ich eine Unterhaltung, 
die mir nicht weniger Vergnügen machte, als das 
Hauptgeſchäft. Eine Geſellſchaft junger frieslänpifcher 
Damen hatte fich eingeftellt, um bei Gelegenheit ihrer 
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erften Anmwefenheit zu Amſterdam auch bie bier vor⸗ 
handenen Merkwürdigkeiten in Augenſchein zu nehmen. 
Ich glaubte auf einem Maskenball zu ſeyn, ſo wun⸗ 
derbar kamen mir die aus der älteſten und neuſten Zeit 
zuſammengeſetzten Trachten dieſer Schönen vor, mit 
welchen ich mich in der Sprache des » Hinrik van 
» Alkmer, Scholemesters un tuchtlerers des edde- 
vlen dogentliken vorsten un heren Hertogen van 
»Lotryngen « *), die mir aus meinen Jugendzeiten, 
wo die edle faffifhe Sprache in Braunſchweig noch 
üblicher war, als jetzt, recht gut unterhalten konnte. 
Sp wenig diefe Damen aftatifche Phyfionomien hatten, 
fo hielt ich fie dennoch anfangs für moderne Töchter 
von Jeruſalem, wie denn auch ihre Reize in vielen 
Stüden denen nicht nachſtanden, die uns das hohe 
Lied (freilich bier Alles nur ſymboliſch zu nehmen) 
von diefen Schönen des frühften Alterthumes auf eine 
fo mahlerifche, ja plaftifche Weiſe rühmt. Der Grund 
meines irrigen Glaubens beruhte darauf, daß man 
von ihren Haaren auch nicht das Mindeſte erblickte: 
bekanntlich verhüllten aber noch vor wenigen Jahren 
bie israelitiſchen verheiratheten Damen auf das forg- 
fältigfte ihren Haarwuchs. Jene zu vollfommener 


*). Reineke de Vos, Vorrede. 
v. Strombeck's hoRänd. Reife. 9 
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Schönheit wefentlihe Zierde war bei unfern Fries. 
länderinnen bis, tief über die Schläfen unter einer Art 
dicht anſchließender Mütze von Goldbrocat, ja felbft 
von Goldblech, verſteckt. Dieſes wäre num vielleicht 
ganz alterthümlich gewefen: wunverbarer Weife ſchwebte 
aber über der koſtbaren und zugleich neinifchen Bew 
hüllung ein Teichtes Sonmmerhütchen von der nenften 
Parifer Mode mit fehönen Fünftlichen Blumen. Eben 
fo forgfältig ale das Daar waren Hals, Naden und 
Bruſt verhüllt, und zwar ebenfalld mit Goldbrocat, 
den vie fchönften brabanter Kanten durchſchimmern lie⸗ 
fen. — Und gewiß, bie Damen hatten Unrecht, fo 
mißgünftig Reize dem Blicke völlig entziehen zu 
wollen, für deren Beſitz manches hectifche Parifer 
Sränlein gern ihre ganze Garderobe hingeben würde. 
Doch wurde jener Zweck Teinesweges völlig erreicht, 
— Aber welche coloffale Ohrringe, verftcht fi von 
gediegenem Golde, denen noch überdem ganz eigen 
thümlich geformte ſpiralförmige goldene Verzierungen 
hinzugefügt, gleihfam in der Form von ven Gewinden 
der Weinreben, von demen ich nicht angeben kann, auf 
welche Weife fie in der Gegend der Schläfe befeftigt 
waren! est Das Obergewand von dem fihwerfien 
feivenen Zeuge, deſſen Länge nicht einmahl bis in bie 
Knieekehlen reichte. Auch dieſes war unftreitig alter 
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thümlich und national: aber bier‘ hatte doch auch Die 
Move ihr Recht ausgeübt, die Aermeln waren in dem 
vorleßten Parifer Geſchmack, von unerhörter Weite 
- and ganz unftreitig mit Eiverbunen ausgefüllt. Defto 
prächtiger erfihien bie zwar nicht übermäßig dünne, 
aber dennoch recht fehlanfe Taille zwifchen den beiden 
dudelſackförmigen Dberärmeln. Das übrige der Klei⸗ 
dung war im neuften Gefchmad und hatte nicht das 
geringfte Auffallende. — Es ift unmöglich, Freund⸗ 
- Tichkeit und Anftand fchöner zu verbinden, als biefe 
Damen, wobei benn die naive Freude, melde fie 
über das Gefchaute äußerten, höchſt anziehend war. 
Unbegreiflich ſchien es ihnen, daß die antifen Statuen, 
die bier in. Abgüſſen aufgeftellt find, eigenthümliche 
Namen führen, und fie würden es mir vielleicht nicht 
geglaubt haben, daß ver alte Mann, ber fich in fo 
peinlicher Lage, umwunden von Schlangen, befand, 
Laocoon und der traurig blickende ſchöne Jüngling 
Antinous hießen, hätte der Herumführer dieſes nicht 
beſtätigt. Den Hermaphroditen hielten fie für ein 
ſchlafendes Mädchen; meinten doch, daß es ſich wohl 
hätte zudecken können. Da jedoch Alles, was bier fo 
nat und bloß aufgeftellt war, von Gyps und nicht 
von Fleiſch und Blut, fo Hatten fie, zum veutlichen 


Beweis unbefangener Unſchuld, aus den Nuditäten 
9* 
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nicht das mindefte Arg. — Ein folcher Bli in eine 
andere Welt ift fchon allein einer Reife werth. 


Den fünften Julius hatte ich zu einem Durchfluge 
durch Nord⸗Holland beftimmt, das merkwürdige 
Ländchen, welches feines Gleichen nicht auf der weis 
ten Erde bat, 

Grade gegen Amſterdam über, auf ver nörblichen 
Seite des Y, liegt das große, faft ftabtähnliche Dorf 
Buikſloot, umd'oon hieraus ift es eben, daß man bie 
Neife durch Nordholland zu beginnen pflegt. Von ei- 
nem öffentlichen Haufe, welches, auf Pfählen ruhend, 
ziemlich weit in den Y hineingebaut iſt, und das durch 
eine Iange Brüde mit dem Kai des Hafens zufammen 
bängt, der fogenannten Nieuwen Stads-herberg, 
geht ſtündlich ein fähreartiges Bont nah Buikfloot 
ab, das ganz auf gleiche Weife als ein Dampfſchiff 
fortbewegt wird; nur mit dem Unterſchiede, daß ftatt 
der Dampfmafıhine vier unglückliche Pferde, welche 
nachdem fie in den Keller hinabgelaffen, nie wieder 
Das Tageslicht zu fehen befommen, in dem untern 
Shiffsraum, gleihwie in einer Roßmühle, die Ru- 
ver-Räder in Bewegung ſetzen. — Welch ein jammer- 
voller Anblick! Der Kreis, in dem ſich die bedauerns⸗ 
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— Geſchöpfe bewegen, iſt nicht größer als grade 
vier Pferdelängen, ſo daß alſo der Körper eines jeden 
zu einem Viertel-Zirkel gebogen iſt; und im dieſer 
Krümmung werden ſie durch Peitſchenhiebe zu der 
qualvollſten Arbeit angeſtrengt, wobei die Augen der 
noch nicht völlig erblindeten verhüllet werden. — Was 
ſich doch der Menſch gegen die Thierwelt zu erlauben 
berechtigt hält! — Doch, was erlaubt er ſich gegen 
fein eigenes Geſchlecht! — | 

In einer halben Stunde waren wir, mein Tom 
und ich, zu Buikſloot, von deſſen Gaſthofe man einer 
wunberfchönen Ausficht auf den Y, den Hafen und die 
Stadt Amftervam genießt. Wohin man das Auge 
wendet, Schiffe und Thätigfeit ver Menſchen! — Ich 
traf in dem Gaſthofe eine Liebenswürbige Familie aus 
Rotterdam, Herren und Damen, die in mehreren Wa- 


gen eben die Heine Reife machen wollten, welche ich 


zu beginnen im Begriff war. Unſere Bekanntſchaft 
war bald gemacht; einer der Herren, ein junger Rauf- 


; mann, welcher vollfommen ber franzöfifchen Sprache 


mächtig war, feste fich, auf meine Einladung, zu mir 
in den offenen Wagen, den Tom mir (für zehn Gul- 
den) für den ganzen Tag fofort verfchafft hatte, und 
nach wenigen Deinuten flogen wir auf ven fehönften, 
mit Klinkern gepflafterten Wegen dahin, Sp war ic 
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denn wieder im fremden Lande, wie mir fo oft begeg- 
net ift, in einen FSamilienfreis aufgenommen, Tonnte 
mich mittheilen und Mittheilungen empfangen: denn 
wo e8 etwas zu betrachten gab, fliegen wir aus und 
beſchauten gemeinfchaftlih. — Uebrigens hatte. die 
Geſellſchaft Nordholland fo wenig gefehen als ich. — 
Das Merkwürdigſte dieſes völlig flachen und zur Zeit 
der Fluth unter vem Spiegel des leeres Tiegenven 
Landes ift unftreitig, wie ich hier gleich Anfangs er- 
wähnen will, der erft im Jahre 1825 völlig zu Stande 
gefommene Nord⸗Canal, welder in einer Breite 
von hundert fünf und zwanzig und in einer 
Tiefe von zwei und zwanzig Fuß, zwanzig Stunden 
lang, verwahrt dur mächtige Schleufen, zum Hel- 
der führt. Dur dieſes Riefenwerf, welches über 
zwölf Millionen Gulden gefoftet hat, iſt ein unbe- 
rechbarer Vortheil für Amſterdam erwachfen; dem. 
während fonft die großen Seeſchiffe oft wochenlang 
auf der Süderſee mit bedeutenden Gefahren zu fäm- 
pfen hatten, ehe fie nach Amfterdam gelangen konnten, 
fönnen fie jetzt mit voller Ladung binnen achtzehn 
Stunden vom Helder zum Stadt over von daher zum 
Helvder geführt werben. Hierburh hätte Amfterdam 
eine gleich vortheifhafte Lage als Antwerpen em- 
pfangen, in veffen herrlichen Hafen befanntlih Schiffe 
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jeder Größe ohne Umſtände einlanfen können, wenn 
nicht bei harten Wintern der Canal zufröre, wo dann 
mehr als dreißig taufend Gulden ſchon aufgewendet 
worden, um ihn aufzueifen, welches nicht einmahl ber 
lang anhaltendem ftarfen Froſte möglich iſt — Dog 
auch Hamburgs Schifffahrt wird durch dag Zufrieren 
der Elbe nicht felten geftört. 

In ungefähr einer halben Stunde waren wir zu 
Broek Gruk), diefem durch feine übermäßige Nein- 
lichkeit durch ganz Europa berühmten, hundert Mahl 
befchriebenen Dorfe. — Broek umfreifet einen gro- 
Ben Teih mit feinen größten Theils hölzernen, mei- 
flens mit oft erneuter grüner Dehlfarbe angeftrichenen 
Häufern, deren Zierrathen nicht felten ſogar vergoldet 
find. Dan möchte glauben, wenn man auf ben mit 
Ziegeln (Klinkern) gepflafterten, ſchmalen Gaflen ein- 
hergeht, ſich zwifchen einer phantaftifchen Theater⸗De⸗ 
eoration zu befinden. Allentbalben eine Reinlichkeit, 
die Schlechterdings nicht weiter getrieben werden kann. 
Jedes Haus hat feinen Garten, der ungefähr im Gro⸗ 
fen den Anblick gewährt, ven die Gärtchen haben, mit 
welchen wir im Weihnachtöfefte unfere Kinder zu er- 
freuen pflegen. Da ift Feine Baumflange, die nicht 
mit Deblfarbe angeftrichen wäre, fein Baum, der ben 
geringften Fehler hätte. — Und nun gar die Kuh— 
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fälle! — Man möchte annehmen, bie glücklichen 
Thiere, die braunen, glänzend wie polirtes Mahngo- 
nyholz, die weißen wie Marmor, wollten Bifiten an- 
nehmen. — jun den Küchen Alles glänzend wie von 
Gold und Silber. Eine Küche zu Broek und .eine 
folche zu la Storta, der nächften Station vor Rom | 
Doc ich ſchweige von dieſen befannten, fo oft wieder⸗ 
hohlten Sachen, und füge nur noch ein Paar Worte 
von dem Waiſenhauſe zu Broek Hinzu, welches 
freilich nur zwanzig Rinder faffet, aber dennoch das 
mufterhaftefte Waifenhaus in der Welt if. — Die 
freundliche Waifenmutter führte mich felbft umber, und 
zeigte mir Alles, während meine Reifegefährten bie 
größere Gartenanlage eines reichen Mannes in Augen⸗ 
fihein nahmen, der ſich nach Broek auf alt⸗holländiſche 
Weife zurücgezogen hatte. Die fchon etwas herange- 
wachfenen Mäpchen waren in der Küche beſchäftigt, 
unterdeß die ganz Fleinen mit ihren Puppen fpielten, 
deren jede ein Bettchen hatte, welches eben fo fihnee- 
weiß überzogen war, als die Schlafftellen der Kinder 
ſelbſt. Die Knaben befchäftigten fich im Garten, und 
Alle glänzten in blühender Geſundheit. — Nichts 
rührte mich aber mehr, als eben das Puppenfpiel der 
feinen freundlichen Mädchen, denen wohlthätige Men- 
ſchen fo die Freuden der Kindheit verfchaffen. Wer—⸗ 
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ben fie aber nicht fo verwöhnt, und werben aus fo er- 
zogenen Kindern auch tüchtige Dienftboten? — 
frägt wohl Mancher. Erſt follen fie Menfihenglüd 
empfunden haben: das Andere wird fich finden. — 
Welch ein unenplicher Unterfchied zwifchen dieſen glück⸗ 
lichen Kindern und den beflagenswerthen Gefihöpfen, 
bie wir auf unfern Straßen mit ihrem Handchen, halb» 
nat, Roßmiſt zufammen fuchen fehen! — Nein, nir⸗ 
gend in der Welt wird für das Unglück beffer geforgt, 
als in Holland, wo wenigftens mich auch nicht ein 
einziger Bettler angefprochen hat. — 

Uebrigens bin ich nirgend in Broek zurüdge- 
wiefen (wie fich der Kanzler Niemeyer in feinen 
Beobachtungen auf Reifen befhwert), fondern 
wenn ich in ein Haus blickte — freilich in die Hinter⸗ 
thär, denn die Vorderthür öffnet ſich nur für Taufen, 
. Hochzeiten und Begräbniße, — fofort freundlich einge- 
Yaden, näher zu treten, Auf diefe Weife habe ich das 
Innere von wenigſtens fechs Häufern gefehen. - 

Nachdem wir Broek hinlänglich betrachtet, ging 
bie Reife weiter fort, im fchnelfften Trabe, auf Wegen 
eben wie Tanzfäle, über die Städte Monifendam, 
Edam und Purmerend, die fih in ihren Hänfern 
von Badfteinen und ihrer ausgezeichneten Reinlichkeit 
fo ähnlich fehen, als ein Ei dem andern. Erſt in 
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Purmerend fliegen wir aus, damit auch unſere 
Roffe Gelegenheit fanden, ſich zu erquicken; denn un⸗ 
möglich kann eine Reiſe Vergnügen gewähren, wenn 
wir die Thiere, die uns eben ſolches verſchaffen, lei⸗ 
den ſehen. — Nirgend erblickte ich auf dieſer ganzen 
Fahrt auch nur einen Kornhalm: allenthalben einzig 
Wieſen, ſo eben als Billiarde, durchzogen von Gräben 
und Canälen. Kühe, lauter Potterſche Geſtalten, mach⸗ 
ten die Staffage der unermeßlichen grünen Matten. 

Von Purmerend ging die Reiſe ſchon wieder 
zurück, und es mochte ungefähr drei Uhr ſeyn, als 
wir in Zaandam oder Zaardam (denn es führt 
beide Namen) anlangten, welches von Hunderten von 
Windmühlen umgeben iſt, deren Flügel, halb weiß 
halb roth angeſtrichen, in ihrer Bewegung einen höchſt 
ſonderbaren Anblick gewähren. Durch dieſe werden 
die mannichfaltigſten Gewerke betrieben; denn das 
Waſſer hat in dieſen Flächen keinen Fall, und kann 
mithin nicht ungewendet werden, um Mühlwerke in 
Bewegung zu ſetzen. 

Die Zeiten ſind freilich nicht mehr, wo Zaardam 
dreihundert Schiffe auf den Wallfiſchfang ausſandte, 
und wo auf ſeinen Werften ſtets hunderte von See— 
ſchiffen erbauet wurden: doch iſt noch jetzt ſein Han⸗ 
del mit Colonialwaaren, Seidenſtoffen, Tuch und vor⸗ 
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züglich mit Bauholz fehr beveutend, und feine Schiff- 
fahrt hebt fich immer mehr und mehr. Während wir 
die hundert Mahl befchriebene Hütte Peter des Gros 
Ben befuchten (der, wie ich wenigftens glaube, nicht 
nöthig hatte, ſelbſt das Schiffszimmerhandwerk zu er 
lernen, zum Zweck, im Seewefen völlig bewanbert zu 
werben), um welches deren jetzige Eigenthümerinn, bie 
Prinzeffinn von Oranien, geb. Faiferl. Prinzeffinn von 
Rußland, ein ſchützendes Gehäufe von Barkfteinen hat 
erbauen Iaffen, Tießen wir uns ein Mittagsmahl be» 
reiten, fo wie e8, nach feinen einzelnen Theilen, nur 
eine Seeftadt gewähren Tann. Nachher trieben wir 
uns noch in den Werften von Saardam bis gegen 
Abend herum, — Es war Schon vunfel, als ich wies 
der zu meinem » Wappen van Amsterdam « gelangte, 
wofelbft ich erft von meiner freundlichen Reifegefell- 
fhaft, die mich bis hierher begleitet hatte, Abſchied 
‚nahm, um fie wohl in dieſem Leben nicht wieder zu 


fehen. 


Se mehr Holländer ich kennen lernte, je Tieber 
wurde mir Die Nation. War es doch nicht anders, in 
vielfacher Hinficht, als wäre ich unter ihnen in bie 
Zeiten meiner Jugend und in mein väterliches Haus 
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zurücverfeßt worden. Hier fand ich wieder bei ven 
Männern die Strenge der Grundfäge, die Ordnungs⸗ 
liebe und Sparfamkeit meines Vaters; aber auch zu- 
gleich feinen Edelmuth, feine Bereitwilligfeit, große 
Summen aufzuwenden, wenn es darauf ankam, gelei⸗ 
ftete Dienfte zu vergelten, vie Ehre der Familie ober 
Zwecke, die ihm nützlich fchienen, zu befördern. Auch 
darin war mein Vater, wie die Mehrheit feiner Stan- 
desgenoffen, ein echter Holländer, daß nichts vers 
mochte, ihn in einem einmahl gefaßten Entfchluffe 
wanfend zu machen; vorzüglich, daß er Tieber große 
Aufopferungen machte, ehe er von dem, was er feine 
Gerechtſame nannte, das Geringfte aufgegeben hätte. 
Nichts in der Welt würde ihn bewogen haben, von 
feinen gutsherrlichen Gerechtfamen freiwillig das 
Mindeſte aufzugeben: wäre ‚er aber durch die Gefeh- 


gebung Dazu gezwungen. worden, fo würde er Taut 


über Willkühr und Ungerechtigkeit gefchrien haben. 
Niemahls würde er alfo, hätte das Schieffal ihm zum 
Minifter des Königs Wilhelm gemacht, zu einem nad» 
gebenven Vergleiche mit den Belgiern die Hand gebo- 
ten haben; genau fo wie ich auch nicht einen Hollän- 
der getroffen, der nicht der Meinung geweſen wäre, 
die Belgier müffen gezwungen werben, Alles einzu- 
gehen, was Holland verlange; wobei Jeder jedoch in 
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die Trennung von biefen aufgedrungenen Landeleuten, 
eigenen Vortheils halber, gern willigte. — Die hol 
ländifchen Frauen und Mädchen babe ich freundlich, 
befcheiven, im höchften Grave ſittſam und- ganz im 
Betragen dem gleich gefunden, was ich in meiner Ju⸗ 
gend, in diefer Beziehung, bei der Umgebung meiner 
Mutter und den Freundinnen meiner Schweftern ſah. 
Auch ihr Aeußeres erinnerte mich an die Zeiten mei- 
ner Jugend: ich erblickte wieder, auch in Den höhern 
Ständen, jene großen und ſchlanken und doch üppigen 
Geftalten, jene Gefichtsfarbe, gemifcht von Roſen und 
Lilien, die jetzt, feit der Ausbildung der neueren Er» 
ziehungsweife, nur noch die Ausfteuer der Landmäd⸗ 
hen iſt; dagegen aber unfere Stäbterinnen, wahrlich 
nicht zum Hochgenuffe ihrer Tünftigen Männer, gegen 
ein kakochymiſches Aeußere, Kenniniffe in vaterlän- 
difcher Gefchichte und Stantsverfaffung, und in ver 
englischen Literatur eingetaufchet haben. — So fcheint 
- e8 mir, als wenn Holland Sitten beibehalten habe, 
welche fonft in ganz Norddeutſchland, zu dem es ganz 
offenbar gehöret, herrfihend waren. 


IV. 


Reiſe Durch Holland ; von Amftervdam über 
Harlem, Leyven, Hang, Delft nach Rot 
terdam. — Rotterdam. 


R 


Ss ch hatte meine Zeit fo forgfältig zu Amſterdam 
verwendet, daß ich mich entfchließen konnte, am 6ten 
Julius meine Reife fortzufeßen; denn wie ich mich 
aus den Befchreibungen der Stadt überzengte, blieb | 
mir bier nichts Bedeutendes zu fehen übrig; es müß- 
‘ten denn die Gefängniffe und die Waifenhän- 
fer geweſen ſeyn. Perfonen, welche beiverlei Anftal- 
ten genau Yannten, verficherten mich aber, ich würde 
hier die allervollſtändigſte Ordnung und holländische 
Reinlichkeit erblicken, und die verfihienenen nicht über- 
mäßigen Arbeiten der Gefangenen, wie die Befchäfti- 
gungen der Waifenfinder, könne man ſich Teicht den⸗ 
fen; es feyen die gewöhnlichen. Sp unterließ ih — 
vielleicht mit Unrecht — dieſe Beſichtigungen; wie ich 
dann auch eilen mußte, wenn ich bie Zeit meiner Ge⸗ 
richtsferien, die ich für biefes Mahl nur zu meiner 
Reife beftimmen Tonnte, nicht überfchreiten wollte. — 
Schwer wurde es mir jedoch, mich fo bald von mei⸗ 
nen neuen Amſterdamer Bekannten zu trennen, die 
mich mit Höflichkeiten überhäuften, und unter denen 
v. Strombeck's holländ. Reife. 10 
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ich den Herrn Banaquier Julian Erommelin, an | 
welchen ich pur Herrn Schwarz zu Hamburg abref- 
firt war, nennen muß. Will man mit vollfländigem 
Nutzen xeifen, fo muß man Menſchen aus allen Stän- 
den kennck Iernen, und nicht bloß Staatsbeamte und 
Geſchaͤftsmänner. In diefer Beziehung fehlte mir freis 
lich noch fehr viel daran, mich rühmen zu fünnen, mit 
Amfterbam befannt zu feyn. Doch brachte mich auch 
die Art und Weife, wie ich reifete, in fo mannichfache 
Berührungen, daß ich glaube, auch in gefelliger Hin- 
fipt Holland, und namentlich Amſterdam, einigerman- 
Ben kennen gelernt zu haben. 

Ich wählte zur Reife nah Harlem die Schnell- 
poft, welde den Weg dahin in zwei Stunden zurüd- 
legt. — Meine Gefellfchaft in dem bequemen Wagen 
beſtand aus Herren (Kaufleuten) und Damen, von de 
nen die erften in beftändigen Dispüten, politifcher und 
mercantilifcher Art, begriffen waren, die legten aber 
faft gänzlich fchwiegen. Da die Gefpräche in hollän⸗ 
bifcher Sprache geführt wurden, fo konnte ich ih. 
ren Inhalt zwar wohl verfolgen, boch nicht an the 
nen Theil nehmen. So beobachtete ich denn das 
vollſtändigſte Ine ognito. Zum deutlichen Beweife, 
daß der Holländer, obwohl ſeit zwei Jahrhunder⸗ 
ten von Deutſchland getrennt, dennoch ſtets ein 
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Deutfcher ift (wiewohl man biefes weder in Hol. 
land noch Deutſchland glauben will), fand ich Hier in 
der Poſtkutſche den nicht felten bei uns, vorzüglich un- 
ter den fogenannten Gelehrten, vorkommenden echt- 
deutfehen Character des beftändigen Widerſpre— 
ers. Es mochte geäußert werben, was dba wollte, 
ein Herr mit einer gewaltigen ſchwarzen Perrüde und 
ziemlich aufgenunfenem, übrigens recht gutmüthigem 
Gefichte, behauptete fofort das Gegentheil: wenigftens 
wußte er fo viele Berichtigungen, Einſchränkungen, 
Zufäge und Erläuterungen in Beziehung auf das Ge⸗ 
fagte vorzubringen, daß von biefem Wenig oder Nichts 
übrig blieb. Was mir aber am meiften hierbei auf- 
fiel, war, daß alle dieſe Negationen nicht mit »nein, 
nein,« fondern ſtets mit »ja, ja,« begannen, wel- 
ches auf die allerfräftigfte Weife und im vollkommen 
niederfächfifchen Accente hervorgeſtoßen wurde. Be⸗ 
hauptete Jemand, » ber noch ſtets fortdauernde Kriegs⸗ 
- zuftand Hollands gereiche biefem zum Verderben;« fo 
hieß es fofort: »ja, ja; aber wir müffen ihn fortfe- 
ten, fonft geben uns die Belgier Feinen gehörigen Zu- 
ſchuß zu unfern Zinfen.« — Trat nun diefer Anfıidht 
ein dritter bei, fo lautete e8 auf der Stelle: » a, 
ja, wenn dieſes aber noch lange fortbauert, womit wer- 


den uns die Belgier am Ende bezahlen können d« — 
10* 


148 


» Unterdeß haben wir doch den Handel nach England 
und nad) ven Eolonien allein, und brauchen ihn mit 
den Belgiern nicht zu theilen,« fagte der Vorige. — 
»Ja, ja: aber dieſe werben durch ihre Eifenbahnen 
den Handel zwifchen England und Deutfchland über 
Antwerpen fich ansfchließlich zu verfchaffen wiffen, und 
wir werben das leere Nachfehn haben; dann Tachen vie 
Deutfchen noch mehr über unfer: jusqu’a la mer, 
wie fie es jetzt ſchon thun.« — »Mich dünkt,« fagt 
ein Anderer, »das jusqu’ la mer müfle behauptet 
werden.« — »Ja, ja: aber dann wird uns Preußen 
gar nicht helfen; dieſes dürfen wir nicht böfe ma- 
chen.« — »Ach, leider, die Zeiten find nicht mehr, 
wo Holland Altholland war!« — »Ja, ja: aber ber 
Häringsfang hebt fich zufehenne. Die Amſterdamer 
fenden jest 2000 Schiffe auf diefen aus, da fie doch 
vor wenigen Jahren noch Feine 200 ausfandten.« — 
Einmahl war eine Pauſe entflannen, weil die Herren 
ihre Pfeifen ftopften; da äußerte fchüchtern eine der . 
fhweigfamen Damen, »daß Wetter fey doch vortreff- 
lich; es habe, was felten in Holland, in vier Wochen 
nicht geregnet.« — »Ja, ja, aber erlaubet, meine 
Frau, das Getraide im Hannoverifchen und im Hol- 
fteinifchen wird Darunter leiden, und wir werden un⸗ 
fern Bedarf fihon tüchtig bezahlen mäffen.« — »Auch 
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ſelbſt unfere Wiefen leiden ſchon, « feßte ein Dritter 
hinzu. — » Ja, ja, mit diefen hat es Feine Noth; hört 
Ihr nicht, mein Herr, wie Iuflig bie Fröſche noch 
quafen.« _ 

Unter Gefprächen diefer Art fuhren wir fehnell da- 
bin auf dem fehönften Runftiwege, einem Damme, wel- 
der das Meer von Harlem von der Süderſee 
‚trennt, die beide bei. Halfwege durch mächtige 
Schleufen in Verbindung flehen. Hier beobachtet man 
ſtets auf das Sorgfältigfte den Unterfchien in dem 
Höheftande der beiden Wafferflächen, da von der Er- 
haltung der hier vorhandenen Damme die Sicherheit 
von Amfterdam und der ganzen Umgegend abhängig 
ift. Bei einem Schloffe, welches den Namen Swen- 
nenburg führt, gebt ver Weg über dieſe wichtigen 
Schleuſen. — Uebrigens erblickt man nichts als Wie- 
fen, die nur von Zeit zu Zeit durch heitere Landhäu⸗ 
fer und Gartenanlagen unterbrochen werben. Es war 
noch nicht Mittag, als wir in Harlem anlangten. 

Sm Gafthofe zum goldenen Löwen, nahe am 
Markte, ward ih von fünf Demoifellen empfangen, 
bie bei ihrem alten Vater der Wirthfchaft vorſtanden. 
Nur die ältefte, welche die Direction des Ganzen zu 
führen fchien, ſprach franzöfifch, und war von einer 
Freundlichkeit und Dienftwilligkeit, vie ſchlechterdings 
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nichts zu wünfchen übrig ließen, wobei ihr ein wenig 
Herrſchſucht Feinesweges übel Fleivete. — »Eilet, eilet 
(fagte fie), mein Herr, und macht, daß Ihr in bie 
Kirche Saint-Bavon kommet. Sie iſt hier ganz in ber 
Nähe. Diefes erfpart Euch fünf und zwanzig Gulden, 
bie Ihr bezahlen müßt, wenn Ihr unfere weltberühmte 
Drgel hören wollt. Am heutigen Tage von zwölf bis 
zwei Uhr aber wird fie gratis gefpielt; Die Kirche iſt 
offen, Jeder kann hinein gehen.« — Sch ließ mir 
biefes nicht zwei Mahl fagen, und in wenigen Minu⸗ 
ten war ich in der St. Bavon’s Kirche, ver fchönften 
und größten gothifchen in ganz Holland. Die Orgel, 
von der bier die Rebe, wird num allerdings für die 
vollfommenfte in ganz Europa gehalten, obwohl die zu 
York und Birmingham in neuern Zeiten gebauten 
einige Pfeifen von noch größern Dimenfionen haben 
follen. Die hieſige Orgel, welche im Sabre 1738 
von Chriftian Müller nach mehrjähriger Arbeit 


vollendet wurde, hat über 5000 Pfeifen, von denen die 


größte funfzehn Zoll im Durchmefler hat. — Es 
dauerte nicht Iange, fo begann das Spiel, welches Al⸗ 
les übertraf, was ich in dieſer Art jemahls gehöret 
hatte. Heute wurde überdem zum Schluffe das befon- 
ders für dieſes majeftätifche Inftrument gefeste Stück 
»la pastorale avec tempete « gegeben. — Die Land⸗ 
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leute kehren von ihrer Arbeit fingend und frohlockend 
zurück; auch die Heerden laſſen fich fröhlich verneh⸗ 
men. Sept Yäutet vie Abendglocke zum Gottesdienſt; 
ver Gefang und die Gebete der Gläubigen erheben 
fih zum Himmel. — Doc, ein Gewitter napet. Zu⸗ 
erft, bei ſchwüler Luft, die drohende Ruhe; dann der 
ferne Donner; zulebt das Krachen des nahen, das 
Zuden ver Blite. — Alles dieſes wird durch Töne 
dargeftellt. Man möchte glauben, die uralten Gewölbe 
. würden zufammenflürzen, und vergißt, daß es ein mu⸗ 
fifalifches Inſtrument iſt, welches Wirkungen biefer 
Art, durch die Kunft eines Menfchen, heronrzaubert. 
Nah dem Mittagsmahle, wober ich, nicht ohne 
Berlegenheit, von ben freundlichen Wirthinnen bedient 
wurde, begann ich meine Excurfionen, unter der Lei⸗ 
tung eines verfländigen Lohnbedienten, der auch bier 
(wie durch ganz Holland üblich iſt) den republifanifchen 
Titel eines » Commissionaire « führte, und feßte biefe 
bis zum fpäten Abend fort, 
Was mir nun zuerft auf dem Markte in die Au- 
gen Teuchtete, war die Statue des (nach dem feften 
Glauben der Holländer) Erfinders der Buchdruckerkunſt 
Lorenz Janfohn Kofter, ver, wenn er wirklich 
gelebt Haben follte — welcher entfcheivenve Umſtand 
noch einigen Zweifeln bei manchen Geſchichtsforſchern 
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unterworfen ift — bei der hiefigen Hauptlirche Küſter 
war; daher denn auch fein Name In der Statue 
hat der problematifche große Mann eine mächtige 
Letter in ver Hand, auf welcher ver Buchſtabe A zu 
fhanen iſt, und aus der Yateinifchen Infchrift erfährt 
man, daß er ein »vir consularis« war, und daß bie 
Statue, von. den Aerzten Harlems zuerft im bota- 
nifchen Garten errichtet, zu mehrerer Glorie der Stadt 
und des Mannes, fpäter hierher verfegt wurde. Auch 
an dem Haufe Kofters befindet fih von Außen fein 
Bild al fresco in ganzer Figur und in Lebensgröße *). 

Billig enthalte ich mich ver Wieverholung deſſen, 
was für und gegen die Anfprüche der Stabt Harlem, 
in ihrem Mitbürger den Erfinder derjenigen Kunſt 
feiern zu dürfen, welche der moralifchen Welt eine an- 
dere Geftaltung gab, fo oft ausgeführet worben; be- 
ſonders feitvem die deutſche Literatur an der Arbeit 
Wetter’s **) ein Werf befist, welches alles früher 


*) Die Infchriit an diefem Haufe lautet: 
Memoriae sacrum. 
Typographia, ars artinın omnium conservatrix, 


Hie primum inventa circa annum MCCCCXX. 
**) Kritiſche Geſchichte der Erfindung der Buchdruderlunft durch 


Sohann: Gutenberg zu Mainz. Mainz, bei Wirth 1856, — 
Bergl. Sen. Allg. Lit.»Zeit. 21857. Nr, 112. : 
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in obiger Beziehung Vorgetragene nicht allein an 
Gründlichkeit übertrifft, ſondern gänzlich überflüffig 
macht. Dennoch Tann ich nicht umbin , meine Xefer 
auf die Darftellung zu verweifen, welche der Doctor 
Ludolf Wienbarg von der Sache in feinem »Hol⸗ 
land in ven Jahren 1831 und 1832 *)« gelte 
fert Hat, da diefe über vie Maaße ergöglich ifl. — 
Diefes darf ich aber auch wohl bemerken, daß, es 
mag nun ein Lorenz Janfohn gelebt haben, Küſter 
und vir consularis gewefen feyn und Bücher gedruckt 
haben, oder nicht: dennoch fo viel mir gewiß zu feyn 
fiheint, daß, wenigftens mit feiten Tafeln, fehr früh 
in Harlem Bücher gebrudt wurben; beßgleichen Daß 
das berühmte Speculum humanae salvationis, in fet» 
ner erftien Ausgabe **) ganz mit beweglichen Leitern 
gedruckt, Doch zu beweifen ſcheint, daß auch die Erfin- 
dung, mit folchen zu druden, faft zu eben ver Zeit 
als zu Mainz auch in Holland geübt wurde. — So 
würden wir den Holländern es nicht verargen, wenn 
auch fie fih einigen Antheil an der Erfinvung 


*) Hamburg, bei Hoffmann und Campe. 1833. 2 Thle. — 
Thl. I. ©, 190. Der Harlemer Kofler. 


**) Berge, Eberts Bibliogr. Lexikon. Thi. IT. Kol. 820. . 
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ber wichtigen Kunſt zu reiten ıfuchten. Aber den 
unermüdlichen Gutenberg, welcher fein ganzes Ver⸗ 
mögen feiner Erfindung opferte, auf ein gänzlich un 
beglaubigtes und unglaublihes Gefhwäg, zum Diebe 
des Drudapparats des Harlemer Küfters machen zu 
wollen, ift doch gar zu arg. Da darf man wohl 
fragen, warum denn ber beftohlene Küfter ſelbſt, 
und nad) feinem Ableben — wenn er anders gelebt 
hat — Hollands Gelehrte über ein Jahrhundert von 
einem folchen Diebftahl gefehwiegen haben? Das Holz, 
in welchem Lorenz Kofter, nad dem Glauben der Har- 
lemer, die große Entdeckung gemacht haben foll, befin- 
det fih ganz in der Nahe der Stadt, und trägt, als 
Öffentlicher Spaziergang, Sehr Vieles zu der Annehm- 
Tichfeit ihrer Lage bei. Es iſt von fchönen Alleen 
vurchfehnitten, und hat die größte Nehnlichkeit mit 
dem Thiergarten bei Berlin. Auch fehlet ihm Teines- 
weges Wild. — Hier Tiegt das berühmte Luſtſchloß, 
das der König Ludwig von dem DBanquier Hope, 
der e8 erbaut hatte, Faufte, und welches dieſer men- 
fchenfreundliche Fürft fo gern bewohnte. Jetzt gehört 
es dem König Wilhelm, und ſteht Ieer feit dem 
Tode der verwittweten Erbprinzeffinn von Braunfchweig, 
gebornen Prinzeffinn von Dranien, welche hier ihre 
letzten Tage verlebt hat. Ich habe es nur von Außen 
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gefehen, und mich feines edeln italiänifchen Bauſty⸗ 
le8 erfreut. 


Harlem, welches jegt nur noch zwei und zwanzig 
taufend Einwohner enthält, ift eine fehr fihöne Stadt, 
freifich auf hollaͤndiſche Weiſe. Auch fehlen ihm Tei- 
nesweges wiffenfchaftliche Inſtitute: es befitt ein na⸗ 
turbiftorifches Cabinet, eine Bibliothef, ein Mufeum 
und eine Mahleracademie. Gewöhnlich iſt es in Har- 
lem ſehr fill; zur Zeit meines Aufenthalts daſelbſt 
verfchaffte ihm aber die Meſſe ein ziemlich reges Le⸗ 
ben. Beſondere Erheiterung gab dem fchauluftigen 
Publicum ein Affentheater, von deſſen Artiften vor⸗ 
züglich eine Meerkatze, die in ihrem Gallakleide (wel⸗ 
chem es an Deecorationen keinesweges fehlte) auf höchſt 
ſpaßhafte Weiſe die vornehm ſeyn ſollenden Manieren 
eines emporgekommenen Stutzers nachahmte, die Au⸗ 
gen der Landleute auf ſich zog. Nicht weit davon 
zeigte ein Elephant ſeine ernſten Bewegungen, und 
machte dadurch fo recht auf ven Unterſchied der Cha- 
ractere aufmerkfam, den bie Natur wie in bie Men» 
fhenwelt, fo auch in die Thierwelt gelegt hat. Doc 
in jener befindet fih in einem Gefchlechte, was in 
biefer in Hunderten vertheilt iſt. 
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Auch an fogenannten acrobatifchen, equilibsiftifchen 
und gymnaſtiſchen Künftlern fehlte es keinesweges, 
welche, obwohl ich von ihren Runftflüden nur wenig 
gefehen, mir dennoch Gelegenheit zu einigen, vielleicht 
nicht ganz überflüffigen Bemerfungen geben follen, 
welche mitzutheilen ich mich längſtens fehnte, da fie, 
möglicher Weife, einigen Nugen fliften können. — 
Weit entfernt, vemjenigen Theile des Publicums, dem, 
nach dem Grave feiner Bildung, das Erhabene und 
Rührende eines Trauerfpieles, das echt Comiſche eines 
Molieriſchen Luftfpieles, oder die Compofitionen eines 
Mozart nicht zufagen können, ver Freuden berauben 
zu wollen, die ein Schaufpiel nieberer Art dem Un⸗ 
gebilveten verurfacht, — wozu denn auch vorzüglich 
Jene gehören, von denen ber italiänifihe Dicher lachend 
fagte: 


»Il volgo stolido 
Che dalle scene 
Vede elefantı, 

Orsı e balene, 
Con grido altissimo 

Plaudendo va;« 


— ja, der Kinder gedenkend, denen in unfern 
altklugen Zeiten, in welchem überdem ber Pauperis⸗ 
mus auf eine fo furchtbare Art überhand nimmt,” der 
Freuden immer weniger, der Körper» und Geiftes- 
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Anftrengungen immer mehr aufgebürbet werben (die 
erften in den Fabriken, die andern in ven Gymnaſien, 
in welchen fie Geſundheit und Frohſinn der drückenden 
Armuth der Aeltern oder dem Geifte der Zeit zum 
Dpfer bringen müffen), — bin ich weit geneigter, 
Straßenfhaufpiele befördert, als unterbrüdt zu 
wünfchen. — Möge ein mit Bären, Rameelen und 
Affen umberziebender Bagabunde auch von Zeit zu 
- Zeit, bei fich darbietenver guter Gelegenheit, fich über 
»das Vorurtheil des Eigenthumes« wegſetzen, ber 
Schaden, den er auf dieſe Weiſe verurſacht, und 
vor welchem ſich ein ſorgſamer Hausvater in Acht 
nehmen kann, ſteht in gar keinem Verhältniſſe mit der 
Größe der unſchuldigen Freuden, welche er der Kin⸗ 
derwelt verurfacht. — Etwas ganz anders ift es mit 
den halsbrechenden Schaufpielen, welche die genannten 
Perſonen dem Volke zum Beften geben. Diefe find 
nicht nur am häufigften die Veranlaffung zu dem 
ſcheußlichſten aller Verbrechen, dem Rinvderraube, 
welder eben jeßt wieder, wie uns bie öffentlichen 
Blätter leider nur zu glaubhaft belehren, auf eine fp 
ſchaudererregende Weife in Franfreih und im Süden 
von Deutfchland überhand nimmt, fonvern fie find 
eine ftetS fortdauernde Quelle der gräßlichften Qualen 
gegen bie geraubten Finder, und nicht weniger gegen 
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die eigenen jener Bagabunden. Wenn es jebt ſelbſt 
in Stalien, dem Lande der Caftraten, keinem Vater 
mehr erlaubt ift, feine Söhne, behuf der Stimme, 
zu verflümmeln, wenn auf dieſes Verbrechen die Ga- 
Ierenfirafe jebt in Neapel geſetzt ift, fo, follte ich 
glauben, müßte das Kindesalter auch vor nicht minder 
ſcheußlichen Leib und Seele zerftörenden Mißhandlun⸗ 
gen gefichert feyn. Mit Schauver denke ich noch 
daran, was ich in diefer Beziehung, hier zu Wolfen- 
büttel in meinen Jugendjahren *), felbft einmahl ge 
fehen habe. In einem ziemlich hinuntergekommenen 
Gaſthofe haufte die Bande, und gegen eine mäßige 
Summe war e8 erlaubt, der Abrichtung der unglüd- 
Iichen Kinder beizuwohnen. Diefe hatte des Morgens 
Statt und die Bühne war ein Billard. Zwei wun⸗ 
derfihöne Mädchen von ungefähr fechs bis fieben Zah» 
ren, in dünnen Battift gefleivet, fo daß jede Muskel 
ihrer Körperchen gefeben werben Fonnte, wurben ab- 
gerichtet, und eben das Thema einfludirt, daß fie fich 
fo weit zurüdzubiegen Iernten, um mit dem Köpfchen 
zwifchen den Beinen hindurch ſchauen zu können. Eine 
der granfenhafteften Pofitionen, deren der menfchliche 
Körper fähig iſt. Der vordere Theil des Körpers, 


*) Im Jahre 1798. 
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Bruſt und Bauch, befam dadurch die Geſtaltung eines 
gefrümmten Rückens. Wenn nun bie beflagenswer- 
then Heinen Gefchöpfe bei dieſem furchtbaren Miß— 
brauch ihres zarten Körpers ein gar verzweiflungsvol⸗ 
les Geſicht machten, oder, welches das ärgfte Ber 
brechen war, fich zu frühzeitig in eine minder peinliche 
Stellung feten wollten, fo. wurde ihnen auf das Ro» 
befte zugefchrien, » aimable « auszufehen, und befolg« 
ten fie dieſes nicht fofort, fo fihlug der Barbar, wel 
Ser fie abrichtete, mit einem bünnen Rohre auf den 
fo ſcheußlich gefrümmten Leib, Kin vritteg, Mädchen, 
eine wahre Mignon, welche nur zum Tanze beftimmt 
war, und mit Gewalt die Taille einer Wespe bekom⸗ 
men follte, war fo vicht eingefihnürt, daß fie von 
einem Rinde hätte umfpannt werben Tönnen; und in 
biefer Marter mußte fie tanzen, »Auch fo dürfe fie 
ben Athem nicht verlieren,« hieß es. — Ein junger 
Dfficier und ich, über eine folhe Barbarei auf das 
Aeußerſte aufgeregt, machten nicht nur dem Ranniba- 
Ien, ver fie fih zu Schulden kommen Tieß, bie hef⸗ 
tigften Vorwürfe, fondern wir verfügten uns auch zur 
Policeibehörbe, ohne jedoch bei dieſer etwas irgend 
- Durchgreifendes ausrichten zu können. Und, aufrich⸗ 
tig gefagt, was follte dieſe Behörde thun, um den 
Kindern für die Zukunft Sicherheit zu verfchaffen? — 
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Hätte man diefe auch ihrem Peiniger abgenommen: 
wer wollte fich mit ihnen beläftigen? — Iſt denn Fein 
Gott im Himmel! möchte man verzweiflungssoll hier 
ansrufen. — Graufamfeiten jener Art fehen wir nun 
täglich ausüben, ohne den befammernswerthen Schlacht» 
opfern Hülfe angebeihen zu laſſen, oder ernfte .gefeß- 
fiche Vorkehrungen zu treffen, daß Scheuhlichkeiten 
wie diefe unterbrücdt würden. — Hierzu feheint mir 
vor Allem nöthig, daß, fürs erfte, es ganz und gar 
verboten werde, Kinder unter funfzehn Jahren öffent 
lich bei Seiltänzen n. f. w. zur Schau zu ſtellen. — 
Diefes würde fchon den Antrieb: zum Diebftahl und 
der Abrichtung der Kinder fehr vermindern (denn eben 
die Gefahr, in welcher jene Armen ſchweben, zieht 
banntfächlich den Pöbel herbei), — wenn auch Feines- 
weges aufheben. — Dann aber müßte zugleih von 
den Führern ver Banden, auf deren Reifen, die ges 
nauefte Nachweifung hinfichtlich der Kinder, welche fie 
bei fich führen, gefeglich verlangt werden. — Die 
Unmenfchlichkeit jener Bandenführer kennt häufig genug 
feine Grenzen. — So erzählte mir zu Frankfurt ein 
funger aus Frankreich zurücffehrender Mediciner, daß 
einft zu Lyon ein GSeiltänzer einen Knaben von acht 
Jahren, vem bei dem Ueberbiegen das Rückgrath ver- 
Vest, als unbrauchbar an eine Gefellfchaft von Ana⸗ 


161 


tomen verfauft habe, Bon viefen Unmenfchen, welche 
bei den Thierqualen, die fie fo oft bereiteten, gegen 
Qualen der Menfchen abgeftumpft feyn mochten, fey 
das Kind auf einem Brette lebend befefligt, und wäh: 
vend, in Beziehug auf den Blutumlauf, mit ihm, 
fänger als acht Tage, allerhand »wiffenfhaftliche 
Erperimente« angeftellt, durch flarfe Fleifchhrühe 
biefe Zeit hindurch beim Leben erhalten. — ch zweifle 
nicht an der Wahrheit ver Erzählung, denn es ift ber 
kannt, daß ſowohl in Franfreich ale in England, die⸗ 
fes gräßlichfte aller Verbrechen noch jet, wie durch 
Criminal» Unterfuchungen conftatirt iſt, nicht ganz fel- 
ten begangen wird. — Doch halte ich dafür, daß ein 
Dentfcher eines Verbrechens diefer Art nicht fähig fey. 
— Gicht es alfo irgend eine Pflicht für policeiliche 
Behörden, fo ift e8 die der größten Aufmerkfamfeit 
anf equilibriftifche Banden: ja ich möchte glauben, 
dag man deren öffentliche Teiftungen, um das Uebel 
mit der Wurzel auszurotten, gänzlich durch Geſetze 
zu verbieten, wohl berechtigt wäre. 

Nicht fern von der St. Bavon's Kirche befindet 
fih ein Gebäude von fo grotesfer, ſchwer zu befchrei- 
bender Bauart, daß es die Augen jenes Fremden fo- 
fort auf fi ziehen muß. Wie an dem Berliner Zeug- 


haufe die berühmten Masken ſterbender Krieger die 
v. Strombed’s holänd. Reife. 11 
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ernfte Beſtimmung des Gebäudes und feines Inhalte 
darftellen,, fo zeigen hier Köpfe verſcheidender Ochſen, 
Widder und Hammel, daß man vor einem Schlachte⸗ 
hauſe ſtehe. Die Mafle des fonverbar eleganten 
Gebäudes ift von Barkfleinen, die äußerſt mannich⸗ 
fachen Berzierungen, und fo auch die erwähnten Thier⸗ 
töpfe, find aus einem feften Kalkſtein gearbeitet, Das 
Dach iſt mit durchbrochenen bleiernen Verzierungen, 
gleichfam mit coloffalen brabanter Kanten, befebt. 

Der Blumenhandel Harlems iſt nicht mehr der 
alte, wo eine QTulpenzwiebel mit 4000 Gulden bezahlt 
ward: aber doc giebt auch wohl ein reicher Mynheer 
jest noch 100 Gulden für ein ausgezeichnetes Erem- 
plar, und, welches noch erfreulicher ift, Harlems 
Gärtner find zum Theil mit der Wiffenfchaft fortge- 
fhritten und eben bierburch berühmt durch ganz Eu⸗ 
ropa. Ich geftehe, von ihren Leiftungen nichts gefe- 
ben zu haben, 

Harlems Umgegend, freilich vollkommen flach 
und durch Die ewigen Wiefen und Canäle einförmig, 
empfängt doch einen eigenthümlichen Reiz durch zahl⸗ 
Iofe Landhäuſer reicher Amftervamer. Unter biefen 
Landfigen hat Hartek amp einen claffichen Ruhm *); 


*) Linnaei hortus Cliffortianus, plamtas exbibens, quas 
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denn bier war es‘, wo ber große Linnaens in das 
Heiligthum der Botanik drang und fein bewunderunge- 
würbiges Syftem zu Stande bradte. — Jetzt find 
e8 gerade hundert Jahre, daß der » Hortus Cliffor- 
tianus« von dem großen Manne herausgegeben wurde, 
daher man denn hier füglich in dieſem Sommer ein 
Subelfeft hätte feiern fönnen. — Aber welche Fort- 
fihritte haben die Wiffenfchaften und bat namentlich 
die Botanik feit diefen Zeiten gemacht! — Des Lin⸗ 
näus Nachfolger haben fo die Erde durchſtreift, wie 
er feinen Norden. Was würde der große Mann 
fagen, wenn er die Arbeiten nur eines Aleranders 
von Humboldt fähe! — 


Ich verließ Harlem am andern Morgen (7. Juli) 
früh um neun Uhr, und zwar mit dem Trekſchuyt, 
piefem bequemſten und mwohlfeilften aller erdenklichen 
Transportmittel, veffen ich mich von hier Durch ganz 
Holland ausfchließlich "bedient habe. Das Trekſchuyt 
ft hundertmahl, und völlig claffifh von Madame 
Schoppenhauer, befchrieben; da es aber dennoch 


— — — 





in hortis Hartecampi culuit G. Cliffort. Amsterdam, 
1737. fol. — ©. Ebert, Thl. T, Col. 991. 
11 * 
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der Fall feyn Fönnte, daß eine ober bie andere meiner 
italiänifchen Leſerinnen, denen ich mein Büchlein, ſchon 
ehe es vollendet ift, zugedacht habe, dieſe niederländi- 
ſche Gondel nicht kenne, fo werde ich es ganz Furz 
hier befchreiben. Ein Trekſchuyt ift ein zum Trans⸗ 
port von Perfonen und Waaren auf den holländiſchen 
Eanälen beftimmtes Schiff, welches von einem einzi- 
gen Pferde gezogen wird. Diefes wird von einem 
Durfchen, dem f. 9. Jäger, im kurzen Trabe auf 
dem neben dem Canale befinplichen Leinpfade geritten, 
und zieht das Schiff an einer fehr Yangen Leine, die 
an der Spite eines Maftes befeftigt iſt. Das Schiff 
iſt, gleich einer Barke, bedeckt, mit Fenftern verfehen, 
und bat zwei Abtheilungen. Die vorbere ift für Die 
Waaren und für folche Perfonen beftimmt, welche nicht, 
viel zu verwenden haben. Sie ift, mit einem Worte, 
der zweite Rang; die hintere kleinere Abtheilung, der 
fogenannte Roef (Ruf), ift ſauber vermahlt, hat in ver 
Mitte einen länglichen feftftehenden Tiſch und an den 
Seiten, unter den Schiebfenflern, eine bivanartige 
Bank. Im Fonds brennet die ewige Yampe für die 
Raucher, und daneben fteht das Kliekpotje (Speinäpf- 
hen), von blank polirtem Meſſing; eine Borrichtung, 
welche, indem fie unftreitig aus der holländischen Rein- 
Tichteit ihren Urfprung nahm, dennoch allen Nicht-Hol- 
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ländern einen Anfall von Cholera erregen könnte. Die 
Thür zu biefem Boudoir ift auf dem Kleinen Plabe, 
wo der Steuermann fein Ruder regiert, wohin man 
fich nad Belieben, um im Freien zu feyn, begeben . 
kann. Selbft auf das Verve, welches ein wenig 
eonver und mit Pech und Mufchelfand waflerbicht ge- 
macht ift, fann man fich begeben; doch iſt dieſes we⸗ 
nig üblih und wird nicht ganz gern gefehen. Die 
Schiffsleute bedienen fich aber fehr häufig viefes We⸗ 
ges in ihren Geſchäften. Ein folches Treffchugt gebt 
ftündlich von den Städten ab, nachdem mit einer fehr 
hell fchallenden Glocke am Abgangsorte das Zeichen 
gegeben. Ohne ſich bei irgend Jemand zu melben, 
fleigt man ein und überliefert dem Schiffer feine Sa- 
hen. Diefer fordert, wenn das Schiff längſt in Be- 
wegung ift, mit einem Kleinen Beutel herumgehend, 
das unbeveutenve, nur wenige Groſchen für die Meile 
betragende Schiffsgeld ein. — Es gehen die Trek. 
ſchuyte nur von einer Stadt zur andern, ohne durch 
die Stäbte zu fahren. Ber einer größern, ununterbro- 
hen fortgefegten Reife bat man daher die Unbequem- 
Iichfest des Wechfels. Doch correspondiren die ver- 
fhiedenen Schiffe Hinfichtlih des Abganges und der 
Ankunft genau mit einander. 

Ich hatte alle Urfache, mit ver Wahl meines 
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Zransportmitteld zufrieden zu feyn. — Nicht dispu⸗ 
tirfüchtige, ewig wiberfprechende Egoiften, die in ſich 
felbft gleichfam einen innewohnenden Gott verehren, 
und für Pflicht halten, ihm fortwährend Weihrauch zu 
fireuen, wenn ihm dieſer nicht von Andern freiwillig 
mit vollen Händen dargebracht wird, — in weldem 
Falle fie denn auf einmahl in die Rolle hochmüthiger 
Demuth treten; — fonbern drei junge Damen, von 
der höchften Liebenswürdigkeit, waren meine Reifege- 
fährten; eine Gonuvernante mit ihren beiden, noch in 
den Kinderjahren fich befindenden Zöglingen. — Es 
wirb mir erlaubt feyn, mit ihren Namen mein Tage- 
buch zu verfehönen. — Mademoiſelle Eliſe Tupet 
aus Neuchatel führte ihre beiden allerliebften Zöglinge 
Françoiſe und Elifabetb Eckhout, von unge⸗ 
fähr 14 und 12 Jahren, Töchter des Obriſten Eckhout, 
von Harlem, ihrem Wohnorte, nach einem Landhauſe 
hei Leyden zu einem dort wohnenden Oheim. Die 
lieben Kinder behaupteten, ich fähe ihrem verftorbenen 
Großvater ähnlich, und unterhielten fich Daher mit 
mir eben fo zutraulich, als wenn ich wirklich ihr Groß⸗ 
vater geweſen wäre, und biefes in dem fehönften Fran- 
zöſiſch. Mademoiſelle Tupet entwidelte aber auf eine 
fo verftändige Weife ihre Erziehungsgrundfäge, welche 
unendlich von benen ver gewöhnlichen franzöfifchen 
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&ouvernanten entfernt waren, daß man nicht suche 
tonnte, ihren mit hoher Bildung verbundenen prack- 
ſchen Berftand zu bewundern. So flog denn die Zeit 
ſchnell dahin, und wir waren ſchon in Leyden, als ich 
noch weit davon entfernt zu feyn wünſchte. — Rüh— 
vend war es mir, als die beiden Tieben Rinder, wie 
von einem nahen Verwandten, mit einem Kuſſe von 
mir Abfchied nahmen. — Sollten fie oder ihre lie⸗ 
benswürbige Führerinn je etwas von biefen Zeilen er- 
fahren, fo finden fie hier die innigften Wünfche für 
ehr dauerndes Glück. 


— — — —— — — 


Leyden iſt eine außerordentlich fchöne Städt von 
recht großartigen Anfehn. Die Breedeſtraat (breite 
Straße), deren ſchönſter Theil vom Rathhaufe bis zum 
weißen Thore »die nobele Straße« heißt, ver- 
dient dieſen Namen mit vollem Rechte, denn fie tft un- 
ftreitig eine der fehönften Straßen in Europa. Freilich 
nicht in der Art, wie z. B. die Leipziger Strafe ober 
die Linden zu Berlin, deren Paläfte und Häufer im 
Character ihrer Bauart wenig von einander abweichen: 
aber eben dadurch, daß ihre Gebäude zu fehr verfchie- 
denen Zeiten und jedes im Character der feinigen er- 
bauet wurden, anziehend. Dabei iſt Alles fo wohler- 
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halten, fo völlig nett und rein, als wäre es eben fer⸗ 
tig geworben. — Das Straßenpflafter in Leyden ift 
oprtrefflih und die Kaie ber breiten Kanäle, befchat- 
tet von prächtigen Baumreihen, in einem Zuftande ber 
Ordnung, der nichts zu wünfchen übrig Laßt. Ich ger 
ftehe, daß mich die Schönheit, ja die Pracht von Ley- 
den in Erſtaunen fehte. — Um fo mehr ift es zu be- 
Hagen, daß nach dem Verfalle ver Tuchmanufacturen, 
durch welche vorzüglich Leyden in’ frübern Zeiten zu 
To hohem Wohlftande gekommen (ein Verfall, der ſchon 
feit mehr als hundert Jahren Statt finvet), und durch 
eine Reihe ber traurigfien Ereigniffe in den neuern 
Zeiten fo fehr verloren hat, daß es jetzt nur noch un» 
gefähr ein Drittel der alten Einwohnerfchaft von neun- 
zigtaufend Menfchen enthält. Doch bei dem neuem 
Emporblühen ver von der Regierung forgfältig gepfleg» 
ten Univerfität, die bereits wieder mehr als ſiebenhun⸗ 
dert Studierende zählt, und in allen Fächern vortreff- 
liche Lehrer hat, nicht weniger weil die flilfe aber fehr 
freundliche Stadt häufig zum Aufentbaltsorte reicher 
Perfonen, die ſich von den Gefchäften zurückziehen, ge- 
wählt wird, hebt ſich auch Leyden, und wird unzwei⸗ 
felhaft, wenn die Verhältniffe fo günftig als fie fid 
eßt barftellen, ferner bleiben, ſich immer mehr heben. 
— lebrigens find die Häufer, nach von mir einge 











169 


zogenen Erkundigungen, verhältnißmäßig in hohem 
Preiſe; und eben die ſchönſten derſelben ſind es, welche 
von ven Profeſſoren, die hier bei weitem die angefehen- 
ften Perfonen find, bewohnt werben. 


Sch habe die zwei Tage, welche ich dem fchönen 
Leyden verweilen Eonnte, vorzüglich den großartigen 
Inſtituten gewidmet, bie mit der Univerfität ver- 

bunden find, unter diefen aber befonders dem natur» 
biftorifhen Mufeum, welches an ver Papen- 
gracht in einem fehr zweckmäßig eingerichteten vegel- 
mäßigen Gebäude in herrlichen Sälen aufgeftellt iſt. 
Außer Paris habe ich nirgend eine fo großartige, 
vollkommen wohlgeoronete Sammlung gefehen. Hier 
ertheilen vie Profefforen NReinwardt, van der 
Hoeven und van Breda ihren Unterriht in den 
Naturwilfenfchaften, over nehmen wenigftens ftets auf 
diefe Sammlungen Bezug, — Der Stamm dieſes 
Inſtituts befteht aus dem naturhiſtoriſchen Cabinet des 
Erbſtatthalters Wilhelm V., das ver König, nach⸗ 
bem es von Frankreich zurückgegeben war, ber Univer⸗ 
fität, welcher er eine ganz vorzügliche Sorgfalt wid» 
met, gefchenft bat. Da jeboch eine vollſtändige 
. Zurüdgabe unmöglich erfihien, denn Napoleon hatte 
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einen großen Theil der aus Holland empfangenen na- 
turhiftorifchen Gegenflände an Departemental⸗Inſtitute 
vertheilen Yaffen, fo wurde von Frankreich das Feh⸗ 
lende durch Doubletten des Mufeums des Pflanzen- 
gartens zu Paris erfest, und bei diefer Gelegenheit hat 
denn ber niederländiſche Commiſſair Brügmans fo 
glücklich reclamirt und ausgewählt, daß Holland bei 
dem Taufche weit mehr gewonnen als verloren hat. 
Die auf diefe Weife fchon fehr vergrößerte Sammlung 
ift fpäterhin Durch neue fehr bedeutende Ankäufe, und 
vorzüglich durch die feltenften, aus Indien, befonbers 
durch den Profeffor Neinwardt, und aus Amerika 
berbeigefchafften Gegenflände vermehrt und in den je- 
Bigen Zuſtand ausgezeichneter Vollſtändigkeit geſetzt 
worden. Es iſt in der That ein Erſtaunen erregender 
Anblick, hier, in den weiten Sälen des herrlichen Ge⸗ 
bäudes in der fehönften Ordnung und bei einer wahr- 
haft holländiſchen Neinlichkeit, die Thierfchöpfung, 
zuerft in Steletten, dann in den Formen Des 
Lebens vom Elephanten und Rhinoceros bis zum 
Feinften Mäuschen, und vom Strauß bis zum Koli⸗ 
bri, der von einer Spinne bezwungen wird, aufgeftellt 
zu fehen. — Eine wiffenfohaftfiche Arche Noah's. — 
Und nun die herrlichen Folgen der Amphibien, der In⸗ 
fecten, die Pracht ver Schnecken und Mufcheln, die 
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wunderbaren Geftalten der Eruftaceen und Mollusten ! 
— Wahrlih , die befeelte Schöpfung ift groß und 
Schön! — Nicht nur das organifche Leben, auch bie 
anorganifche Natur bat bier ihren Tempel. — Die 
mineralogifhen und geologifhen Folgen 
find fehr vollftändig, und in fihönen Exemplaren, nad) 
ven bewährteften Syftemen, Iehrreich aufgeftellt. Unter 
ben erften zeichnet ſich eine fchöne Kolge von gefchliffe- 
nen Edelſteinen aus, auch dem Nichtfenner der Oryf- 
dognoſie durch ihre Pracht in die Augen leuchtend. 
Hat doch die Natur ihre Gefchöpfe in allen drei Reis 
hen vielfach durch unnachahmliche Farben verberrlicht! 
— Ich möchte glauben, daß man nirgend beifer ale 
zu Leyden die Naturwiffenfchaften ſtudiren könne; denn 
auch der Pflanzengarten, ganz in ber Nähe ber 
Univerſitätsgebäude, ift von einer ſolchen Volfftändig- 
keit, befonders Hinfichtlich ver indiſchen Gewächſe, daß 


er mit jedem Inſtitute diefer Art in Europa gewiß - 


metterfern kann. Einen bewunvernswerthen Anblick ges 
währen unter andern die Palmnarten, die fich in den 
Gewächshäuſern faft in ihrer natürlichen Vollkommen⸗ 
heit emporheben. Im. Pflanzengarten unterrichtet der 
ſchon erwähnte Profeffor Reinwardt, befannt durch 
feine Reifen in Oftindien. 
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Die Untiverfitätsgebäude, in benen auch ei⸗ 
nige Profeſſoren ihre Vorleſungen halten — die mei⸗ 
ſten leſen jedoch in ihren Häuſern — ſind nicht vor⸗ 
züglich glänzend und keinesweges mit denen zu Padua 
ober Bologna zu vergleichen. — Der Saal des 
Senats gewährt dagegen einen ganz eigenthümlichen 
feierlichen Anblick. Seine Wände find von Oben bis 
Unten ganz und gar mit den Bildern (Delgemählpen) 
der fämmtlichen Profefforen, von Scaliger an bis 
zu den neueften Zeiten, bedeckt. Hier erblickt man alfo 
alle die großen Männer im Bildniſſe, welche zu Ley- 
den Iehrten, die den Ruhm ver Hiefigen Lniverfität 
über die ganze Erbe verbreiteten, und die bewirken, 
daß es ſchon eine fehr bedeutende Empfehlung war, 
ſich nur rühmen zu fönnen, in Leyden ftudirt zu 
haben, — Welche Zeiten gegen die jeßigen, wo 
academifche Studien, um zu den höchſten Staatsäm⸗ 
tern zu gelangen, kaum erforverlich erfcheinen, und wo 
die Laufbahn ver Schreiber vielfach die ficherfte iſt, 
um fchnell das erwünſchte Iucrative Ziel zu erreichen, 
im fonderbaren Widerfpruche mit den vielen Prüfun- 
gen, welchen diejenigen unterworfen find, die auf dem 
wiffenfhaftlihen Wege fortfchreiten. — In die 
fem Saale alfo erblickte man die äußere Geftaltung 
eines Boexrhave, dieſes Hyppoerates ber neuern , 








on 
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Zeit, eines Albinus, des erſten Anatomen ſeines 
Jahrhunderts, eines Hemſterhuis, eines Schul⸗ 
tens, eines Ruhnkenius, eines Valckenaar und 
fo vieler anderer großen Männer, die, indem fie fi 
durch ihre Arbeiten felbft unfterblih machten und vie 
Wiſſenſchaften förderten, auch dem Ruhm der Univerft- 
tät Leypen ewige Dauer verliehen. — Ich geftehe 
gern, daß ich nicht Teicht eine Stunde in feierlicherer 
Stimmung verlebte, als diejenige war, die sch Bier im 
Anſchauen der Bilpniffe fo großer Männer hinbrachte, 

Die Bibliothek ift in der Nähe des Univerfi- 
tätsgebäubes, auf der entgegengefetten (nörplichen) 
Seite des berüchtigten Canals Rapenburg, von wel- 
chem ich fpäterhin noch Einiges mittheilen were. Ich 
babe fie nur flüchtig in der gegenwärtigen Ferienzeit 
fehen können. Beſonders an Handſchriften ift fie fehr 
reich, und in biefer Beziehung eine ver wichtigften in 
Europa. 

Um denjenigen meiner Tefer, welchen wiſſenſchaftliche 
Mittheilungen von Intereſſe find, eine vollſtändigere 
Idee von dem jeßigen Zuftande der Univerfität Leyden 
zu geben, welche noch ſtets mit den erften europäifchen 
Lehranftalten ſich meffen Tann, Habe ich es nicht für 
überflüffig gehalten, in der Anfage ven Testen Lections⸗ 
Catalog verfelben mitzutheilen. — Der ſchon erwähn- 
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ten Ferien wegen waren viele der Profefioren abwe⸗ 
fend. Einige fehr angenehme und lehrreiche Stunven 
brachte ih bei dem Profeffor Tydeman, einem 
Nechtsgelehrten von ausgezeichnetem Rufe, zu. Ob⸗ 
wohl er Fein deutſch fprach, fo kannte er doch un- 
fere juridiſche Literatur vollfommen, und er nahm mich 

um fo gütiger auf, da ihm auch meine Beftrebungen 
nicht unbekannt geblieben Waren. 

Bon den Kirchen zu Leyden iſt unftreitig bei weis 
tem die merfwürbigfte die ſchon im zwölften Jahrhun⸗ 
dert erbaute Petersfirde. Sie ıft ein großes 
prächtiges gothifches Gebäude. Ihre Wände find jetzt 
— mie überall die Kirchen der Reformirten — gänz⸗ 
Ih von Bildern entblößt, dagegen fehlen ihr aber 
feinesweges plaftifihe Dentmähler auf den Gräbern 
ber berühmten Männer, welche bier ihre Ruheſtätte 
fanden. Zu diefen gehören vorzüglich Die beiden 
Meerman, Bater und Sohn. Der erfte, großer 
Rechtsgelehrter und Humaniſt, iſt in Holland befon- 
vers geehrt, weil er deſſen Anfprüce auf die Exfin- 
bung der Buchdruckerkunſt fo elegant und feharffinnig, 
wenn auch nicht eben fiegreich, vertheivigte; der An 
dere, Minifter umter der Republik und dem Könige 
Ludwig, während ber unmittelbaren franzöfifchen: 
Herrſchaft aber Senator, erwarb fi (außer beveu- 
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tenden Hiftorifchen Arbeiten) das Verdienſt, Klopſtocks 
Meſſias den Holländern durch eine trefffiche Leber- 
fegung befannt gemacht zu haben. Seine Wittwe Tieß 
das prächtige Denfmahl durch ven Bildhauer Ga- 
briel von Amfterdam errichten. Auch Peter Cam- 
per, der Cuvier Hollands, Tiegt hier begraben, wie 
auch) der große Mann, den ich billig hätte zuerſt nen- 
nen ſollen, wiewohl fein Grabſtein ver einfachfte und 
befeheidenfte von Allen ift, Boͤerhave. Do, Er 
glänzt ſchon dur den Namen und es war hinlänglich, 
auf fein Grab zu feßen: SALUTIFERO BOERHA- 
VII GENIO SACRUM. — Joſeph Juſtus Sca- 
ligers Denkmahl, mit ihrer pomphaften Inſchrift, 
in welcher nicht daran gezweifelt wird, Daß er von 
ven veronefifchen Fürften feines Namens abſtamme, 
ift aus der ehemahligen Wallonifchen Marienkirche 
hierher perfegt *), Ob auch zugleich feine Gebeine, 


*) Wenn in dem Guide du voyageur en Belgique et en 
Hollande par Richard (Paris 1836), ©. 411 noch anf 
geführt flieht: „En 1370 on acheva à bätir l’eglise de 
Nötre-Dame, qui sert aujourd’hui de teınple aux Wal- 
lons. Joseplı Juste Scaliger y a etE enterre.« So 
ift dieſes letzte zwar richtig; aber Scaligers Grabmahl bes 
findet fich jegt, wie im Tert gefagt ift, in der Peterksirche. 
Der Gotteödienft der Wallonen wird feit 1819, Da von ih» 


176 


it min unbekannt; doch möchte ich es glauben, da auf 
dem eigentlichen Grabfteine die Worte ſtehen: 
Joscphus Justus Scaliger 
Jul. Caes. Fil. 


bie expecto resurectionem. 


Wenn gleich das Rathhaus zu Leyven, welches 
anf dem fihönften Theile ver »nobeln breiten 
Straße« gelegen, an alterthümlicher Pracht nicht 
dem Ratbhaufe zu Löwen oder Brüſſel gleichzuftellen, 
fo ift Doch auch dieſes mit feinem weithin prangenven 
Thurme ein fchönes Baudenkmahl aus den Tebten 
Jahren des fechzehnten Jahrhunderts, und beweifet, 
was Niederland in feinen celaffifchen Zeiten, gleich 
nach den Anftrengungen, bie feine politifche Eriftenz 
begründeten, vermochte, Auch bier find die Säle und 
Berfammlungszimmer mit Gemählden gefehmückt, welche 
die Gefchichte der Kunſt, felbft wenn fie einft unter 
gegangen .feyn werben, beftändig rühmend nennen wird. 
Zu diefen claffifchen Werfen ift vorzüglich des Lucas 
van Leyden berühmtes jüngftes Gericht zu zäh- 


nen die Kirche Lnferer Lieben Frauen verfafien rourde, in 
der Kirche des St. Catharinen⸗Hospitals gehalten. 
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Ten (aufgeftelft in vem Verſammlungsſaale do Bür- 
germeifter), welches, wenn man es in Gedanken mit 
Michel Angelo’s Compofition in der Sixtiniſchen 
Capelle zu Rom vergleicht, fo recht barmweifet, wie 
verſchiedenartige Bilder die Phantafie eines Italiäners 
und die eines Nieberländers zu fehaffen vermöge. Ab- 
gefehen von dem NKunftwerthe beiver Darftelfungen, 
geftehe ich aufrichtig, daß ein fehr bedeutender Theil 
beider Gemählde mir des großen Gegenftandes um 
würdig zu feyn fiheint, und halte dafür, Daß man 
bei Beiden fehr in Betrachtung ziehen muß, zu wel- 
cher Zeit fie entſtanden; freilich eine Betrachtung, die 
ſelbſt bei der großen poetifchen Compofition Dante’s 
— wie überall bei Kunſtwerken — nicht außer Acht 
gelaffen werden darf. — Uebrigens z0g mich das Wert 
des Lucas von Leyden um fo mehr an, da ich ſelbſt 
ein fihönes Gemählde von diefem alten Meifter 
»Eſther vor ihrem Gemahl und Gebieter« 
befite. — Das genannte Zimmer enthält noch die 
Bilder aller, Statthalter der Niederlande yon Wil- 
helm I. bis Wilhelm V., wie and das bes jeßi- 
gen Königs. | 

In einem andern Saale bedeckt eine ganze Wand⸗ 
feite das berühmte Bild des. noch Tebenden großen 
Mahlers Mathien van Bree, die heroiſche Hin- 
v. Strombeck's holländ. Reiſe. 12 


— 
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gebuns des Leydenſchen Bürgermeiflrd van der 
Werf bei ver famofen Belagerung der Stabi durd 
die Spanier im Jahre 1574 darſtellend. — Mit fchau- 
bererregenver Wahrheit erblickt man bie ausgehunger- 
ten Jammergeſtalten, die ihren Bürgermeifter zur 
Uebergabe der Stadt aufgeforvert hatten, fihon um⸗ 
geftimmt und voll Neue, nachdem er, die Uebergabe 
verweigernd, fich felbft dem hungernden Volke zum 
ſcheußlichen Mahle dargeboten. — Man tadelt, und 
wohl nicht mit Unrecht, daß van Bree auf dem Ge⸗ 
maͤhlde keine Localität dargeſtellt habe, die beſtimmt 
auf Leyden hinweiſe. 

Auch der Sitzungsſaal des Tribunals erſter Inſtanz 
— ich zweifle ſehr, daß es in Deutſchland einen 
ſolchen Saal für ein Gericht letzter Inſtanz gebe — 
iſt mit Gemaͤhlden ans der Altern niederländiſchen 
Schule geſchmückt. 


Unfer, vaterländifcher ſtolzer Rhein nimmt ein 
wahrhaft beffagenswerthes Ende, — Nachdem Maas, 
Baal und Te fih in feine Fluthen getheilt, und 
dann fogar noch die Hälfte des traurigen Reſtes fich 
zur Süderfee gewandt, bleibt nur ein unbedeutendes 
Flüßchen übrig, dem der ebele Name Rhein noch 
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ferner beigelegt wird; ein Name, den billig die unter 
Rotterdam in den Ocean ſich ergießende Maas führen 
follte. Jener feiner Benennung unwerthe Fluß firömt, 
in zwei Arme zertheilt, an zwei verfchiedenen Stellen, 
unter den Namen des alten und des neuen Rhei— 
nes, in die Stadt Leyven ein. Beide Arme find in 
biefer durch eine Menge parallel laufender Candle 
verbunden, wie denn auch andere mit den beiden Rhein⸗ 
armen felbft in parallelen Richtungen gezogen find, fo 
daß feiner vielen Canäle und Brüden wegen (deren 
Veßtern über 150 vorhanden feyn follen), Leyden fo 
ziemlich das Anfehn von Amſterdam befommt. — In 
der Mitte der Stadt, an der Stelle, wo fich der alte 
und der neue Rhein vereinen, und zwar in dem fpißen 
Winkel, den eben diefe Bereinigung bildet, erhebt ſich 
ein offenbar Tünftlicher, Tegelförmiger Erphügel zu 
einer fo beveutenden Höhe, daß man von hier Stadt 
und Land weithin bis zu ben Dünen überſchauen 
kann. Hier fol nun das alte römifhe Lugdunum 
(gleichſam Schau⸗Dünen) geftanden haben. Ich 
habe dieſe Anhöhe, die ſich in dem Garten eines — 
wenn ich nicht irre, der Stadt gehörigen — Gaſtho⸗ 
fes erhebt, beſucht, und der herrlichen Ausſicht, bis 
zum Meere hin, mich erfreut. Der Gipfel des Hü— 


e gels ift mit einer niedrigen, einen Cirfel bildenden 
12 + 
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Mauer umgeben, welche unzweifelhaft ein Ueberreſt 
mittelalterlicher Befeftigungen ift. Zu leugnen fleht 
keinesweges, daß der für dieſe Gegend bedeutende 
künſtliche Hügel in der »Insula Batavorum « eine 
folche Lage hat, daß wohl anzunehmen ftehen möchte, 
er babe »die Burg« des alten Lugdunum gebilbet, 
wie er denn auch jest noch jenen Namen führt. — 
Der nun wieder vereinte Reft des Rheins verläßt an 
ihrer weftfichen Seite die Stadt (bei dem weißen 
Thore), um in den Dünen bes naben Ratwyf ein 
völlig obfeures Ende zu nehmen. Die hier befindlichen 
mächtigen Schleufen fördern den Reſt feines Waflers 
zum Drean. — Ich beflage jebt, daß ich dieſe groß- 
artigen Vorrichtungen, die dem andrängenden Meere 
Trotz zu bieten beftinnmt find, zu fehen verfäumte, ba 
ich deren ausgezeichnete Wichtigfeit erft fpäterhin Ten- 
nen gelernt habe. 

An der fünlichen Seite des Fluffes zieht ſich von 
dem neuen Rheine zu bem bereits wieder vereinten 
Strome in einem Bogen ein Canal, welcher den Na- 
men Rapenburg führt. Diefer ift e8, welcher auf 
eine fo fehauvererregende Weife berüchtigt geworben. 
Hier flog am 12ten Januar 1807, Nachmittags um 
vier Ahr, ein mit 30,000 Pfund Schießpulver bela- 
denes Schiff in die Luft und verwandelte einen ber 
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ſchönſten Theile Leydens in Rumen. — Ein ziemlich 
unvegelmäßiger, fehr großer gebäubeleerer Pla, der 
ven Namen »de Ruin« behalten hat, durd den 
Canal in zwei ungleich große Theile geſchieden, giebt _ 
noch jet Zeugniß von der Größe bes Unglücks, wel- 
ches noch beveutenver hätte werden fönnen, wenn Die 
Erplofion ein Paar taufend Schritte weiter nach We— 
| ften erfolgt wäre, ba fodann bie fämmtlichen Univer- 
fitätsgebäubde, die Bibliothek u. f. w. ihren Untergang 
gefunden hätten. Bei dieſer Rataftenphe verloren 
mehrere hundert Menfchen das Leben. ‚Ein Schulge⸗ 
bäude ſchlug zuſammen, und zertrümmerte bie verfam- 
melten Kinder, ganze Generationen gingen unter; den 
berühmten Profeffor Jean Luzaec ereilte der Tod auf 
der Straße und den als Hiftorifer und Statiſtiker 
nicht minder gefhägten Profeffor Adrian Kluit 
mitten in feinen gelehrten Befchäftigungen. Bei die— 
fem furchtbaren Unglück erfchien ber König Ludwig 
Napoleon gleichfam als tröftender Engel. Perſönlich 
helfen, feine Gefahr ſcheuend, durch Beiſpiel und Be— 
lohnung anfeuernd, haben ganze Familien ihm ihr Le⸗ 
ben zu danken. Im hohen Grade erwarb er fich eben 
bier die Liebe feiner neuen, ihm aufgebrungenen Un- 
terthanen, und vorzüglich iſt e8 bei ver Erwähnung 
von dem Unglück Leydens, wo der Holländer, noch 
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jest dankbar audruft: »er war ein guter 
König Y!« 





In des Dortors Ludolf Wienbarg » Holland 
in den Jahren 1831 und 1832 « beginnt der Artikel 
»Leyden« **) folgendermaafen : 

»Die erfle Frage, die ich bei meinem Beſuch in 
Leyden that, war: » wo habt ihr Schill's Kopf?« — 
....... »Er iſt feit einigen Jahren « fagte der 
Famulus, » aus der Anatomie verfehwunben, man weiß 


*%, „Dans ces momens desesperes on vit paroitre un 
ange consolateur : c’etoit le Roi. — Louis, le plus 
doux, le plus humain de la famille de Napoleon, ve- 
noit d’etre force aA accepter la couronne d’un pays, 
qui, apres avoir fleuri pendant plus de deux siecles 
comme la premiere des republiques, fut change en ap- 
panage par son frere„ . .. Rien ne lui gagna le 
coeur de ses nouveaux sujets autant que sa promti- 
tude et son activite a voler aux secours des infortunes, 
qui est elle m&me une qualite distinctive du carac- 
tere des Hollandois,« — ‚Guide, ou description histori- 
que et topographique de la ville de Leyde, A Leyde, 
1826. pag. 33. — Diefe Zeilen find die Einleitung au 
der ausführlichern Darficdung der Verdienſte Ludwig Rapo, 
leons bei dem furchtbaren Unglücke. | 


**) ıfter Theil, Seite 157. 
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nicht wie, durch wen und wohin; vermuthlich Hat ihn 
Semand geftohlen.« — » Das iſt gut,« antwortete ich, 
»fo brauche ich nicht der Dieb zu feyn. « 

Damit nun ber geneigte Leſer wiffe, was es mit 
diefem Kopfe für eine Bewandtniß babe, und wo er 
ſich jebt befinde, fo laſſe ich Hier folgenven Bericht 
aus meiner Vaterſtadt Braunſchweig *) um fo Lieber 
folgen, da der darin genannte Sriebrich von Ve— 
chelde, welchen Schills Haupt eine ehrenmäßige Ru- 
heflätte verdankt, mein geliebter Neffe ift. 

»Geftern (am 2öften September 1837) erregte eine 
feltene Feierlichfeit den Patriotismus der Bewohner 
unferer Stadt. Das im Jahre 1809 von dem entfeel- 
ten Körper des rühmlichen deutſchen Freiheitshelben, 
Ferdinands von Schill, getrennte Haupt wurde 
unter zahlreicher Begleitung ehrenvoll und chriftlich 
zur Ruhe beftattet. Bekanntlich fand am 31ſten Mai 
1809 das Treffen zu Stralfund Statt, in welchem 
Schiff, nah der entfchievenften Gegenwehr, ven Tod 
für fein Vaterland erlitt. Den Tag darauf Töfete ein 
bollänvifcher Oberchirurgus von der Leiche des Helden 
den Kopf ab. Derfelbe wurde fpäter Eigentbum des 
Profeffors und Generalfinabarztes Brugmans zu 


*) Braunſchw. Nationai-Zeitung 1857. Nr. 230. 
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Leyden. Diefer wackere Mann verorbnete in feinem 
Teftamente, daß, wenn eine beutfche Stadt die irdi⸗ 
fihen Ueberrefte Schills verlangte, folche derſelben aus- 
geliefert werben follten; denn nur in bentfcher Erbe 
folite das Haupt des dentſchen Mannes ruhen. Schills 
Gefährten erlitten ein verfchienenes Schieffal. So 
wurden zu Weſel elf Dfficiere, mehrentheils junge, 
ehrenwerthen Familien angehörende Söhne, erfchoffen. 
Daſſelbe Schieffal erlitten zu Braunſchweig vier- 
zehn Unterofficiere und Soldaten. Die Gebeine diefer 
für deutſche Freiheit Getöbteten wurden aus ber 
Stätte, wo fie eingersdet waren, gefammelt, und im 
März d. 3. feierlich beerdigt. Herr von Vechelde 
brachte es durch feine vielfachen patriotifchen Beſtre⸗ 
bungen dahin, daß jenen vierzehn Erfchnffenen an der 
Stelle ihres Todes ein fchönes Denkmahl geſetzt 
wurde. « j 

»Schill's Kopf ward unter veffen noch immerin Ley⸗ 
den aufbewahrt; der Wunfch jedoch, ihn in Braun⸗ 
fhweig neben feinen Waffengefährten beizufegen, 
wurde immer dringender, Herr v. Bechelde feßte 
fich dieferhalb mit dem Profeffor Blume zu Leyben, 
einem gebornen Braunfchweiger, in Communication, 
und dieſer, unterftüßt durch Se. Tönigl. Hoheit, dem 
Prinzen Friedrich der Nieberlande, bewirkte die 








185 


Auslieferung des Kopfes. Der Profeffor Blume, 
weder Zeit noch Koften ſcheuend, überbrachte ſelbft 
venfelben nach Braunfchweig. Leider wurde der wa⸗ 
ckere Mann abgehalten, der feierlichen Beiſetzung, wie 
er es gewünfcht hatte, beizuwohnen. Diefelbe fand 
nun Sonntags, den 24ften September, Nachmittags 
um brei Uhr Statt. Um alles Gepränge zu vermei- 
den, hatte man den in eine Trauerurne eingefchloffe- 
nen Kopf auf eine dem Denfmahle der erfchoffenen 
Schill'ſchen Krieger nahe belegene herzogl. Domaine 
zu St. Leonhard vor Braunfihweig gebracht, Hierher 
wurbe Das gefammte Offieiercorps und viele Perfonen 
bes Eivilftandes, fo wie der die Grabrede haltende 
Geiftliche, Paftor Fink, eingeladen. Zahlreich er- 
fhienen die Eingeladenen, ‚wie eine große Menge ver 
theilnehmenven Bewohner Braunfchweiss. Vor dem 
Denfmahle war ein Traueraltar errichtet, auf welchem 
die Urne mit dem Haupte, dem Degen und dem Or- 
den Schill's, Teßtere auf ſammetnem Kiffen Tiegenv, 
fi befanden. Nachdem das ganze verfammelte Pubki- 
fum einige beſonders zu dieſem Zwecke von dem Pa- 
fior Fink gebichteten religiöfen Strophen unter Be— 
leitung son Inſtrumentalmuſik und zugleich ver 
trefflichen Militairfänger abgeſungen hatte, trat ber 
genannte Geiſtliche vor den Altar und fihilderte im 
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erfien Theile feiner Träftigen Rebe die trübe Zeit der 
Fremdherrſchaft und vie edlen Beftrebungen patristis 
fiber Männer, Darauf warb die Urne in dem einen 
noch leeren Grabgewölbe des Monumentes (denn in 
den brei andern befinden fich die Särge mit den Ge 
beinen der im Jahre 1809 Hier Erfchoffenen) unter Trau- 
ermuſik beigefett. Im zweiten Theile feiner Rede apo⸗ 
fieophirte der Paſtor Fink ven verklärten Geift des 
früh gefallenen Helven und ſprach Dank und Anerfen- 
nung gegen alle Beförverer dieſes patriotifchen Feftes 
aus. Nachdem die ganze Berfammlung ven Schlufiges 
fang beenvigt hatte, hielt ber Geiſtliche ein ergreifen- 
des Gebet und endigte die ganze Feierlichkeit mit dem 
Bater unſer. Lautlofe Stiffe ‚und die tieffte Rührung 
herrfchte während der Rebe in ber ganzen zahlreichen 
Berfammlung, und beutlich warb dadurch der Beweis 
gegeben, wie Jeder die hohe Bedeutſamkeit dieſes fel- 
tenen patriotifchen Qirauerfeftes zu erfennen wußte, 
Veber die hier Statt gefundene feierliche Beiſetzung 
wird dem Profefior Blume ein gerichtliches Atteft 
nad) Leyden eingefandt werben. In den Stein, wel- 
cher das Grabgewölbe des Helden fchließt, iſt eine 
Meffingplatte gefügt, auf welcher man folgende In- 
fchrift Liefet: » Das Haupt Ferdinands von Schill, zu 
Stralfund am erfien Juni 1809 durch Feindeshand 
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von dem entfeelten Körper geivennt und bis dahin zu 
Leyden aufbewahrt, ward am 24ften Sept. 1837 all- 
bier feierlichft beigefeßt. « 

Nichts thut mir mehr Yeid, als Daß ich verfäumte, 
zu fuchen, bes bier erwähnten Profeffors Blume, 
des berühmten Ducchforfchers des holländiſchen In⸗ 
diens *), perſönliche Bekanntſchaft während meines 
Aufenthalts in Leyden zu machen. Doch, nicht ohne 
Beſchämung geftehe ich, daß es mir zu jener Zeit 
nicht gegenwärtig war, daß dieſer verdienſtvolle Natur⸗ 
forfcher mein Landsmann fey. 


Während meiner Anmefenheit zu Leyden fuhr die 
Königinn der Niederlande durch dieſe Stadt, wie ich 
vernabm, von einer Reife nach Berlin zurückkeh⸗ 
rend. Blaß, und ermattet, fehlummerte fie in einem 
Winkel ihres Wagens, und bin ich nicht Durch die 
Kürze des Beobachtungs⸗Moments getäufcht, fo er- 
fannte man in ihren milden und holden Zügen ben 


*) C. L. Blume, cognomine Rumphius: Rumphia, sive- 
commentationes botanicae,, imprimis de plantis Indiae 
orientalis. Fol. Lugd. Batav. 1835 et 1856. — Ein 
ausgezeichnetes Prachtwerk. ; 
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tiefen Nummer, welchen die Ereigniſſe der Zeit ihr 
nothwendig verurfachen mußten. Bor länger als drei⸗ 
Big Jahren hatte sch diefe Fürſtinn an dem braun- 
fhweigifchen Hofe als Erbprinzeffinn von Dranien ge- 
ſehen. Zum Bewunbern ſchön, mit allen Reizen ber 
Zugend geſchmückt, ſchlank und grazienhaft tanzte fie 
auf einem ihr zu Ehren gegebenen Balle. — Was hat 
fie und feit dieſer Zeit ihre Familie erlebt! — Welche 
Maſſe von Unglück war auf diefe eingedrungen; und 
wie wunderbar hatten fich nun wieder die Zeiten ver- 
ändert! — Aber nichts ift den Sterblichen Dauerhaft: 
die Hälfte des neuen Diadems hatte Fanatismus und 
Undank dem Gemahle enteiffen. — Bor meinem Gaft- 
bofe Hatten fich einige Gruppen von Einwohnern ge- 
bildet, um die vorbeifaßrende Königinn, wenn auch 
nur auf Augenblicke, zu fehen. Alles ſchwieg; man 
ſchien zu fürchten, durch irgend einen Zuruf die Schlum- 
mernde zu erwecken: aber mehr als Iauter Jubel ehr- 
ten fie Theilnahme und rührende Neußerungen über 
den großen Umfang ihrer Wohlthätigfeit. — Daß fie 
nicht lange mehr Diefer Welt angehören werbe, ſchien 
mir damahls fchon gewiß. — Sp wellte auch Hor⸗ 
tenfia bin, eine Fürftinn, ihr zu vergleichen an 
Schönheit und der hingebendſten Samilienliebe. Faſt 
zu gleicher Zeit find fie Beide in die unbefannte Ewig⸗ 
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feit binübergefchlammert, nachdem fie menfchlicher 
Dinge Gaukelwerk (die ludibria rerum humanaruın 
des Tacitus) anf das’ Aeußerfte erfahren. 


Der Weg von Leyden nah Haag — auf fihnur- 
graden Canälen — bietet nur die gewöhnlichen bollän- 
diſchen Ausfichten dar: Landhäuſer mit Gartenanlagen, 
fchöne Dörfer, unabfehbare Wiefenflächen, durchſchnit⸗ 
ten von Gräben und belebt von der fchönen Race der 
Potterfchen Kühe. — Auch die Gefelffehaft in dem 
Roef des Trekſchuyt war nicht befonders anziehen. 
Ein Paar Kaufleute, die nur holländiſch fprachen, eine 
Dame aus Lingen — und alfo als eine Dannovera- 
nerinn eine halbe Landsmänninn von mir, — deren 
Ideen nicht weit über Lingen hinauszugehen fchienen, 
eine völlig fchweigfame junge Holländerinn und ein 
Candidat der Theologie aus Utrecht. Da er in einem 
deutfchen theologiſchen Buche ſtudirte, fo gab vieles 
die Beranlaffung, daß fich zwifchen ung ein Geſpräch 
über theologiſche Gegenftände entfpann. Er war Ra- 
tionalift, ein großer Verehrer meines berühmten 
Landsmannes und Schulfreundes Wegſcheider, und 
hatte die moderne Myſtik im vollſtändigſten Abſcheu. 
Bis zu den Straußiſchen Sagen und Mythen 
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war er jeboch noch Teinesweges fortgefchritten. Unter 
feinen Mittheilungen war mir das Anziehenvfte, was 
er mir von den Janſeniſtiſchen Catholiken zu Utrecht 
erzählte, die, in Gemäßheit der Befchlüffe der in bie- 
fer Stadt im Jahre 1763 gehaltenen Sanfeniftifchen 
Synode, fi zwar keinesweges von der römifch-ca- 
tholiſchen Kirche ausgefchloffen haben, auch den Papft 
als geiftliches Oberhaupt fortwährend anerfennen, da- 
gegen aber deffen Untrüglichkeit in Glaubensſachen 
leugnen und die Bulle Unigenitus verwerfen. — 
Sie halten fett an dem Auguftinifchen Lehrbegriffe 
und feiner moralifchen Strenge, und betrachten den 
innern Gottesdienſt als das vorzüglichfte Merkmahl 
der Frömmigkeit, Ihr Betragen ift, dieſen Grund⸗ 
fen gemäß, das mufterhaftefte. Sie Iaffen fich gern 
Schüler des heil. Anguftinus nennen, haben 
eine völlig geordnete Kirchenverfaffung und einen (fehr 
apoſtoliſch dotirten) Exrzbifchof zu Utrecht, zu Harlem 
und Deventer aber Bifchöfe. Der römiſche Stuhl be- 
trachtet fie als Schismatiker. — Da jedoch diefer auf 
die Bulfe Unigenitus jebt feine Wichtigkeit legt, 
und diefe Eonftitution mehr der franzöfifchen Gefchichte, 
als ver jebigen Zeit angehört, fo follte ich glauben, 
daß die völlige Wiebervereinigung ver hollaͤndiſchen 
Sanfeniften mit dem römifchen Stuhle, der die Lehren 
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—Auguſtins doch Feinesweges mit bem Anathema 
belegt bat, leicht herbeizuführen feyn müßte. Ich be- 
baure, nicht in Utrecht geweſen zu feyn, und daſelbſt 
feine genauere Kunde von dieſer die Curivfität reizen- 
den Angelegenheit eingezogen zu haben. 

Die Reife von Leyden nach Haag dauerte zwei 
Stunden, und es war Mittag, als ich Hier eintraf. 
Sch wählte ven »Marechal de Turenne,« einen 
ziemlich mittelmäßigen Gafthof, zum Duartiere, und 
begann fofort meine Exeurfionen mit einem Lohnbe- 
bienten, welcher, da er mehrere Jahre als franzöfifcher 
Soldat in Italien, und namentlich in Eorfica, gedient 
hatte, ver italiänifchen Sprache mächtig war und zu- 
gleich recht gut Befcheid mußte. Haag, welches jebt 
über 55,000 Einwohner zählt, ift eine fchöne Stabt, 
ohne grade beveutende Paläfte zu haben, und zeigt 
auf ven Straßen eine Lebhaftigfeit ungefähr in ber 
Art, als die zu Berlin; wie es denn auch hinſichtlich 
des Styls feiner Gebäude, von hollaändiſcher Art und 
Weife ſchon mehr abweichend, mit deutfchen größern 
Reſidenzſtädten verglichen werben kann. Es fehlen 
jedoch auch Canäle mit völlig ſtagnirendem Waffer und 
Baumreihen Feinesweges. Hinfichtlich ver Teßtern und 
ihrer Schönheit übertrifft Haag fogar alle Städte Hol⸗ 
lands. Die Lünen der Juweliere, Goldſchmiede, Ga- 
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Ianterie- Händler u. ſ. w. babe ich nicht großartiger 
als 3. B. zu Hamburg over Braunfehweig gefunden, 
und feinesweges zu vergleichen mit dem, was man in 
dieſer Beziehung zu Paris, Wien oder Genua erblickt. 
Hang hat das Anfehn einer Hofſtadt: Hofftäpte find 
aber, mit Hanvelsftänten verglichen, ftetS langweilig; 
daher es denn auch mir im Haag etwas langweilig 
vorkam, und diefes um fo mehr, da die beiden ans- 
gezeichneten Männer, an welche ich Empfehlungen ab- 
zugeben hatte, der kaiſerlich vuffifche Gefandte Baron 
von Maltit und der königlich niederländiſche Staats⸗ 
rath Baron Weftreenen van Tieland, ſich auf 
dem Lande befanden, und ich mithin fo ziemlich auf 
mich felbft zurücigewiefen war. Ich hatte die Abficht, 
mich dem Könige vorflellen zu laſſen, dem ich, von 
alt=braunfchweigifchen Zeiten ber, nicht ganz - unbe 
kannt bin, und deffen verewigte Aeltern mich ſtets mit 
ausgezeichneter Güte während ihres Aufenthalts zu 
Braunſchweig aufgenommen hatten: da ich aber ver- 
nahm, daß Seine Majeftät erft Tages vorher vom 
Lager und die Königinn aus Berlin zurückgekehrt fey, 
und ich daher glaubte, durch ein Audienzgefuch be- 
fhwerlich fallen zu Tönnen, fo gab ich den Plan auf. 
Sowohl der Prinz von Dranien als der Prinz 
Friedrich war abmefend. 
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Der König der Niederlande gehört zu den wenigen 
enropäifchen Monarchen, die fih auf das Vollftän- 
digfte zugleich die Liebe und die Verehrung ihres Vol⸗ 
fes erworben haben. ‘jeder in Holland verlebte Tag 
giebt hiervon die vollgültigften Beweiſe. Und gewiß, 
der König verbient dieſe Liebe und Verehrung durch 
fein ſtandhaftes und unermübliches Beftreben, das Wohl 
der Niederlande auf jede moralifch und politifch mög— 
liche Weife zu befördern, In diefer Beziehung arbei- 
tet er felbft vom frühen Morgen bis zum fpäten 
Abend mit einer Anftrengung, wie fich Taum ver thä- 
tigfte Miniſter einer folchen zu unterziehen pflegt. 
Der Kriegszuſtand gegen Belgien ift drückend, dieſes 
ift wahr: aber die Intereſſen, die ver König verthei- 
digt und die Vortheile, die er zu erreichen ftrebt, gehen 
au, zu einem fehr bedeutenden Theile, das ganze 
Bott und nicht allein feine Dynaftie an. — Und nun 
bedenke jeder Unpartheiiſche, welches Geſchick der Kö⸗ 
nig erlebt hat, und wie Europa ſich gegen ihn und ge- 
gen Niederland benommen. — Kin Königreich wird 
neu gefihaffen, das zu einer Barriere gegen Frank—⸗ 
reich dienen foll, welches noch ftets ven Rhein als feine 
natürliche Grenze betrachtet und auch in ver Zukunft 
gewiß dieſe angeblich natürliche Grenze wieber erhal- 
ten wird, wenn der Oſten Europa’s ferner unterläßt, 
v. Strombedc's holänd. Reife. 13 
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“eine kräftige Politik gegen Franfreih zur Aumwenbung 
zu bringen. — Das Königreich der Niederlande wird 
mit einer Reihe von Feflungen verfehen , die eben das 
Material jener für fo hochnothwendig gehaltenen Bar- 
riere bifven follen. — In diefer Beziehung werben 
fie fogar von Seiten der großen Mächte von Zeit zu 
Zeit unterfacht, und Unterfuhungs-Commiflär war der 
General⸗Feldmarſchall aller gegen Frankreich aufgetre- 
tenen europaͤiſchen Mächte, Wellington. — Ein 
erfter Fall tritt ein, wo die neugefchaffene Barriere 
zeigen kann, ob fie von der Befchaffenheit fey , wirk⸗ 
fame Dienfte zu leiften nd — Barriere und Rönig- 
reich werben fofort aufgegeben!! — Warum? — Un- 
fireitig, weil Englanns Politik fich geänvert Hatte, 
weil man für Franfreihs revolutivnsmäßige Tenden⸗ 
zen bange war, vielleicht, weil man ver Stimmung in 
Deutfchland ſelbſt nicht traute, und weil man in ven 
Polen natürliche Berbündete ver repablicanifchen Par- 
tei in Frankreich erblichte. — Was Deutſchland anbe- 
teifft, fo war gewiß nichts zu befürchten; welches man 
jegt erkennen wird, da man doch wohl weiß, anf wel- 
che Art die Heinen deutſchen Revolutionen zu Tage 
gefördert wurden. — Die übrigen Gründe waren gm 
wiß wichtig: aber zu einem fehr weſentlichen Theile 
(wenn fie damahls, woran zu zweifeln, auch peremto- 
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rifche waren), find fie jest längſt nicht mehr vor⸗ 
handen, und dieſes, dünkt mich, müßte Beranlaffung 
werben, fi Hollands Fräftiger anzunehmen, als bis 
jest, gegen bie, von England fogar durch offene Feind⸗ 
ſeligkeit unterflügten, Anmaaßungen Frankreichs, wo⸗ 
von Belgien nicht vielmehr als eine Provinz iſt, ge- 
ſchehen. — Bis jest hat vorzüglich Frankreich ge 
wonnen, und unftreitig .einen guten Vorſchritt zum 
Rheine gethan. — Und viefes follten fortdauernd bie 
weftlichen europäifchen Mächte — zu biefen darf man 
benn doch mohl den deutſchen Bund rechnen? — sic- 
cis oculis anfchauen? — Ich Tann e8 unmöglich glan- 
ben, und erwarte Alles von der zögernden Gtellung 
des Königs der Niederlande. ine unauslöfchliche 
Schande für Deutfihland wäre es aber, wenn es bul- 
dete, daß der geringfte Theil von einem Bundesflaute 
dem gemeinfamen Verbande durch Drohen der Franzo⸗ 
fen entzogen würde. — Uebrigens Ieivet es feinen 
Zweifel, daß Holland, als Hunbelsftaat, durch bie 
Trennung von Belgien eben fo fehr gewinnt, als Ivie 
Sicherheit des weftlichen Europa dadurch verliert: denn 
jeßt hat es feine Eolonien wieder allein, deren Mitbe⸗ 
nutzung ben Belgiern von fo eminentem Bortheile war. 
— In Beziehung auf Luremburg ift es aber eben. jet - 


noch Zeit, daß Deutfihland zeige, daß feine Zerſtücke⸗ 
13 * 
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fang in fo viele Heine Staatsgebiethe — worüber bie 
franzöfifchen Journaliſten befanntlih im unfterblichen 
Gelächter, gleich den homerifchen Göttern, befangen 
find — der Energie des Ganzen nicht ſchade. Geht 
diefe Gelegenheit vorüber, räumt man in diefer Bezie⸗ 
hung das Mindefte ein, dann wird man in Frankreich 
auch keinesweges zweifeln, auf gleihe Art fey 
noch mehr zu erlangen. Die Eßluſt wirb wäh- 
rend des Effens fich fchon einftellen. — Uebrigens 
will ich gern geftehen, daß das berüchtigte » jusqu’a 
la mer« auch die Theilnahme für Holland fehr ver- 
mindert haben mag. Für die Rheinlande tft, für den 
Augenblid, die Trennung Belgiens von Holland 
fogar ein Glück geworben, fie hat ven Rhein und eis 
nen Doppelweg für den Handel über Antwerpen und 
Rotterdam eröffnet. Eine ernſte Sprache, wenigſtens 
bei Gelegenheit des belgifchen Aufſtandes, Hätte Doch 
auch wohl dieſe » Eröffnungen« bewirken fünnen, 
ohne den furchtbaren Nachtheil, welchen Deutſchlands 
Sicherheit durch die politifche Verbindung Belgiens 
mit Sranfreich erlitten bat. — Doch wir wollen das 
Befte hoffen, und befonvders mit ZJunerficht auf das 
edele Preußen blicken *). 


*) Die königt. niederlaͤndiſchen Verordnungen aus den Jahre - 
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Ich babe werer das jetzige Reſidenzſchloß des 
Königs, noch bie alterthümlichen Gebäude, welche 
zum Theil fihon die Grafen von Holland und fpäter- 
hin die Statthalter bewohnten, von Innen gefehen. 
Das erfte, auf der fihönen Straße Tiegend, welche zu 
der nach Schevelingen führenden Allee Ieitet, hängt 
mit der Vorberfeite feiner Flügel mit gewöhnlichen 
Bürgerhäufern zufammen, fo daß man es eher für das 
Haus eines reichen Privatmannes oder eines apanagir- 
ten Prinzen, als für das Reſidenzſchloß eines Königs 
halten möchte. "Doch tft auch fein Aeußeres würdig 
und ſchön. Die innere Einrichtung fol, wie man mir 
fagte, diefem ganz entfprechen: allenthalben Eleganz, 
nirgend franzöfifcher und englifcher Lurus. — Auch 


1850 und 1851, welche alen Verkehr mit den infurgirten 
beigifhen Provinzen auf das Strengſte verbieten, beftehen 
noch in voller Kraft. Diefem nach hat auch der Gouverneur 
von Nordbrabant, Baron van dem Bogaerde, erfi fürz- 
lich. von Herzogenbufch aus verfügt, daß die Militär⸗ und 
und Givilbehörden feines Gonvernements ihre Lntergebenen 
Darauf aufmerffam zu machen haben, Daß fie fich den in jes 
nen Verordnungen feltgsfegten Strafen ausſetzen, wenn fie’ es 
wagen folten, mit den füdlihen Provinzen (Belgieu) in Ver⸗ 
Sehr irgend ciner Urt zu treten, oder fich in dieſelben zu be» 
geben, ohne dazu eine Erlaubnig von der obern Behörde er- 
halten zu haben. — Wie fehr diefer Zufland dem Kandel 
und dem Verkehre nachipeilig fen, fällt in die Augen. 
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er zeigt es fich, daß nichts das Imere der Menfchen 
mehr verräth, als die Art und Weife, wie fie wohnen 
‚und wie fie fich in ihrem Häuslichen eingerichtet ha- 
ben. Durchwandelt man einen Palaft, und findet nir- 
gend ein Zimmer, dem man es anfieht, Hier wird ge- 
Iefen, gefchrieben, und alfo doch auch wohl mitunter 
gebacht, fo, dünkt mich, Yiegt ver Schluß auf den in- 
nern Sinn und die Befchäftigungen des Befigers auch 
nicht weit. In den Cabinetten Frievrichs des Großen, 
Karl Wilhelm Ferbinands von Braunfchweig, und felbft 
Napoleons, ſah es nicht viel anders als in dem Stu⸗ 
dierzimmer eines wohlhabenven Gefchäftsmannes und 
Gelehrten aus. Mir wird ſchon ganz unheimlich, 
wenn ich in einem Wohnzimmer Feine Bücher erblice. 


Haag bat in feinem königlichen Mufeum ein 
Inſtitut von der ausgezeichnetften Wichtigfeit. Es iſt 
biefes in einem fihönen, zwedmäßig eingerichteten pa- 
laftähnlichen Gebäude, das Mauritshuis genannt, 
aufgeftellt, und, außer den Fefttagen , täglich von 11 
bis 1 Uhr geöffnet. In dem untern Geſchoß des Ge- 
bäudes, zu welchem eine Freitreppe führt, befinvet fich 
in einer Folge mit einander zufammenhängender Säle 
eine ethologiſche Sammlung, von der ich glaube, daß 


m 
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fie in ihrer Art einzig in ver Welt ſey. Nur bei den 
aus China und Japan herrührenden oder darauf Ber 
zug habenden Gegenftänden ftehen zu bleiben, könnte 
man fich hier Monate ang auf das Angenehmfte und 
Nüglichfte beſchäftigen. Welch ein Reichthum an 
Kunftgegenftänden aus dieſen auf der andern Seite der 
Erde Tiegenden Ländern, von denen manche von unfern 
geſchickteſten Künftlern Taum würden nachgebildet wer- 
den können; welche Beweife uralter Cultur und zu- 
gleich uralter Befchränfung! — Außer China und Ja⸗ 
pan möchte man nirgend die Kunft diefer Länder beffer 
fennen zu lernen vermögen, als hier. Aber auch nir- 
gend beffer die Art und Weiſe zu feyn ihrer Völker. 
Nichts zog mich hier mehr an, als eine plaſtiſche Dar- 
ftellung yon Holz der Inſel Defima bei Nanga- 
ſaki von der Größe eines mäßigen Zimmers unter 
einer das Ganze umſchließenden Glasumhüllung. Hier 
fehlte fein Haus, Fein Häuschen, und Alles in feiner 
natürlichen Farbe. Hier, an Japan's Küfte, hat wäh 
rend ber ganzen Deccupationgzeit Die Flagge der ver- 
einigten nieverländifchen Provinzen geweht. Napoleons 
Arm, fo weit er reichte, hatte Feine Gewalt in Japan, 
Nieverlands Tester Lebensfunke glimmte bei den Anti- 
poden. — Aber auch an einer faft unzählbaren Dienge 
anderartiger Curioſitäten aus allen fünf Welt- 
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theifen fehlt e8 bier nicht, und nirgend möchte ein Ort 
feyn, wo man Denken mit Ausruhen vom anflrengen- 
ven Denfen mehr vereinen könnte als hier. Ein, je- 
doch zum Theil nur im Allgemeinen gehaltener Cata- 
Iog dient zum Führer *). 

Sm den Sälen des obern Stocfwerfes eben des 
Gebäudes, in welchem fich die gevachte herrliche 
Sammlung befindet, ift die Füniglihe Gemählde— 
gallerie aufgeftellt, veren Reichthum an Meifterwer- 
fen der niederländifchen und brabantifchen Schule in 
Erftaunen fett. Hier ift denn auch der, famofe junge 
Stier Potters, die Kuh, welde fih im Waffer 
betrachtet, und die berühmte Lanpfchaft mit Kühen und 
. Schweinen veffelben Künftlers zu fchauen. Der Ca- 
talog **) zählt 423 Bilder von nieberländifchen und 
fremden Meiftern auf, Die erften machen die beiwei⸗ 
tem überwiegende Mehrzahl aus, Unter Nr. 282 iſt 
ein Bild von Laurens Rofter von Albrecht Dü— 


*) Guide du Cabinet royal de Curiosites, placé à l'hôtel 

dit Mauritshuis a la Haye; par B. P, van de 

_ Kasteele, Directeur. A la Haye, chez A, H. Bakhui- 
zen, Et se vend au susdit local. 


v**) Notice de tableaux du Musee royal à la Haye. A la 
Haye, chez. Bakhuisen. 
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rer aufgeführt. Den Beweis, daß dieſes ſchöne Bild 
das des problematifchen Küfters ſey, wird man wohl 
ewig ſchuldig bleiben, 

Nebrigens verweife ich meine Leſer auf die geift- 
reichen Mittheilungen des Doctor Wienbarg über 
die Danger Gemählvegallerie in deſſen Werke » Hol- 
land in den Jahren 1831 und 1832,« die 
ſchon allein Yon dem beveutenden Talent des Berfaf- 
fers vollgültiges Zeugniß ablegen würden, Dagegen 
feine Bemerkungen über die Niederländer, deren Cha- 
racter u. f. w. Feinesweges in einer Stimmung nieder» 
gefchrieben zu feyn fiheinen, in welcher unbefangene 
Darftellungen überhaupt möglich waren, 


Die königliche Bibliothek an dem ſchönen, 
mit Baumgängen eingefaßten Plage, an welchen ein 
Flügel des ehemahligen flatthalterifchen Schloffes, jen- 
feits eines Baffins, fich Hinzieht, auch in einem palaft- 
ähnlichen Gebäude aufgeftellt, wurde mir von beren 
Bibliothefar Holtrop mit Freunblichfeit gezeigt. Ich 
babe nicht nach der Zahl ver Bände gefragt, doch 
möchte ich diefe zu ungefähr hunderttauſend an- 
ſchlagen. Die an hiſtoriſchen, beſonders die Nieder- 
Iande betreffenden Manuferipten und Druckſchriften 


202 . 


adußerſt reihe Sammlung ift in ber mufterbafteflen 
Drbnung. — Hier war es, wo eine FJeitlang der ta= 
lentvolle deutſche Schriftftelfer Ernft Münch arbei- 
tete, welcher gewiß ein Hiftorifer im Sinne des Al- 
terthbums werben Tönnte, wenn er ſich in feiner uner- 
hörten Bielfchreiberei zu mäßigen im Stande wäre. 
Alte Handſchriften von Claſſikern find nicht vorhanden. 


Das fchöne Gebäude, in welchem fih der Ver- 
fammlungsfaal der Generalftaaten befinvet, 
gehört mit zu dem Reſidenzſchloſſe der ehemahligen 
Statthalter, deſſen einzelne Theile zwei Höfe, den 
Binnenhof und den Buitenhof, umfchließen. — 
Bon bier aus iſt es unflreitig, daß Hang, welches bis 
za unfern Zeiten nur den Namen eines Dorfes 
führte, den Anfang nahm. — Schräg dem Palafte 
ver Vollsrepräfentanten gegenüber, ganz in der Nähe 
deſſelben, befindet ſich eine ſchöne große, fehr wohl er- 
haltene gothifche Eapelle, welche jetzt zu einem Lot⸗ 
terie-Saal umgefihaffen if. Genau an der Stelle, 
wo der Hochaltar ſtand, fteht jebt ein coloſſales 
Glücksrad, und wm gewiß durch Jahrhunderte das 
Meßopfer in Gegenwart der alten Grafen von Holland 
gefeiert wurde, ſitzen, mit den ernſteſten Mienen von 
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ver Welt, die Lottexie-Affiftenten und Protocolliſten. — 
Ich habe, nicht ohne Wehmuth über den Wandel der 
Dinge, eine Biertelftunde Yang in biefem zum Tempel 
der Fortuna umgewandelten fchönen Locale zugebracht. 
Es gewähren ſowohl des Binnen- Hofes als des Bui⸗ 
ten-Hofes Gebäude einen recht mahlerifchen alterthüm- 
lichen Anblick, wie man, in dieſer Art, wohl nirgend 
“ weiter in Holland findet. Befonders iſt es aber bie 
erwähnte Lotterie - Capelle, mit ihrer ſchönen Giebel- 
fronte, an deren Eden ſich mahlerifch zwei Thürme 
erheben, welche dem Hofe, ihn nach Diefer Seite be- 
fohanet, ein mittelalterliches vitterliches Anfehn giebt. 


Die Kirchen im Haag haben das gewöhnliche 
holländifche Anfehn, und find in architectonifcher Hin. 
fiht wenig merfwürbig. Ich habe in der Dauptficche 
dem Schluffe des Gottesdienſtes ( ten Juli) beige⸗ 
wohnt und daſſelbe fromme und höchſt anſtändige Be⸗ 
tragen auch hier gefunden, welches man in ganz Hol⸗ 
land in den Kirchen wahrnimmt. Niemand entfernet 
ſich vor gänzlicher Beendigung der kirchlichen Feier. 
Auffallend iſt es dem Fremden .im Anfange, daß es 
durch ganz Holland nicht üblich iſt, während des Got⸗ 
tesdienſtes das Haupt zu entblößen. Alle Männer 
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haben ihre Hüte auf dem Kopfe, fo wie in den jübi- 
fhen Synagogen üblich iſt. 


Haag hat, wie Harlem, vor den übrigen bollän- 
difchen Städten den Vorzug, (nördlich) ganz in feiner 
Nähe ein ſchönes, von Allen durchſchnittenes Gehölz 
zu befiten. Am Ende dieſes Holzes, ungefähr eine 
Stunde von der Stabt, befindet ſich das weltberähmte 
» Huis in Busch, « ein Luſtſchloß von nicht befonberer 
Bedeutung, und wie es in Eigland mande Privat- 
perſon größer und ſchöner befist, aber ausgezeichnet 
durch ein Kunſtwerk, wovon man wohl behaupten darf, 
daß e8 in feiner Art einzig ſey. Dieſes Kunſtwerk iſt 
ein coloſſales allegorifches Oelgemaͤhlde (oder viel- 
"mehr eine zuſammenhängende Folge von folchen), das 
einen achierfigten Saal, der acht und vierzig Fuß im 
Durchmeſſer und fechzig Fuß Höhe hat, und welcher 
von Oben fein Licht empfängt, ohne Unterbrechung, 
und felbft veffen Kuppel, ausfültt. — Eine liebende 
Gattinn, die Fürſtinn Amalia von Solms⸗-⸗Braun⸗— 
fels, weihte dieſes Denkmahl ihrem in die Ewigkeit 
vorausgegangenen Gemahle, dem Prinzen Friedrich 
Heinrih von Dranien. — Neun große Mahler, 
‚unter denen drei Schüler von Rubens, nämlich Jor⸗ 
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daans van Antwerpen, van Tülden aus Herzogenbufch 
und Zoutman van Harlem, vollendeten dieſes außer⸗ 
orbentliche Wert während der Jahre 1648 bis 1652. — 
Der um die Unabhängigkeit der Niederlande fo hodh- 
verdiente Fürft war vor dem Münfterfchen Frieden 
geſtorben, und erlebte alfo einen Triumph nicht, der fo 
lange und fo ernftlich das Ziel feines Strebens gewe- 
fen. Hier verewigt ihn die Kunſt, wenn ihn feine ei⸗ 
genen Handlungen nicht noch gewiſſer verewigt hätten, 
— Auf welche Art die finnreiche Allegorie, die des 
Helden vorzüglichfte Lebensereigniffe, von der Geburt 
bis zum Tode, darftellt, purchgeführt ift, hat Wien- 
barg in feinem ſchon rühmend angeführten Werfe *) 
auf eine fo geiftreiche Weife berichtet, Daß ich mich 
nicht überwinden Tann, nach ihm daſſelbe Gefchäft noch 
einmahl zu übernehmen. — Das darf ich aber fagen, 
daß der Eindruck, ven das Ganze macht, wenn plöß- 
ich und unvermuthet die Flügelthüren des Saales ge- 
öffnet werden, von der Art ift, daß fih kaum etwas 
Ergreifenveres denken läßt. Man möchte wähnen, in 
den Saal der Götter verfebt zu feyn. Bon einem 
gelblichen Zauberlichte umfangen, weiß man nicht, wo- 
hin man zuerft die Augen menden fol: allenthalben 


2) 2. Thl. ©. 75. ff. 
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Gotter⸗ und Helvengeflalten, in ben mannichfachften 
Stellungen: man fteht wie bezaubert, und erſchrickt 
über das, was menſchliche Phantaſie und Kunſt zu 
Schaffen vermögen. — Seibſt in Italien habe ich nichts 
Aehnliches gefehen: Hier feiert bie Kunſt ihren Triumph, 
wie der Held, ven fie zu verewigen unternahm. — Um 
fo größer ift aber ver Eindruck, da das Ganze ſo wohl 
erhalten ift, Daß man dufür halten möchte, es fey erſt 
geftern vollendet, 


Ich hatte mit meinem Lohnbedienten ven Weg nach 
dem Haus ım Buſche zu Fuß gemacht und wan⸗ 
delte nun, noch immer voll von dem Geſchauten, durch 
heitere Garten⸗ und Park⸗Anlagen, in denen es auch 
nicht an Reſtaurationen fehlt, auf einem andern Wege 
zu der Vorſtadt, durch welche die Straße nach Sche⸗ 
velingen führt. Hier nahm ich einen Lohnwagen, 
und in einer halben Stunde war ich in dem durch 
feine Reinlichkeit und ben Fleiß feiner Bewohner he 
rähmten Fiſcher⸗Flecken. Dean glaubt faft, nach Nord⸗ 
holland verſetzt zu feyn, fo wohl exhalten zeigen fi 
Häufer und Straßen. Ganz in der Nähe des Fleckens 
liegt das fehr an Doberan erinnernde Seebad. — 
Das Hauptgebäude, von eilf Fenflern in der Vorder⸗ 
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feite und mit einem von ſechs ioniſchen Säulen ge- 
teagenen Balcon, hat ein fehr ebeles Anfehn, und 
eben fo der Pavillon der Königinn, deſſen Fronton 
vier borifhe Säulen tragen. Die Ausficht von dieſen 
Gebäuden auf die Dünen und das unermeßliche Meer 
iſt entzückend. Hier fland ih, und es kam mir vor, 
ale‘ wenn der Drean »lebe;« fo regelmäßig erfolgte 
der Wellenfihlag der Brandung gegen den Strand, 
‚anf welchem im Trocknen, denn es war Ebbe, in ei- 
ner Reihe vier und achtzig große Fiſcherboote ſtanden. 
Um fo recht in Beqitemlichfeit, und ohne vom See⸗— 
winde, ber ziemlich heftig war, beläftigt zu werben, 
den entzücfenden Anbli zu genießen, fetzte ich mich 
im eine ber vielen am Ufer flehenden, mit Fenſtern 
verfehenen, eleganten Badekutſchen, und ſchwelgte hier 
wohl eine Stunde Iang fo recht im Anblicke des Welt- 
meers. Nirgend hatte ich bis jetzt Dünen von biefer 
Höhe gefehen: eine fürmliche Hügelkette, wie unfere 
Teufelsmauer vor dem nörblichen Harze: eine Dü⸗ 
nenreihe bes Urmeers. 

Es war Sonntag, und eine zahlloſe Menſchen⸗ 
menge war nach Schevelingen geſtrömt; kaum war an 
der table d'hôte (4 Uhr) noch ein Platz zu erlangen. 
Ich empfing einen ſolchen neben einem Landsmanne, 
dem königlich preußiſchen Regierungsrathe Krüger 
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ans Minden, der bier, einer Augenſchwäche wegen, 
das Seebad gebrauchte. Nach Tiſch verlebte ich noch 
eine Stunde in einer heitern und liebenswürdigen &e- 
ſellſchaft von Herren und Damen; denn nirgend macht 
man ſchneller Bekanntſchaft, als uf Bädern; Dann 
ſah ich vom Kirchthurme des Fleckens die goldene 
Sonne ſich in die Fluthen des Oceans tauchen, und 
wandelte zuletzt noch, bis es völlig finfler war, zwi⸗ 
fhen »den Dünen des Iautaufbraufenden 
Meeres«*), ungewiß, ob ich ven Antrag eines Schif- 
fers annähme, mit ihm einen Ausflug zum Fiſchfang 
bis an die Küfte von England zu umgernehmen. »In 
drei Tagen wären wir zuräd.« — Sp anzie- 
bend fi mir aber dieſe abenteuerliche Fahrt auch dar⸗ 
ſtellte, fo hielt mich doch ein wefentlicher Umſtand 
ab: ich Hatte den Mantel im Hang zurücigelaffen, und 
meine Kleidung, ein Fra, fchien mir für nächtliche 
Seefahrten nicht ganz geeignet. Nur diefer Umſtand 
hinderte mich, dem ehrlichen Scheyelinger mich anzu⸗ 
vertrauen und einer fürmlichen Seefifcherei beizuwoh⸗ 
nen. — Immer mächtiger wuchs die Fluth; fihon 


*) Ilupu Siva noAvgAoigßoio Haldoons. — llias 1. 35. 
— Oiv, wohl die gleiche Wurzel von Düne, altceltifch 
Dun Sandhügel. 
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hatte fie die vier und achtzig Schiffe gehoben, und 
bald nachher flachen die unermüdlichen Schiffer in die 
See; ich aber begab mich mit meinem Fiaker nad 
Haag zurück. — Ein herrlich verlebter Tag war mir 
der neunte Juli, und er foll mir unvergeffen blei- 
ben; — vielleicht daß ich an ihm zum letzten Mahle 
das Meer gefehen. Nichts fehlte, als meine unver- 
geßlichen italiänifchen Neifegenoffen, der Graf und bie 
Gräfinn Veterani. 


Bom Theater zu Haag Tann ich fehr wenig be- 
richten, da ich es nur ein Mahl befucht habe. Weber 
Das Hans, noch der Saal und die Decorationen find 
ausgezeichnet. Alles erfcheint in einer, doch anflän- 
digen, Mittelmäßigkeit, und viefes Urtheil möchte 
ich auch von dem (franzöfifchen). Theater- Perfonale 
und deſſen Leiftungen fällen. Man gab die Oper 
» Ferdinand Cortes« von Spontini. In den Balletten 
wenig gratiofe, ich möchte fagen griechifhe, Bewe⸗ 
gungen und Stellungen, deſto mehr Sprünge und 
Fünftliche, aber nicht Funftreiche Attituden. — Doch 
Erato, welche ihre Tänze, das Plectrum tragend, 
»pede, carmine, vultu« ausführte, iſt ja dem neuen 
Ballette. eben fo fremd als Polyhymnia, und hier 

v. Strombed’stoländ. Neife. 14 
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tanzten ja überdem feine Griechen, fonvern Mexica⸗ 
ner. — Uebrigens bin sch weit entfernt, tabeln zu 
wollen, daß man in Holland mehr auf Univerfitäten 
und wiffenfchaftlihe Sammlungen, als auf Opern und 
Ballette wendet. 


Am 10ten Julius, Nachmittags um A Uhr, verließ 
ih Haag mit dem nad Delft gehenden Treffehnit, 
welches mir dieſes Mahl Teine befonders anziehende 
Geſellſchaft gewährte. Aber auch in ſolchem Falle ıft 
die Zeit Feinesweges für die Unterrichtung des Rei⸗ 
fenden verloren. Fehlt e8 dieſem an Zeit, nicht we 
nigftens Monate Yang in Hoffand zu verweilen, man 
gelt ihm vie Gelegenheit, bei den verfchienenen Claſ⸗ 
fen der bürgerlichen Geſellſchaft eingeführt zu werben, 
and wollte er fich dann diefer Reiſeart nicht bedienen: 
gewiß, er würde in Holland gewefen feyn, ohne deſſen 
Einwohner auch nur einigermanfen kennen gelernt zu 
haben. Niemeyer begab fich fogar einmahl in den 
zweiten Rang des Treffehuit, um den angebeuteten 
Zwei in nad größerer Auspehnung zu erreichen, und 
ich beffage es jetzt, diefes, aus Bequemlichkeit, ver 
fäumt zu haben. — Der Canal-Weg nach Delft bie 
tet zur Anficht nur das ſchon mehrmahle erwähnte hol⸗ 
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laͤndiſche Gemwöhnliche dar: Landhaͤuſer, Parf- und 
Garten» Anlagen, Wiefen, Gräben und Kühe; nirgend 
Saatfelver. — Nach einer Fahrt von ungefähr andert- 
halb Stunden waren wir zu Delft, einer Stadt von 
15,000 Einwohnern, über deren Schönheit man in 
Erftaunen gerathen würde, wenn Holland nicht das 
Land ver ſchönen Städte wäre. — Welch ein Unter- 
ſchied, wenn man unfere nieverfädhfifchen Städte von 
ungefähr gleicher Bevölkerung, 3.3. Hildesheim, Hal- 
berſtadt, Minden, ja felbft manche Straßen des in 
nenern Zeiten fehr verfchönerten Göttingens, oder auch 
mein Tiebes Wolfenbüttel, mit Delft vergleicht! — 
Hier ſchnurgrade Straßen, mit einem Pflafter, welches 
ſchlechterdings nichts zu wünſchen übrig Täßt, bie voll⸗ 
kommenſte Neinlichkeit, auf Das Sprafältigfte und 
Rettefte von Backſteinen aufgeführte Häufer, die Fen- 
fier mit prächtigen Spiegelfcheiben: — dort krumme, 
oft fchlecht gepflafterte Straßen, meiftens von Fachwerk 
erbaute, zum Theil überhängende Häufer, von benen 
fehr viele, felbft noch Halb und Halb bewohnte Für⸗ 
ftenfchlöffer (diefe vorzüglich) Feinesweges ausgenommen, 
von einem rußigen, gänzliche Vernachläſſigung verra- 
thenden Anfehn. Sa, eben die öffentlichen Gebäude 
find e8 in der Regel, welche ſich mit ihren verfallenen 
Wänden, zerträmmerten Fenſtern und haldzerbrochenen, 
14* 
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hinabhängenven Dachrinnen am fchauverhafteflen aus- 
nehmen. Und in welchem Zuſtande befinden fich viel- 
fach die Kirchen! Die herrlichften Gebäude läßt man 
zu Grunde gehen, verhunget fie, was noch ärger ift, 
oder bricht fie gänzlich ab. — Wie viel anders er- 
fcheint dieſes Alles in Holland, welches doch fo un⸗ 
erhörte Laften zu tragen bat! — Ganz vorzüglich 
freundfich erfchien mir Delft: aber zugleich wie fill! 
— Es war Abends zwifchen fechs und fieben, als ich 
in der heitern Stadt, bei dem fehönften Sonnenfiheine, 
number wandelte. Hätten nicht hinter ven glänzenden 
Spiegelfenftern leſend oder arbeitenn die fo recht fromm 
und zufrieden auffchauenden Damen gefeflen, — 
denn fie erblickten den vorbeigehenden Fremden in den 
niemahls fehlenden Straßenfpiegeln, — man hätte 
glauben follen: es fey vier Uhr Morgens. — Nur ein 
Paar Stunden verweilte ich zu Delft, vorzüglich, 
um in der Neuen Kirche (Nieuwe Kerk) das bes 
rähmte Denfmahl zu fehen, das Wilhelm dem Er- 
fen von Dranien, dem Gründer ber nieverländi- 
fohen Freiheit (der am 10ten Julius 1584 von dem 
Burgunder Balthafar Gerard im eigenen Schloffe zu 
Delft durch einen Piſtolenſchuß ermordet wurde), von 
den Generalftnaten errichtet if. Ein ‚großartiges, 
wenn gleich nicht fehr geſchmackvolles Werk von Erz 
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und Marmor. Hendriks de Keyfer, welcher bafür 
die Summe von 30,000 Gulden empfing. Das Denk 
mahl hat eine Ränge von 20, eine Breite von 15, eine 
Höhe von 27 Fuß, und nimmt füh, obwohl etwas 
fteif, doch recht großartig aus. Auf der einen Geite 
erblickt man die Statue des Helden von Erz, ihn 
figend und in völliger Rüftung darſtellend, auf ber 
andern ebenfalls denfelben Tiegend, von weißem Mar- 
mor, und zu feinen Süßen das Bild des treuen Hun- 
des, der ihn nicht überleben mochte, Zwei und zwan⸗ 
zig doriſche Säulen von fchwarzem italiänifchen Mar⸗ 
mor, welche ein reich verziertes Zeltdach tragen, um⸗ 
geben das Grabmahl, an deſſen Ecken die ehernen 
Standbilder der Religion, der Freiheit und der Gerech- 
tigkeit gleichfam Wache halten. 

In der Nähe dieſes grandiofen Monumentes be- 
findet fi) das Denkmahl, welches die Stadt Delft 
ihrem berühmten Mitbürger Hugo Grotius errich- 
ten Tief. — Die alte Kirche (oude Kerk) enthält vie 
Grabmähler Leuwenhoek's, Peter Heine’s und 
van Tromp’s, Die ich nicht geſehen habe. 

Als ih zu Rotterdam, welches von Delft et 
was über zwei Stunden entfernt ift, anfam, war e6 
ſchon dunkel. Ich nahm mein Duartier in dem fehr 
fhön an dem Baumwege (Boompjes) liegenden 
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Hötel de PEurope, der hier mit Schiffen jeber Größe 
bedeckten majeflätifchen Maas gegenüber, wo man eine 
entzückende Ausficht haben würde, wenn eben bie mäch⸗ 
tigen Bäume, welche biefer Kai-Straße den Namen 
geben, fie nicht größten Theils verfperrten. 


Alles, was ich Lobens⸗ und Dewunderungswerthes 
von den Städten Hollands berichtet habe, möchte ich 
im Superlatio hei Rotterdam wiederholen. — Drei⸗ 
mafter erblieft man hier mitten in der Stadt; lange 
Reiben prächtiger Häufer, die man in Italien Paläfte 
nennen würde, an ben Kaien; dieſe überall, und bie 
übrigen Straßen zum Theil, befchattet, nicht, wie 
wohl in anderen Städten, von kränkelnden, fondern 
von prächtigen, gefunden Bäumen, und, was bie 
Hauptfache ift, allenthalben ein reges Leben, nirgend 
ein Bettler. Wenn man fo etwas erblickt, fo begreift 
man, wie ein Land, in weldem Städte von dieſer 
Deichaffenheit vorhanden, wiewohl es am Umfange 
Hein, Laften zu tragen vermöge, die manches große 
Königreich erbrüden würden. — Die Engländer pfle- 
gen zu Rotterdam ihre Reifen auf dem Fefllande zu 
beginnen und zu enden, daher die Gafthöfe biefer 
Stadt ſtets von ihnen angefüllt find; wir Deutfche 
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befünmern uns aber feit ungefähr fiebenzig Jahren — 
früher war e8 anders — viel zu wenig um Holland. 
Alles eilt jetzt nach Frankreich und Italien, und man 
bedenkt nicht, daß wir — wenigftens wir Nord⸗Deut⸗ 
fhe — des Großen und Schönen fo Bedeutendes in 
der Nähe haben, welchem man billig feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuerft fihenfen follte, und dieſes um fo mehr, 
da Holland, wenn gleich feit ein Paar Jahrhunderten 
polttifh von Deutfchland getrennt, dennoch, im höhern 
Sinne, zum großen deutſchen Baterlande gehört. Nen- 
nen doch die Holländer felbft ihre Sprache die nie- 
derdeutſche, und ift fie nicht im Wefentlichen Dies 
felbe, welche unfere nord⸗deutſchen Landleute noch jeßt 
reden, und bie auch bei ung eine eigene, wenn auch 
jetzt gänzlich vernachläffigte Literatur hatte *). 





*) Gefchichte der Nieder» Cächfifhen oder fogenannten Platt 
deutichen Spradie, von 3. U. 5 Kinderling. Magdeburg, 
1800. — Bücherkunde der Saflifch: Riederdeutfchen Sprache, 
von Dr. Karl F. U. Scheller. Braunfchweig, 1826. — 
Die am Ende des 15ten Jahrhunderts zu Cöln erfchienene 
deutfche Weberfegung der Bibel ift in ciner Sprache abge- 
faßt, die man jetzt eben fo gut holländiſch als ſaſſiſch 
(oder niederſächſiſch⸗plattdeutſch) nennen kann. 
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An dem herrlithen, ſchon genannten Kai »Boompjes« 
Yiegen außer dem Gafthofe, in dem ich wohnte, noch 
mehrere andere, unter welchen das Hötel des Pays- 
bas alle an Gxroßartigkeit übertrifft. Ich würbe es 
gewählt haben, wenn es nicht bei meiner Ankunft 
völlig befett gewefen wäre; doch wohnte ich in dem 
meinigen ebenfalls fehr gut, ja prächtig, und Tann es 
mit gutem Gewiffen Fünftigen Reiſenden empfehlen. 
Die ſämmtlichen Gafthöfe in dieſem fihönften Theile 
von Rotterdam fcheinen jet mit neuen großtönendern 
Namen verfehen worden zu ſeyn; wenigftens finde ich 
weder in ber Befchreibung der Stadt *), noch in dem 
‘iuide du Voyageur en Belgique et en Hollande par . 
Richard, die an dem »Boompjes « prangenden gro= 
fen Gafthöfe nach ihren jegigen Namen aufgeführt. 
Wer aber Rotterdam in feiner ganzen großartigen Ei- 
genthümlichkeit kennen lernen will, muß an biefem 
Kaie wohnen, der fih mit dem Schönften, was bie 
ganze Erde in biefer Art befist, meffen mag. Der 





*) Guide des voyageurs dans la ville de Rotterdam. Rot- 
terdam, chez Mad. Veure Krap (s. a.) — Da3 Hotel 
de l’Europe, wo ich wohnte, hieg früher Old-Bath-Hötel, 
und hatte erſt ganz fürzlich mit einem neuen Wirthe, Hrn. 
Boller, einem Deutfchen, den neuen pumphaftern Namen 
angenommen. 
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majeſtaͤtiſche Strom bietet jede Viertelſtunde einen ver⸗ 
änderten Anbli dar. Dann kommt ein Dampfſchiff 
an, deſſen Verdeck ein Affemblee-Saal zu feyn feheint, 
dem weder fihöne Damen, noch mit diefen freundlich 
beichäftigte Männer fehlen, dann geht ein folches ab; 
bie Freunde fteben am Ufer und wehen mit ihren Tüs- 
bern den Scheinenden Glückwünſche nah; — jest 
legt ſich ein breimaftiger mit dreißig Kanonen bewaff- 
neter Oftigdienfahrer vor Anker; eine Reihe folcher 
Schiffe Tiegt ſchon dicht am Kai, und auf jedem 
herrſcht die lebhafteſte Thätigleit: Malaien, Neger, - 
gelbe Indier, ja bisweilen fogar ein Chinefe, verfeh- 
von auf dem Verdecke. — Alles dieſes fah ich ans 
meinen Fenflern, und würde es noch weit beffer und 
vollſtändiger haben fchauen können, hätten die mächtt- 
gen Bäume, die ich bier oft verwünfchte, mir nicht 
über die Hälfte der Ausficht entzogen. Ueberdem hat 
der Reifende die Bureaus der Dampffchiffe und diefe 
ſelbſt — denn fie haben hier auf der Maas ihre La⸗ 
gerftellen — ganz in der Nähe. 

Ich befam zu meinem Lohnbebienten (zum erften 
Mahle in meinem Leben) einen Hebräer , dem es kei⸗ 
nesweges an Thätigfeit und Aufmerkfamteit, aber auch 
nicht an mancher Eigenthümlichkeit feiner Nation fehlte: 
fein Hanptgefgäft fey Handel mit Staatspapieren, 
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»Sommiffionaire« ſey er nur bei angefehenen 
Herrfihaften zu feiner Erbeiterung. Dabei wußte er 
Alles am Beſten; die berübmteften Männer Europa’s 
waren mit ihm in nähere Befanntfchaft getreten, und ge- 
wöhnlich eben bei Gelegenheit von nicht gar zu rühmlichen 
Dienftleiftungen, in welchen er eines ganz vorzügli⸗ 
hen Geſchmacks, befonderer Rennerfchaft und Verſchwie⸗ 
genheit fich zu rühmen nicht verfehlte, Die letzte Tu⸗ 
gend befaß er jevoch Feinesweges in einem, der Art 
feiner Beftrebungen völlig angemeffenem Grade. — 
Mehrere der erbabenen Perfonen, denen er menſchen⸗ 
freundlich vertrauliche Dienfte geleiftet haben wollte, 
nannte er namentlich, oder bezeichnete fie wenigfteae 
fo, daß man fie leicht errathen konnte. Völlig indie 
eret war er aber hinfichtlich eines, ebenfalls an dem 
Doompjes noch wohnenden Engländers, welcher Ab» 
haltung befommen hatte, von einer ihm auf ven Abend 
veranftalteten gefellfchaftlichen Unterhaltung Gebrauch 
zu machen, und der nun das gehoffte » Honoraire « 
verweigerte. — Aber in Beziehung diefer Art gäbe es, 
wie er meinte, feine größere Knicker, als eben bie 
Engländer: fo, daß er fih nun auch feft, und »auf 
Ehre,« vorgenommen, diefer Nation. Tünftig feine 
Dienfte, in vertrauten Gefchäften, gänzlich zu ent 
ziehen: »er fey diefes feinem Character und 


219 


Standpunkte ſchuldig.« — Noch characteriſirt es 
meinen Cicerone, daß er fih Anfangs für einen 
Proteftanten, dann für einen Catholiken ausgab, und 
erſt zuletzt, nachdem ich ihm meine Zweifel in biefer 
Beziehung nicht vorenthielt — denn feine Züge waren 
völlig paleſtiniſch, — fich offen zu dem alt-teftament- 
lichen Glauben befannte. 


Rotterdam ift fihöner als Amſterdam. In fer- 
ner Lage hat es mit diefem einige Aehnlichleit. Wie 
Amfterdam in einem Halbzirkel fih am Y ausbehnt, 
fe bildet die Fläche von Rotterdam ein faft gleichichen- 
feliges Dreieck, veffen Baſis die Maas, die Spige 
aber das Deiftifche Thor ift, von welchem fich zwei 
breite Stadtgräben Hinabziehen, welche ihr Waffer zum 
Theil von dem im Norden der Stadt einftrömenden 
Heinen Fluß Rotte empfangen, dem jene ihren Na- 
men verdankt. — Bon der Baſis des Dreieds, der 
Maas, an welcher ver prächtige Rat Boompjes, 
wie Schon bemerkt, hinzieht, treten in das Innere der 
Stadt ſechs fehr breite Candle, die fo tief find, daß 
fie bedeutende Seefchiffe aufnehmen können, daher 
denn auch jene Canäle bier den Namen von »Hä— 
fen» führen, als z. B. der Leuve-Haven, der Oude- 
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verleuͤmdet wurde, indem man ven auf Handel und 
Gewinn gerichteten Sinn feiner Bürger lächerlich und 
verächtlich zu machen fuchte. Wenn aber die auf Be 
firebungen viefer Art angewandten Kräfte, befonbers 
wenn fie fih auf fo großartige Weife, als in Holland 
der Fall iſt, varftellen, nicht ſchon an fih ehrwürdig 
wären: fo möchte ich doch wiffen, auf welche andere 
Art ein Bolt, veffen Land dem Meere abgewonnen 
wurde, und nur durch fortgefebten Kampf mit bem 
furchtbarften Elemente erhalten werben Tann, beftehen 
möge, als durch Schifffahrt und Handel, worurd es 
ſich dasjenige yerfhaffet, was ihm die Natur verfagte, 

Die evloffale Statue des Erasmus von Erz (de 
ven Berfertiger mir nicht befannt) wurde an die Stelle 
einer frühern von Stein auf Koften ver Stadt errich⸗ 
tet *). Sie pranget auf dem großen Marfte, 
welcher nach ihr auch der Erasmus - Pla genannt 
wird, und der zum beveutenden Theile, was man nicht 
fo fort bemerfet, eine über einen Canal gewölbte Brücke 
if. Erasmus iſt im Doctor-Talare, mit dem Ba- 
vette auf dem Haupte, in einem mächtigen Onartanten 
fefend, dargeftellt. Die Geſichtszüge des großen Ge- 


*) S. P. Q. Roterodamus statuaın hanc ex aere publico 


erigendam curaverunt. 
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lehrten find , nach den von ihm vorhandenen Gemähl- 
den zu urtheilen, fehr getren wiebergegeben, und iſt 
in ihnen fein friedfertiger ruhiger Character nicht zu 
verfennen. Das Kunſtwerk hat feine urfprünglice 
Schärfe dadurch bedeutend eingebüßt, daß man lange 
Zeit hindurch, auf gut hollaͤndiſche Werfe, ftatt den 
even Roft gewähren zu Iaffen, es alljährlich derge⸗ 
ftalt putzte, daß es im Sonnenglanze, als fey es von 
gebiegenen Golde, ftrahlte. Ein Unweſen, das man 
jest hier unterläßt, aber, zu meinem nicht geringen 
Kummer, an den zum Theil herrlichen broncenen Git⸗ 
tern in den Kirchen, zum enblichen Ruin, dieſer Kunſt⸗ 
werke, noch täglich in Holland fortſetzt. 

Die Große oder St. Lorenz⸗Kirche Rotter⸗ 
dams, ein impofantes, mitten in ber Stadt Tiegen- 
des, von Badfteinen aufgeführtes gothifches Gebäude, 
Hat ein folches Tunftreiches Gitterwerf, fin welches ih 
um Erbarmen bitten möchte, Auch dieſe Kirche ift an 
Denfmahlen reich, wie denn Holland das Land tft, wo . 
es Männer gab, denen mit Ehren Dentmahle zu ers 
richten waren. Es empfingen hier folche auf ihren 
Gräbern die Anmirale de Witte, de Rortenaer 
und der Contreadmiral van Brakel. Die ganz in 
neuen "Zeiten vollendete Orgel :wetteifert mit der zu 
Harlem. — Schade, daß auch dieſe große alter 
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thümliche Kirche auf einem umbebeutenden Plate und 
zum Theil ſelbſt zwifchen vicht angebauten Häufern 
verfteckt Tiegt. — Sonderbar ift e8 in der That, daß 
man im Mittelalter erft mit bewunbernswerther Kunſt 
prachtooffe Kirchen aufführte, und gleich nachher, gleich" 
fam als feyen fie nicht Gebäude, ſondern Felfen, dicht 
an fie unfcheinbare Häufer anlehnte, unbekümmert, ob 
nun des großen Meifters Werf würdig geſchauet wer- 
den könne, oder nicht. Wie ift 3.2. der herrliche Dom 
zu Halberſtadt an der einen ganzen Seite verbaut: 
ein Prachtgebäude, dem eine gleiche Herftellung als 
dem Dome zu Magdeburg fehr zu wünfchen fleht, aber 
auch — denn Halberſtadt gehöret zum preußifchen 
Staate — gewiß nicht fehlen wird. 

Das Rathhaus zu Rotterdam ift ein fehr ede⸗ 
les, neues, einer folchen Stadt völlig würdiges Ge⸗ 
baude. — Korinthifhe Säulen, in zwei Reiben auf 
einem Perron, zu welchen von beiden Seiten Freitrep- 
pen führen, vertheilt, tragen ein Fronton, ſo daß das 
Ganze an den vordern Theil des Pantheon zu Rom 
erinnert. — Es fihien mir das Auge zu beleidigen, 
daß die vorbern ſechs Säulen auf einem offenen Bo⸗ 
gengewölbe, wie auf einem mächtigen Transportenr, 
rohen. Dan befürchtet beim Anſchauen, daß dieſe Laſt 
dasn Gewölbe eindrücden könne, und die Idee ber 
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Zefligleit leidet wenigftens für das Auge. Sänfen bür- 
fen nur auf andern Säulen oder auf undarchbrochener 
Subſtruction ruhen. .. 

Die in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
ganz von. Duavern aufgeführte Börfe ift ein zwar 


einfaches, aber prächtiges Gebäude. Der Hof, welcher 


im Sommer vorzüglich zur Verfammlung bient, wird 
von Säulengängen umgeben, in der Art als das Pa— 
lais royal zu Paris. Ein Fuppelartiges Dach, und 
auf biefem ein Fleiner Thurm von edler Form, zieren 
die nach dem Börfenplage (fo beißt der freie Play 
vor der Börfe) gerishtete Vorderfeite. Die Säle und 
Zimmer des obern Stockwerkes find. für Rotterdam 
ungeführ das, was die Börfenhalle für Hamburg 
it. — Um zwei Uhr Nachmittags werben die beiden 
Thore der Börfe geöffnet, und nm drei Uhr gefchlof- 
fen; doch öffnet man fie den fpäter fih Einfindenden 
gegen Die Bezahlung von fünf und zwanzig Cents 
(Y, Gulden). Die Lebhaftigfeit ver Börfe ft son 
gleicher. Beichaffenheit wie zu Hamburg. 

Das prächtigfte Öffentliche Gebäude zu Rotterdam 
iſt das Gemeenlands-huis van Schieland; ja man 
Hält diefes zu Verſammlungen der Mitglieder einer 
oberfien Wafferbau - Behörde (hoogheemraadschap 
van. Schieland), von ber ich nichts Näheres zu bes 


v. Strombed?’s houand. Neife. 15 
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richten wüßte, beflimmmte Gebaͤude, welches um Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts aufgeführet wurbe, für 
das prächtigfte in ganz Holland, nächſt dem ehemahli⸗ 
. gen Rathhaufe, jeßigem Töniglichen Palaſt zu Anfter- 
dam. Es iſt wie viefer ganz von Quadern, und fein 
Bauſtyl ift einfach. Hier wohnten 1811 Napoleon 
and Marie Louife und im Jahre 1814 der un 
Alerander. 

In den Staats «Werften zu Rotterdam, bie 
eine fehr große Ausvehnung im öftlichften Theile ber 
Stadt haben, ift man auf gleiche Weife als auf den 
Werften zu Amfterbam thätig. Es können auch hier 
mehrere Kriegsschiffe auf einmahl erbanet werden. Im 
Arfenal zeigt man als Merkwürdigkeit ein beveutenves 
Stüd des Hintertheils von dem Admiralſchiffe Karls IT. 
»Royal Charles,« welches die Holländer auf ber 
Themſe ersberten, nachdem fie den Englänvdern an 
verbrannten Schiffen und Magazinen Schaden genug 
zugefügt hatten. 


Liebhaber von chinefifchen und japaniſchen Selten⸗ 
heiten finden auch hier zu Rotterdam ſchone Gelegen⸗ 
beit, fich folche zu eigen zu machen. Ich habe in die- 
fer Beziehung die prachtvollſten Sachen, befonvers 
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chineſiſche Urnen yon der feltenften Größe und Schön- 
heit gefehen. Mag man über Liebhabereien dieſer Art 
fpotten fo viel man will: wer fie befriedigen Tann, 
der befriedige fi. Das Leben ift fo furz, daß man 
fuchen muß, es auf jede unſchuldige Weife zu genie- 
Ben und zu erheitern. — Sp nehme ich denn feinen 
Anftand, Freunden indifcher Seltenheiten die Handlung 
der Herren H. et M. G. de Groot, Hoogſtraat, 
Nr. 342, der wellonifchen Kirche gegemiber, beſtens zu 
empfehlen. Welche Curioſitäten find bier zu ſchauen 
und zu Faufen! | 


Ganz in ver Nähe des Gaſthofes, wo ich wohnte, 
befindet fich das impofante Gebäude der vormah— 
figen oſtindiſchen Compagnie, und erinnert an 
Zeiten, die für Holland nicht mehr vorhanden find. 
Diefe Gefellſchaft von Kaufleuten hatte ihre eigene 
Marine und ihre eigenen Heeres; ihre Directoren ver- 
fuhren gleich Souverainen, Tündigten Rrieg an und 
fchloffen Frieden. In den Magazinen des erwähnten 
Gebäudes wurde ein bedeutender Theil der aus Yn- 
dien empfangenen koſtbaren Waaren niedergelegt und 
fodann. in Maſſen in beim noch vorhandenen, nach 

‚Weften zugelegenen großen Saale meiſtbietend ver- 
15 # 
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kauft. Für die Verfammlung der Dirertoren war ein 
prächtiger auf ver äftlichen Seite gelegener Saal be- 
ſtimmt. — Schon zur Zeit der 1795 Statt gefundes 
nen Revolution wurden die Belitungen der Eom- 
pagnie für ein Eigenthum des Staates erffärt, ver 
Rath der Dirertoren hörte auf und ein Colonien⸗Rath 
trat an feine Stelfe, Aber die Enlonien waren in den 
Händen der Engländer, denen zuletzt (nachdem fie im 
Frieden zu Amiens, außer dem wichtigen Ceylon, zu- 
rücfgegeben) eben die herrlichften holländiſchen Colo- 
nial- Befisungen geblieben find. Was die Rieverlän- 
der durch Waffen getvonnen, haben fie durch Waffen 
verloren: ein gewöhnliches Schickſal der Staaten, dem 
fie früher oder fpäter alle unterliegen. Es geht ihnen 
nicht anders, als einzelnen Städten und einzelnen 
Menfchen, ja als jenem Organismus. Ewig dauert 
nichts, und auch die Zeit wird Tommen, wo in Lon⸗ 
dons Ruinen Gras und Bäume des Waldes warhfen 
werben. — Das mächtige Gebäude, welches mir zu 
dieſen Betrachtungen Gelegenheit gab, tft jest vom 
Staate, dem es gehört, in feinen einzelnen Theilen 
zu Magazinen u. f, w. an Kaufleute vermiethet, umd 
in dem beften baulichen Stande, — Grabe gegen ihm 
über Iiegen noch’ jebt die fchon erwähnten Oftin- 
dienfahrer. Einen folchen, ein pradtiges Schiff. 
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von der Größe einer Corvette, bewaffnet mit dreißig 
Kanonen, erblickte ich Flets aus meinem Fenſter. — 
Auf die holländiſche Gutmüthigkeit rechnend, begab 
ich mich auf das Schiff, unangemeldet und unempfoh- 
Ien, dem Capitain meine Viſite, gleichfam als Nach- 
bar, abzuflatten. Er war eben mit ven Honoratioren 
feiner Schiffsmannfchaft bei Tafel, als er mich durch 
die offenftehennen Thüren feiner Kajüte, deren Pfeiler 
ſtattlich, wie in Zeughäufern üblich, mit glänzenden 
Gewehren verziert waren, erblickte. Ernſt kam er mir 
entgegen, und fagte in einem mir, als Safle, fehr 
wohl verfländlichen Holländiſch: »was ift Euer Be 
gehr, mein Herr?« — Wie ich ihm nun eröffnet, ich 
ſey ein Deutfcher, dem das Seewefen neu und fremd, 
und daß ich ihm eine Nachbar-Biflte zu machen beab- 
fichtige, zugleich um fein flattliches Schiff näher ken⸗ 
nen zu lernen: da ergriff ex mich freundlich bei der 
Hand, fagte recht Herzlich: » Willlommen!« und wies 
mir den Ehrenplatz an feinem Tiſche an, indem er 
fofort einem Schwarzen befahl, eine Flaſche Capwein 
berbeizufchaffen, wobei er traurig bemerkte: »das Ge⸗ 
biet, worauf er gewachfen, gehört nicht mehr Alt- 
Holland.« — »Es wird auch nicht ewig den Englän- 
dern gehören, « erwieberte ich, worin er mit den Wor⸗ 
ten: »hodie mihi, cras tibi« einftimmte. — Da id 
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rfuhr, daß er au Franzoͤſiſch fpräche, fo ſetzten wir 
in diefer Sprade unfere Unterrebung fort. Eine 
Stunde lang zeigte er mir nun die ganze Einrichtung 
des Schiffes, die der einer Corvette, wie ich fie zu 
Amferdam gefehen, nicht unähnlich war. Auch fein 
Schiff Hatte eine Waffen⸗ und eine Pulver -Rammer, 
bie aber, da folches fo Dicht an der Stadt lag, aus⸗ 
geleert war. » Seht einmahl,« fagte er unter An- 
derm, »wie gefund meine Lente ausſehen. Ich babe 
ihrer funfzig an Bord, und ich Hoffe, daß Ihr mir 
nicht anſehen wervet, daß ich fieben Mahl die Reife 
nach Batavia gemacht habe. — Wollt Ihr mit mir 
Die Reife nach Java machen, Ihr werbet ein Land 
fehen, welches noch weit ſchöner ift, als Euer Ita⸗ 
lien, wovon Ihr mir eben erzäßlet, daß es Euch fo 
fehr gefallen. In anderthalb Monaten reife ich wie- 
ber ab; und Heut über das Jahr bin ich, wenn Gott 
will, laͤngſt wieder bier. Unfälle habt Ihr nicht zu 
befürchten. Seht, ich habe vreißig Kanonen. Wenn 
nun bie Malaien mit funfzig und mehren Booten auf 
einmahl anfommen, wie wohl der Fall ift, um mir 
das Schiff anzuzünden und es währenn des Brandes 
zu plünvern, fo laſſe ich eine Generalfalve aus ven 
Kanonen auf fie geben, dann pflegen fie zu ſtutzen. 
Sind ſie aber einmahl nahe am Schiffe, fo daß man 
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mit den Kanonen nichts ausrichten kaun, dann wird 
es fchlimmer; doch habe ich Die Abficht, um auch Dicht 
am Schiffe tüchtig auf die Seeräuber wirken zu kön⸗ 
nen, mir noch Drebbaffen anzuſchaffen. Uebrigens 
verfiehen fi) meine Leute vecht gut auf ein wohlun- 
terhaltenes Musketenfeuer.« — So ſtchwatzte der zu- 
trauliche Seemann, ver eben eine Mußeſtunde zu ba- 
ben ſchien, und gefiel mir durch fein freundliches Weſen 
fo fehr, daß wenn ich nicht durch amtliche Verpflich- 
tungen gebunven wäre, ich mich wohl entfchloffen ha— 
ben könnte, mit ihm die Reife nach Java zu verfu- 
hen. — Ein malaiifihes Individnum lernte ich bier 
auf dem Schiffe Tennen. Es war ein Frauenzimmer 
von umgefähr dreißig Jahren, die in ihren Zügen in 
der That etwas orangontang-Äähntiches hatte. Die 
"Gegend zwifhen Stirn und Nafe war Ihe auf das 
Tiefſte eingebrüdt, dieſe platt, der Mund negerartig, 
vie Zähne ſchlecht oder vielleicht gefärbt, die Haut 
farbe ein ſchmutziges Gelb, Mit einem dünnen ſchnee⸗ 
weißen Muſelin-Gewande beffeidet, faß fie in der 
Sonne auf dem erhöhten Theil des Verdecks vor der 
Speife-KHafüte des Capitains, völlig gefchäftlos. I 
redete fie in meinem Saffich-Hollänvifchen an, worauf 
fie nur Tächelte, ohne ein Wort zu erwiebern, unge- 
fähr in der Art, wie wohl Verrückte zu lachen pflegen. 
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Geficht und Hände ließ fie fich anfaſſen und fah Dazu 
recht freundlich aus, Ihre Haut war weich und fam- 
metartig. Ihr Gefihäft anf dem Schiffe habe ich nicht 
recht erfahren. Der Capitain fagte kurz, fie ſey eine 
Paflagierinn, die bezahle, und habe die Abficht gehabt, 
eine Verwandte in Holland zu befuchen. Zu der ar 
beitenden Claſſe gehörte fie auf Feine Weife, dieß 
zeigten die Reinlichkeit ihres Anzugs und ihre weichen 

Heinen Hände, 


Bon dem Oftindienfahrer ging ich zu dem ganz in 
der Nähe Tiegenden Dampffchiffe der Nederlandsche 
Stoomboot - Maatschapij (Dampfſchiff⸗-Geſellſchaft) 
„Agrippina«, dem prächtigften son allen, welche zwifchen 
Rotterdam und Cöln ven Dienft verfehen, um mir eine 
Schlafſtelle auszufuchen *); ich hatte nämlich Die Abficht, 
eben mit dieſem fchönen Schiffe meine Reife auf dem 
vgterfändifchen Rheine fortzufegen. Für einen großen 
Gewinn muß ich es achten, bei diefer Gelegenheit ven 
Director der niederländischen Dampffchifffahrt Rönt- 
gen, kennen gelernt zu haben, einen freundlichen Mann 


*) Diefe wird befonders bezahlt, und int ig der Schlafkajüte be⸗ 
findtich. Die erſte Nacht wird jedoch auf der Fahrt nach 
Cöln zu Nymwegen übernachtet 





233 


von mittlern Jahren, dem man es fo recht anfieht, daß 
ihm die Natur das feltene Talent verliehen, fich durch 
Schwierigkeiten nicht abſchrecken zu laſſen. Den je- 
gigen Umfang des Unternehmens und feine Wichtig- 
feit Tannte ich bereits aus »Lachenwitz Handbuch für 
Reifende mit Dampffchiffen von London bis Straß- 
burg« *) —, das mit dem Nützlichen auch Manches 
enthält, welches den Richt-Raufmann Feinesweges in- 


tereſſiren Tann —: Herr Röntgen machte mir num aber 
auch Mittheilungen über Pläne der Geſellſchaft für 


die Zukunft, welche auch für die Länder des Eibge- 
bietes von großer Wichtigfeit werden koͤnnen. | 

Das Bureau der niederländiſchen Stoombont- 
Maatſchapij ift vem Lagerungsplage ihrer Dampf- 


ſchiffe gegenüber, an dem oft genannten fchönen Baum⸗ 


Kat. Hierhin verfügte ich mich von der »Agrip- 
pina« und beftellte und bezahlte einen Plab in ver 
großen Kajüte fofort ganz bis Mainz, obwohl bie 
»Agrippina« nur bis Cöln den Dienft verficht, 
wo die Wirkfamkeit ver rheiniſchen Geſellſchaft 
beginnt *). Diefe ſteht jedoch mit der niederländi- 


*) Eöln, 1836- 
*x) Der Preis in der erflen großen Kajute von Rotterdam bis 
Main; beträgt 26 Thaler 5 Silbergroſchen Preuß. Courant. 
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ſchen in Verbindung, fo dag man fogar in London 
bis Straßburg (und umgefehrt) bezahlen kann. Man 
wird durch dieſe Berichtigung des Paſſagier⸗Geldes 
auf einmahl im Geringften nicht, hinſichtlich eines al- 
Ienfalls auf ver Reife fyäterhin gewünfchten Aufent- 
halts, gebunden, fondern bekömmt dag Recht, während 
einer Zeit von drei Monaten, bei jedem Stations- 
orte das Schiff verlaffen und wiederum mit einem ber 
folgenden Dampfichiffe von bemfelben Orte vie Reife 
fortfepen zu können. Cine Tiberale Einrichtung, die 
nicht gemug zu loben ſteht, und welche die Fahrt mi 
dem Dampfichiffe erſt vecht angenehm macht. Dean iſt 
genau eben fo frei, als wenn man mit Extrapoſt 
reife. | 


Zur den fogenannten Pavillon einige Thaler mehr. Diefer 
wird gewöhnlih an Familien im Ganzen vermiethet, und 
hat felten fo anziehende Geſellſchaft als die erfle große Ka: 
jüte. — Die Speiſung wird befonders besuhlt. 


V. 


Reiſe von Rotterdam auf der Maas und dem 
Rheine nach Mainz. 


— 


Bei dem herrlichſten Wetter, durch welches über- 
haupt meine ganze Reife verfihönt wurde, verließ ich 
auf der prachtvollen, ja wahrhaft majeftätifchen 
»Agrippina,« welche fich gegen ven Strom mit 
einer Kraft von hundert und zwanzig Pferden bewegte, 
am 13ten Yult, Morgens um 8 Uhr, das fihöne Rot- 
terdam. — Das Verdeck unferes Schiffes hatte hin⸗ 
fichtlich der darauf vereinten Gefeflfchaft genau das . 
Anfehn von dem Arcadengange eines recht beſuchten 
Bades. Eine Menge Damen, alte und junge, mei- 
ftens Holländerinnen, in eleganten Morgenkleidungen, 
junge Männer mit italiänifchen Strohhüten, ältere 
mit Reiſekappen, unter den erfleren Einige, die durch 
ihre Sporen und Reitgerten mich an den Vicomte de 
Jodelet erinnerten, welcher in Molieres » precieuses 
ridieules« die zartörganifirte Cathos verficherte, bie 
Bekanntſchaft feines trefflichen Freundes‘ Maſearille 
gemacht zu haben, als dieſer auf den Galeeren von 
Malta ein Regiment Cavallerie commandirte. Auch 
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in der höchſt eleganten großen Kajüte, die von Spie- 
gen, Bronze und polirtem Mahagoni glänzte, fehlte 
es nicht an Geſellſchaft. Dean hätte glauben Fünnen, 
in einem Lefecabinete des Palais royal zu Paris oder 
in den fchönen Sälen des prächtigen Kaffeehaufes am 
neuen Jungfernftiege zu Hambınd zu feyn. Zeitungen 
in drei oder vier verfchiedenen Sprachen bevedten bie 
fangen Tifche, und auf den weichgepolſterten Divanen 
wurde die Politik des Tages in der größten Bequem- 
fichfeit bei einer Taſſe Kaffee fludirt. — Selbſt eine 
fleine Bibliothek fehlte nicht, und fo Hatte ich denn 
Gelegenheit, die ven Schriftſtellern nie fehlende Eitel- 
feit zu befriedigen, und einer Tiebenswirdigen jungen 
Holländerinn, deren Befanntfchaft ich hier machte, und 
die von meinen Lebensverhältniffen etwas wiflen zu 
wollen ſchien, ‘den meine Perfon betreffenven Artikel 
im Brockhauſenſchen Eonverfationslerieon vorzulegen. 
— Bedenkt man nun, daß man auf gleiche Weife 
von Marfeilfe — Genua, Livorno, Civitavecchia und 
Neapel berührend — nach Mlerandrien, Smyrna, Con- 
ftantinopel und Odeſſa reifen Tann, fo muß man ge- 
ftehen, daß wir in Zeiten leben, we dasjenige, wel- 
ches ſonſt als das Schwerfte und ©efährlichfte fich 
barftellte, zu dem Leichteſten und Angenehmften ge- 
worden iſt. — Raum fehlt uns anf einem Schiffe, ‚wie 
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die ſchöne Agrippma, irgend eine Bequemlichleit des 
Lebens, Die uns das eigene Haus varbietet, dabei 
veränvert fih uns jeden Augenblid die Scene, faſt 
auf die Minute können wir berechnen, wann wir am 
Ziele ımferer Reife eintreffen werten, und bis dahin 
gehören wir einer Geſellſchaft an, in welcher; ‚fall 
auf ivealifche Art, Jever gerade. fo viel gilt, ale er 
Werth geltend zu machen we Ein hochmüthiger 
Narr würde verlacht, ein dummer Ger würde belä- 
heit werben, und wären fie auch beine Premiermini- 
fler des großen Moguls und Hätten Bändchen in allen 
Torben des Regenbogens im Knopfloch. Hier ift Nie 
mand Befchüger, Niemand Schützling, Fein Titel gilt 
etwas, alle Rangverhäftniffe find wie mweggeblafen: 
der Gebilvetfte, der Angenehmfte, die Geiftreichfte und 
die Schönfte find vie. Vornehmſten; fie werben ausge- 
zeichnet, fie find bald befannt, zu ihnen drängt man 
fih Hin. — Do eine Ausnahme möchte ich machen. 
— »Wer mag wohl ver Mann mit dem ehrwürbigen 
denkenden Gefichte, dort in der Ede vie Zeitung Ie- 
ſend, ſeyn?« — Hieße e8 denn 3. DB. es iſt Ladis— 
laus Pyrker, Alerander von Humboldt: 
diefe Ariftveratie würde geachtet werven. Einen 
folhen würde man ſich auf jede Art zu. nähern, mit 
ihm wenigftens ein Paar Morte zu wechfeln ſuchen, 
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und ginge er auch aus feiner Zurüdgezogenheit nicht 
hinaus. 

Belanntfchaften waren bald gefhloffen, und man 
unterhielt fih um fo mehr von fernen Gegenflänven, 
nad Zeit und Raum, befonvers, wie dieß gewöhn- 
lich, von den eigenen Lebensverhältnifien, da die völ- 
lig flachen Ufer ver Maas (die jedoch billig hier ver 
Rhein heiten follte) Leine Gelegenheit zu Mittheilun⸗ 
gen geben. — Schon waren wir bei Dortrecht an- 
gelangt, als auf einmahl ein furdtbarer Stoß und 
Krach uns aus unferer Gemüthlichkeit aufftörte. Man- 
cher mochte wohl glauben, der Dampfkeſſel zerfpränge 
und es fey mit dem lieben Leben zu Ende: es war 
jedoch nichts weiter, als daß, nicht fern vom Ufer, 
das Steuerruder mit einem verborgenen Pfahl oder 
Pfeiler in einen fo beveutenden Conflict gerathen, daß 
das mächtige Kammrad von gegoffenem Eifen, wo- 
durch das Steuer regirt wird, in drei Stüde zerbro- 
hen war. Nirgend ift die genanefle Steuerung nö⸗ 
thiger, als auf einem Alufle, der, gleich dem Rheine, 
fo mande gefährliche und bedenkliche Stelfen hat. 
Doch unfer Capitain wußte fich zu helfen: ein Bal⸗ 
fen wurbe in ber Gegend des Steuerruders über Das 
Schiff gelegt, an dieſen Balfen wurden an jeder 
Seite mehrere Rollen befeftigt, auf denen Tate Tiefen, 
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durch welche das Steuer, durch die Kraft von ſechs 
in einer Reihe aufgeftellter Matrofen, nach dem Com⸗ 
mando des Steuermannes regiert wurbe. Diefer 
Nothbehelf mochte wohl im Anfange nicht gleich ganz 
eingeübt feyn, und fo geſchah es denn, nachdem kaum 
die Einrichtung zu Stande gekommen, daß unfer Schiff 
auf einer verborgenen Sandbank figen blieb. Ein 
neuer Aufenthalt: doch nach ungefähr einer Stunde, 
während welcher mit Hebeln tüchtig gearbeitet wurde, 
war Agrippina flott und feßte, ohne Steuerrad, ihren 
ſtolzen Lauf, nunmehr auf der Waal (welche eben- 
falls billig der Rhein heißen follte), wieder fort, Gor- 
fum blieb uns Iinfs, Bommel rechts. Obgleich 
gegen den Strom uns bewegend flogen wir bahin, 
* außer ven Thürmen und vorderen Gebäuden der Städte 
und Dörfer, an denen wir vorbeifuhren, von den Ufer: 
gegenden wenig erfennend, Alles was man fah Tief 
überbem nur geringen Eindruck zurück; es war nicht ° 
anders, als hätte man in einem Panorama umberge- 
ſchaut. — Diefes ift die Schattenfeite der Reifen auf 
Flüffen mit Dampffchiffen und wird es auch für die 
Reifen auf Eifenbahnen feyn. — In etwas rächt fi 
ftet8 das Berlaffen der Natur. Reifen zu Fuß, wie 
fie der große Leopold von Buch zu machen pflegt, 


werben ftets für Körper und Geift — wenn beide ge 
v. Strombeck's holländ. Reife. 16 
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fund find — die erfprießlichften feyn. — Unſer Mit- 
tagsmahl wurde gehalten, ald wir an ver völlig fla- 
hen Inſel Bommel, die von der Maas und ber 
Waal gebildet wird, hinfuhren. Die ſich vereinigen- 
den und trennenden Ströme bilden in dieſer Gegend, 
mit ihren fich oft verändernden Namen, ein folches 
Labyrinth, daß ſchon ein gutes Gedächtniß dazu ge- 
bört, von dem Ganzen eine deutliche Vorftellung fich 
einzuprägen. — Auch von der zahlreichen Reifegefell- 
fchaft ift mir wenig im Gedächtniß geblieben: bei je- 
dem Stationsorte traten Wechfel ein und, was das 
Schlimmſte if, eine Reihe von Bifitenfarten, die mir 
zum Andenfen zugeftellt waren, fammt dem zierlichen 
Portefenille, von fihöner Hand geſtickt und gefchenkt, 
welches fogar mit mir im Krater des Veſuv gewefen 
war, ift mir am Ende ber Reife verloren gegangen. 
Unfere Heinen Unfälle hatten Aufenthalt veranlaft, 
und fo war es ziemlich fpät, als wir zu unferer 
Nachtſtation Nymwegen gelangten, wo ich in dem 
auf der »großen Straße« belegenen Hötel des 
Pays-bas ein fehr gutes Unterfommen fand. 
Nymmwegen (17,600 Einwohner) ift, wie alle 
hollaͤndiſchen Städte, die ich gefehen, eine fihöne hei⸗ 
tere und fehr reinlich gehaltene Stadt. Ste hat aber 
vor anderen den Vorzug, auf Erhöhungen zu Tiegen, 
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bie dicht an der Waal zu Hügeln werben, welche, mit 
Baumgängen bepflanzt, eine wunderſchöne Ausficht 
auf den majeftätifchen Strom und einen Theil bes 
»Reihs von Nymwegen« — fo nennt man bie 
fruchtbare Gegend zwifchen Waal und Maas, wohl 
fhon von Karls des Großen Zeiten her, — darbieten. 
Diefer mächtige Monarch hatte hier eine kaiſerliche 
Pfalz, den Falfenhof, von welcher noch Refte auf 
dem Hügel an der Waal vorhanden find. — Alles 
dieſes befah ich zur frühften Morgenzeit; denn ſchon 
um fieben Uhr wollte unfere » Agrippina« bie Reife 
fortfegen. Ich fand felbft Zeit, das Rathhaus und 
die Kathedrale noch zu betrachten. Das erſte, ein 
ftattliches gothifches Gebäude, iſt, gleich unferm Alt- 
fladt-Rathhanfe zu Brannfchweig, von Außem mit 
den Bildfänlen von deutfchen Katfern geſchmückt, vie 
Kirche, ebenfalls von altdeutfcher Bauart und im In⸗ 
nern vortrefffih erhalten, Hat zu ihrem Schmucke 
Grabmahle nieberlännifcher Helden; wie denn über- 
haupt in den Nieberlanden, diefen an Helden einft fo 
fruchtbaren Provinzen, Grabmähler großer und um 
das Vaterland verbienter Männer ber gewöhnliche 
Schmuck ver Gotteshäufer find. — Ich habe fehr Un- 
recht gehabt, nicht wenigflens einen ganzen Tag dem 


fchönen und merkwürdigen Nymmwegen zu ſchenken, 
16* 
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um die bier — bem alten »-Oppidum Batavorum 
Noviomagum« —-noch jetzt befindlichen römiſchen Alter 
thümer in nähere Betrachtung zu ziehen. — Aber bie 
»Agrippina« war zu ſchön, meine Reifegefährten 
Iuven zu freundlich ein, mit ihnen bie heitere Fahrt 
fortzufeßen, als daß ich mich hätte entſchließen kön⸗ 
nen zurüczubleiben und mit dem nächften Dampffchiffe 
die Reife fortzufegen. Ueberhaupt befenne ich mich) 
gern zu dem Fehler, auf Reifen zu fehr zu eilen, wel- 
cher aus einer an fich Iobenswerthen Eigenfchaft, nichts 
auffchieben zu können, entſteht. — » Sie erledigen 
Ihrer Sachen zu fihnell,« — fagte mir oft ein alter 
Gefhäftsmann —; »Laffen Sie die Arten ein Jahr, 
oder wenigftensd einige Monate, Tiegen, wie ich zu 
thun pflege, befonders wenn bie Eingaben mit » pe- 
riculum in mora« bezeichnet find, und Sie werben 
finden, daß fich faft die Hälfte von ſelbſt erledigt.« — 
Ich babe aber nie den wohlgemeinten und in ber That 
practifchen Rath zu befolgen vermocht, ſondern jedes 
Geſchaͤft mögtihft fchnell zu beendigen gefucht. — Auf 
Reifen hingegen ift diefe Hinneigung zu baldiger Been- 
Digung des Befichtigungs-Gefhäfts, wenn ich 
mich fo ausdrücken darf, äußerſt nachtheilig, und läßt 
für die Folge oftmahls bittere Neue zurüd. Jungen 
Männern, die biefes ‚fefen, rathe ich daher dringend, 
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auf Reifen, das deutſche » Eile mit Weile« oder 
»ohne Raſt, aber auh ohne Haft« nicht zu 
verfäumen, 

Der zweite Tag unferer Fahrt war eben fo ſchön 
als der erſte; dabei eine zum Theil oft veränderte 
Geſellſchaft, denn an jedem Stationsorte hatten wir 
auch Heute Zugang und Abgang vom Reifenden, ohne 
daß dieſes ung merklich aufgehalten hätte. Die Ma- 
fihine wurde. auf ein paar Minuten angehalten, fo daß 
das Schiff fih nun langſamer bewegte — zum Still⸗ 
ſtande oder gar Rückgange kam es, bei der Kürze der 
Zeit des Anhaltens, niemahls —, die Schiffstreppe 
wurde hinuntergelaſſen, und bereits vorbereitete, mit 
kleinen rothen Flaggen bezeichnete Böte nahmen die 
Abgehenden ein oder ſetzten die Ankommenden aus. — 
Bei dem am rechten Ufer liegenden Dorfe Lobith *) 
verläßt man das nieverländifche Gebiet, nachdem man 
Schon etwas früher aus der Waal in den Rhein ein- 
gelaufen iſt. Hier geht nämlich die erſte Hauptzer- 
theilung des edeln Stromes vor fih: Die eine Hälfte 
deſſelben, welche noch den Namen Rhein behält, und 
die hinter Leyden ein fo trauriges Ende nimmt, wen- 





*) Hier ift das niederländifche ——— bei welchem zu au 
fahrende Schiffe anfegen. i 
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vet fich öftlih nach Arnheim, die andere, auf wel- 
der wir bisher fchifften, weftlih nah Nymwegen. 
— Zu Emmerid, der erflen prenßifchen Stabt 
(5000 Einwohner) , hielten wir an, um unfere Ber- 
pflichtungen binfichtlich der Declaration unferer Effer- 
ten zu erfüllen, und wurben gut preußifch auf die 
ſchnellſte und humanſte Weife, abgefertigt. Bon ven 
Koffern der Reiſenden wurde nur eine gewiffe Zahl 
eröffnet, unter denen der meinige nicht war, Bald 
erblickten wir an dem Tinten, ſtets flachen Rheinufer 
Kanten, veffen merfwürbige, im zwölften Jahrhun⸗ 
dert erbaute Enllegiatfirche, ein ſchönes Denkmahl alt- 
deutſcher Baufunft, mit ihren Sehenswürbigfeiten in 
nähere Betrachtung zu ziehen ſchon der Mühe. werth 
geweien Wäre: doch »Agrippina« flog unaufhalt | 
fam vorbei, wie fogar bei dem mächtigen Bollwerke 
des deutſchen Baterlandes Wefel und bei ver Mün⸗ 
bung der Lippe, bie mich an mein hochgelichtes 
zweites Vaterland, dem fie den Namen ertheilt, und 
- an den edeln Fürften, unter welchem baffelbe eines 
feltenen, durch nichts getrübten Glückes genießt, auf 
eine mich tief bewegende Weife erinnerte. Pauline 
und Leopold find mir zwei wahrhaft heilige Namen : 
man darf fie mit Enthuſiasmus nennen, ohne befürdh- 
ten zu dürfen, ver Schmeichelei beſchuldigt zu wer- 
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den. — Es mochte in der Gegend von Ruhrort und 
Duisburg feyn, wo es Dunfel zu werben begann, 
und ich begab mich alfo in das auf dem vorbern 
Theile des Schiffes, nicht ganz zwedmäßig nahe an 
der mit eyelopifihem Lärm arbeitenden Mafchine ange- 
brachte Schlafgemach, einem ganz heiteren Zim- 
merchen, in deſſen Wänden acht oder zehn Fleine 
Sclafftelfen, ähnlich Denen auf der »Beurs van 
Amſterdam« angebracht waren. Eine von der Dede 
hinabhängende argantifche Lampe Teuchtete, ein Apparat 
zum Wafchen war vorhanden, und mit Bequemlichfeit 
Eonnte ich um fo mehr meine Nachttoifette machen, da 
ich bis jeßt ber Einzige war, der von einer Schlaf- 
ftelfe Gebrauch machte; wie denn auch bie meiften 
Reifenden auf den bequemen Divanen der Kajüte ihr 
Nachtlager zu nehmen pflegen. Doch auch ich Tag Hier 
ganz behaglich, und zog, obwohl bei dem ewigen Ge- 
töfe und ber Erfchütterung, welche die fo nahe Ma- 
ſchine verurfachte, verzweifelnd,, es zum Schlafe zu 
bringen, die Vorhänge meines Bettkaftens zu. Cs 
währte nicht lange, fo erfchien noch ein Schlafgenoffe, 
machte feine Toilette und legte fich nieder. Auf gleiche 
Art folgten noch Mehrere: Alles ging in feierlicher 
Stiffe zu. Nicht ganz fo in der nur durch eine Bret⸗ 
‚terwand gefchievenen Schlaffajüte der Damen. Sie 


unterhielten fich. lebhaft: ſchade, daß man bei. dem Ge- 
töfe der Mafchine nicht mehr verftehen Fonnte, als daß 
ein Paar. Herren unferer Societät ver Gegenfland ih- 
ver Iaunigen Mittheilungen waren. — Bis fo weit 
ging Alles vortrefflih. Auf einmahl erfchütterte aber 
ein ungeheurer Stoß unfer Schiff, (bei der oben er- 
wähnten mangelhaften Lenkung rannte es an, und bie 
Noth-Vorrichtung zerbrach, wie ich fpäterhin erfuhr), 
die Lampe verlöfchte, und wir befanden ung in ‚eben 


u folcher. Finfterniß, als die war, in welcher ſich der im 


Kleiderſ chranke verſiegelte Bürgermeiſter einſt befand. 
. An ein Aufſtehen, Ankleiden, Finden der Kajütenthür 
war,. bei ber -ciimerifchen Finſterniß, nicht zu denken, 
wir blieben alſo ruhig liegen, und ergaben uns mit 
vollſtändigſter Reſignation in unſer Schickſal. Auch 
unſere Gedanken konnten wir und nicht einmahl mit⸗ 
theilen, denn ſofort entſtand über unſern Häuptern 
eine ſolche lärmende Thatigkeit, daß ſelbſt das Getöfe 
der Mafchine, welches aufhörte, dagegen eine Rleinig- 
keit geweſen war. So viel ließ ſich nun aus dem Dröh⸗ 
nen und Krachen wohl ſchließen, daß Waaren aus⸗ 
und eingeladen wurden, und ich argumentirte daher 
weiter, daß wir wohl bei Duff elborf angefommen 

ſeyn möchten. , Hätte ich nur irgend Hoffnung gehabt, 
die Kajütenthür finden zu können, ich würde von mei- | 
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nem Rechte Gebrauch gemacht, und mich bier ausge- 

fchifft haben, um am andern Tage der Leiſtungen der 

Düffeldorfer Schule mich zu erfreuen, Sp mußte ich 


mich jedoch in Geduld faſſen. Endlich hörte der gräß- 


liche Lärm über dem Haupte auf, die Feuermaſchine 
fing wiederum ihr ernfles Spiel an, die mächtigen 
Schaufelnräber tobten von Neuem gegen den Strom, 
und der Schluß lag nahe, die Hafenarbeit fey vollen⸗ 
bet, und wir feßen die Reife fort. — Endlich brach 
der Tag durch das Kajütenfenſter ein. — Kein Zau⸗ 
dern, ich eilte aufs Verdeck, dann in die große Kajüte, 

wo ich, zu meinem nicht geringen Aerger, meine klü— 
. gern. Reifegefährten auf den weichen Polſtern der Di- 
vane im fanften Schlafe erblickte. — Diefe beweg- 
liche Darſtellung nächtlicher Leiden diene jedem Leſer 
zur Warnung, wenn er mit dem Dampfſchiffe die 
Reife von Nymwegen nach Cöln machen ſollte. — 
Er traue ja nicht dem lockenden Namen Schlafka— 
jütel — Dabei mußten wir num noch manchen 
Scherz der Hügern Reifegenoffen erdulden. 

Es war noch nicht Mittag, als wir bei dem al- 
terthümlichen edeln EdIn, deffen RE wir fchon 
lange geſchaut, I landeten. 
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Zu Deug, dicht an der Rheinbrücke, grude Cölhn 
gegenüber, liegt der prächtige palaſtartige neue Gaſt⸗ 
hof »Hotel de belle vne;« und gewiß er verdient 
biefen Namen, denn die Ausficht aus feinen ben Rhein 
zugewendeten Fenftern auf den herrlichen Strom, feine 
Drüde und die alterthümlihe Stadt iſt entzüdend. 
Auch zweifle ich nicht daran, daß der Reiſende bier in 
der Regel Alles finde, was er billiger Weiſe verlan- 
gen kann. Da jedoch fämmtliche Zimmer, bis auf ein 
Cabinet neben dem im Erdgeſchoß Tiegenden großen 
Speifefaale,: vorzüglich wohl von englifgen Familien, 
befet waren, fo wurde mir biefes, mit dem Verſpre⸗ 
hen, bald ein angemeffeneres Zimmer mir einzuräu⸗ 
men, angewiefen. — ber ich hatte an ber erflen 
Nacht genug, in welcher ich fo wenig als_in ber Ka⸗ 
jüte der »Agrippina« neben ber vulcanifchen Ma⸗ 
fhine, zum Schlaf kommen Tonnte, Bis lange nad 
Mitternacht dauerte im benachbarten Saale die laute 
Unterhaltung einer froben Geſellſchaft, und bald nach 
Anbruch des Tages begann der Lärm fber Alles wies 
derum reinigenden und oronenden Dienerfchaft, wobei 
man fich fehr wenig um die Bebürfniffe des im Cabi⸗ 
nette fo vereinzelt wohnenden Reiſenden befümmerte, 
— So entſchloß ich mich denn kurz, ließ durch den 
Lohnbevienten meine Sachen zufammen legen, auf ei- 
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nen Schiebfarren paden, bezahlte meine Zeche und 
wandelte wohlgemuth, neben meiner improvifirten Die- 
nerfchaft, über die 670 meiner Schritte lange Schiff- 
brüde zum alten Cõlhn, wo ih im »Hof von Hol- 
land,« bei Herrn Illig, ein ganz ausgezeichnet 
fhönes und bequemes Zimmer, ebenfalls mit der Aus⸗ 
ficht auf den Rhein und den Lagerungsplag der Dampf- 
fchiffe, empfing. Statt, daß man ſich in dem prächti- 
gen Hötel de belle vue um den Reifenden ohne Die- 
nerfchaft, ver nun einmahl Fein Engländer, wenig be- 
fümmert, war man bier auf. eine recht freunpliche 
Weife befliffen, mir ven Aufenthalt fo angenehm als 
möglich zu mahen. Da meine Abficht war, einige 
Tage zu verwenden, die Merkwürdigkeiten Cölns (ob- 
wohl ich fie größtentheils, wie überhaupt Die am Rhein 
gelegenen Städte, ſchon mehrmahls gefehen) noch ein- 
mahl recht gründlich. zu betrachten, fo war überdem 
der Aufenthalt in EdIn mir weit zufagender, als ber 
zu Deuß, denn wenn man bei feinen Ereurfionen 
nah Cöln auch täglich nur dreimahl ven Rhein über- 
fehreiten müßte, fo betrüge dieſes Doch ſchon einen 
Kraftaufwand von ungefähr 4000 Schritten, over eine 
feine Reife von dem Drittel einer deutſchen Meile. 
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Kaum wird ein Reifender nad Cöln gelangen, deſ⸗ 
fen erfter Gang nicht zu dem Dome wäre, zu biefer 
großartigften und berrlichften aller aus dem poetifchen 
Mittelalter in Europa übrig gebliebenen Ruinen: 
denn als eine folche erfcheint das prächtige Gebäude 
in feiner unvollendeten Geftalt; in diefer Hinficht dem 
Coloffeum zu Rom vergleichbar; denn auch bei dieſem 
fann man fih aus einigen Anſchauungspuncten den⸗ 
ten, es fey nnoollendet geblieben. Schon am Tage 
meiner Ankunft zu Cöln war ich zum Dome geeilt, 
mich feiner herrlichen Formen zu erfreuen, und zwar 
dieſes Mahl nugeftört von dem niederdrückenden Ge- 
danfen, Alles dieſes Große und Schöne werde in wer 
nigen Jahrhunderten in wahre, keiner Herſtellung mehr 
fähige Ruinen zuſammen ſtürzen. Einem ſolchen Zu- 
ſtande ging im Anfange dieſes Jahrhunderts, vorzüglich 
unter der franzöſiſchen Herrſchaft (denn der Dom ſtand 
ja nicht zu Paris oder Meiland), das coloſſale Ge- 
bäude entgegen, Jetzt fleht es unter dem Schutze ei- 
nes im ebelften Sinne großen Königs und feines er- 
babenen Sohnes, des die Künſte liebenden und ehren- 
den Kronprinzen, die feine Herftellung — freilich nur 
für jegt bis zu dem Zuſtande, in welchem es fich bei 
ver Unterbrechung des Baues befand — mit demjeni⸗ 
gen edeln Ernſte betreiben laſſen, deſſen ein ſolches 
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deutfches Kunſtwerk würdig iſt. Ueber zweimahl hun⸗ 
dert und funfzig tauſend Thaler ſind ſeit dem Jahre 
1825 ſchon auf den Reſtaurationsbau verwendet, mit 
welchem ununterbrochen fortgefahren wird. Eben jetzt 
aber, unter der Leitung des für das wichtige Geſchäft 
begeiſterten königlichen Bauinfpertor Zwirner, ge⸗ 
ſchieht dieſe Herſtellung mit ven ſorgfältigſten Rückſich— 
ten auf das Eigenthümliche des in dieſem Zauberbaue 
herrſchenden Styles, in welchem Majeftät und Grazie 
auf eine wunderfame Weife vereinet worden; Rückſich⸗ 
ten, die früher unter der Leitung des verftorbenen, 
verdienſtvollen Architeeten Ahlert nicht immer mit 
eben biefer Genauigfeit, wie der Augenſchein Iehrt, 
beobachtet find. 

Billig hätte von franzöfifchem Gelde dieſes deut⸗ 
fche National⸗Monument, als ein herrlicher und gerech- 
ter. Triumphbau, vollendet werden follen — denn haben 
die Franzofen nicht mit deutſchem Gelve und von veut- 
ſchem Erze Triumphbögen und Siegesfänlen errichtet 
—$ und wenn auch einige belgifche Seftungen weni- 
ger erbauet wären. 

Unmöglich kann ich hier unerwähnt lafſen, was fo 
ganz und gar den edeln Sinn ber preußiſchen Königs⸗ 
familie haracterifirt, daß auch einzelne Mitglieder der⸗ 
felben zu der Herftellung der fechs Fuß hohen Stand⸗ 
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bilder in den zwölf Baldachinen an der Oftfeite des 
Chors, die fo wefentlih zum Schmude des Ganzen 
dienen, bedeutende Summen beigetragen haben, wel- 
ches ſchöne Beifpiel nicht ohne Nachfolge geblie- 
ben iſt *). 


Kaum giebt es vielleicht ein einziges gothifches 
arößeres Gebäude im beutfchen Baterlande, welches 
gänzlich vollendet wäre, und ich geftehe, daß mir ſelbſt 
nicht eines durch eigene Anfıhauung befannt ıfl. — 
Auch dem berrlihen Dome zu Magdeburg, welcher 
auf den erften Blick vollendet fcheinet, fehlen noch im 
Dften über dem Chore zwei Thürme. Dagegen giebt 
es in Deutfchland eine nicht unbedeutende Anzahl gänz- 
lich beenbeter byzantinifcher Kirchen. Die gothifche 
Bauart erforderte in ihren unendlichen, ihr wefgnt- 
lichen Verzierungen für die Ausführung faft zu viel. 
Der Meifter, welcher den Plan entwarf, kannte viefes 
wefentlihe Erforderniß: er ließ in dem Beftreben, 


*) Die kleine Schrift: »Der Dom zu Cöln. Hiftorifchsarcheo- 
logifche Beichreibung von M. I. De Noel. Zweite, ver: 
mehrte Auflage, Mit vier Abbildungen. Cöln, 1837, bei 
Du Mont-Schauberg,« enthält das Wiffenswürdigfie von der 
Geſchichte und dem jeßigen Zuflande des Doms. 
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das Unmögliche zu leiſten, feiner gleichfam poetifchen 
Begeifterung freien Spielraum, und das Nefultat die- 
fer war ein Werk, auf dem Pergament, welches aus- 
zuführen felbft einer an Hülfsmitteln zu Zwecken bie- 
fer Art reichen ‘Zeit unmöglih war, — Doch fo fehr 
Ruine ift fein im Mittelalter begonnes größeres Ban- 
werf geblieben, als bie berühmte Kathedrale zu Cöln. 
Nur das Chor ift vollendet, die fünf Schiffe find es 
wohl kaum bis zu einem Fünftel ihrer beftimmten 
Höhe, der eine Thurm erhebt fih fo hoch als das 
Chor, ver andere ift kaum begonnen. Sp laäßt fi 
denn nicht Yengnen, daß das Ganze, aus der Ferne 
gefchauet, einen gar feltfamen Anblick darbietet. Nicht 
fo in ver Nähe: Hier erregen das vollenvete Chor 
und der begonnene Thurm Erſtaunen: man begreift, 
was das Ganze werben follte, und wird von Wehmuth 
ergriffen, daß das große romantifche Heldengedicht un- 
vollendet geblieben iſt; — doch vielleicht unvollen⸗ 
det, um bochgefinnten Preußen-Rönigen die Ehre der 
Bollendung zu: Yaffen. 

Tritt man in das Innere des Chors 'und ſtellt 
ſich, dem Altar gegenüber, unter die Orgel, welche 
fih, ganz auf die gewöhnliche Weife aufgeftellt, an 
der Wand befindet, Die den Chor von den unvollende⸗ 
ten Schiffen abfondert, fo ift der Anblick in der That 
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im böchften Grade erhebend. — » Hier ftelit ſich (um 
De Noel's Worte zu gebrauchen *), dem Befchauer 
die fühne 150 Fuß hohe Wölbung mit ihren Herrlich- 
feiten dar ; vie himmelan ſtrebenden Bogen, auf ihre 
robrartigen, fchlanten Säulen geſtützt, die unzähligen 
Abwechfelungen an den Säulenfnäufen, die über die 
Ehorfohle 66%, Fuß Hoch um den Ehor herumlaufente 
Gallerie, die an die Säulenflämme fi Ichnenden Apo- 
ſtelbilder mit ihren golvenen Prachigewanden, ihre 
eben fo reich verzierten und bemahlten Eonfolen und 
Thurmbedachungen mit muficirenden Engeln, die herr- 
lichen Glasgemaͤhlde mit ihren tanfendfältigen Kalei⸗ 
bo8cop - Figuren, die coloffalen Abbildungen der alt- 
teftamentlichen Könige, die am Fußende angebrachten 
Wappen der Fürften, Grafen nnd Herren, welche zu 
der Anfertigung der Gläfer beitrugen, das magifihe 
Licht, welches dieſer von allen Seiten dem Sonnen⸗ 
ſtrahle zugänglichen Welt von unbefchreiblichen Ver⸗ 
hältniffen, Formen und Karben den höchſten Zauber 
leihet, bilden das majeftätifche Ganze, — Man findet 
fih gleichfam auf einen überirdiſchen Standpunct ver- 
fegt, und unwillfürlih mahnet das Vorhandene an 
eine höhere Ideenwelt.« — Mag es feyn, daß 


*) S. 45. a. a. O. 





257 


modernde Todtengebeine nicht in die Verſammlungs⸗ 
orte der Lebenden gehören: felbft die Gräber möchte 
ich in den alten Kirchen, und vor allem im Dome zu 
Cöln nicht miſſen. Ste mahnen ernft an eine Zeit, 
wo der Beſchauende nicht mehr unter den Lebenden 
wandelt. — Weßwegen war denn dem vierzehnten 
Ludwig der Kirchthurm von St. Denis fo verhaßt? 
Er mahnte ihn, daß hinter der Zeit ver Maitreffen und 
Hoffefte, der Ungerechtigfeiten und Verfolgungen, eine 
Zeit fäme, an deren Schauer er nicht venfen mochte, 
— Und doch wäre es ihm fo nüßlich gewefen, daran 
‚zu denken. 2 

Unendlich iſt e8 zu beffagen, daß ein herrliches, 
. in feiner Art nicht übertroffenes Kunſtwerk jest dem 
Chore fehlt, welches bis zu den Zeiten unferer Väter 
unverlegt erhalten war. Dort, rechts vom Altare, wo 
jest der Thron des Erzbifchofs fleht *), erhob ſich vom 
Boden bis faft zur Spike des Bogens als Monſtranz⸗ 
Behälter eine auf das Kunſtreichſte aus Stein geformte 
Regelgruppe aus vielfach über einander gethürmten 
Heiligenblenden, Säulen, Bögen, Thürmchen, Laub⸗ 
fnäufen und Begetabilien. Dieſes weltberühmte Mei- 
ſterwerk arhitectonifcher Sculptur, das Schönfte, was 


*) De Noel a. a. O. ©. u7. 
v. Strombed+g holänd. Reife. 17: 
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der Meißel in viefer Art jemahls hervorgebracht ha⸗ 
ben mochte, wurde auf einen Befchluß der Mehrheit 
der Domberren im Jahre 1766 durch Hammerſchläge 
zerträmmert, und die felbft als Fragmente noch immer 
Foftbaren Reſte als Schutt in ven Rhein gefahren. 
Man wollte am Hochaltare Platz für einen erzbiſchöf⸗ 
Sichen Thron gewinnen, und das Tabernafel war ja 
nur — — ein gothifches Machwerk, nicht zu verglei- 
hen mit den Mufchelbarofen ver damahligen Zeit. — 
Wahrlich, e8 erregt Bedauern, wenn man erwägt, was 
ſelbſt noch jest für Föftliche Baumsnumente zerftört 
werden. — Was habe ich nicht ſchon im biefer Art 
fhwinden gefehen. Doch, wir leben in ber Zeit der 
Gartenanlagen; viefen müffen alterthümliche Mauern, 
Belege der Runftgefihichte, weichen, und Pietät gegen 
ben Erbauer eines Monuments, die ſich doch nur durch 
beffen Erhaltung Fund geben könnte, ift an vielen 
Orten etwas Romantifch-abentheuerliches und alfo Lä- 
cherliches. 


Auch ven zweiten Tag meines Aufenthalts zu Cöln 
(16ten Juli), welcher ein Sonntag war, und felbft den 
dritten, widmete ich zu einem bedeutenden Theile dem 
Dome und feinen Merkwürdigkeiten, fo fehr zog mic 
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dieſes herrliche Monument deutſcher Baukunſt an. — 
Am Morgen des Sonntages wohnte ich einer feierli- 
hen muflcalifihen Hochmeſſe bei, welche mich lebhaft 
an dasjenige erinnerte, was ich in viefer Beziehung 
fo oft in Italien gehört und gefehen hatte; doch fun- 
girte der Erzbifchof nicht ſelbſt, ja ich glaube, da fein 
zur rechten Seite des Altars befinplicher Thron Ieer 
fland, daß er nicht einmahl in der Kirche gegenwärtig 
war. Was ich nicht felten zu Nom beobachtet habe, 
daß bei kirchlichen Feierlichkeiten die Zremben da Zu⸗ 
teitt haben, wo die Einheimifchen, wenigftens bie ge- 
vingeren Standes, ſich nieht blicken laſſen dürfen, fand 
ich auch hier. Uns Fremden fland der Eintritt in ven 
Innern, durch ein Gitterwerk abgefonverten Raum des 
Chores, wo der Gottesdienſt gehalten wurde, frei; da⸗ 
gegen die gläubige Menge geringern Standes (dem 
man doch nur aus der bürftigern Kleidung ſchließen 
fonnte) von den Thürftebern nicht hineingelaffen wurbe, 
fondern demüthig hinter dem .eifernen Gitter Tniete, 
und nur von ferne ben heiligen Ceremonien zufehen 
konnte. Mich dünkt, daß Diefes Verfahren nicht chriſt- 
lich fey, da ſelbſt bei der Berufung feiner Apoſtel der 
Heiland nicht auf Stanbesverhäftniffe ſah, ſich nicht 
ſchämte, mit Zölfnen und Sünvern umzugehen und 


ſelbſt die Kindlein zu ſich kommen ließ. Mit welchen 
17* 
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Empfindungen, dachte ich, mögen die armen, außerhalb 
dem Gitter knieenden Katholiken uns Proteflanten im 
Innern des Heiligthumes, weil wir beffer als fie be- 
Heivet find, erbliden, da wir doch nur von Schauluſt 
dort bingeführt werben, wo fie gläubig und voll An- 
dacht der erhabenften Feier ihrer Religion beimohnen 
würden? Dazu fam noch, daß die im Innern gegen- 
wärtigen Engländer, welche es unftreitig ganz in ber 
Regel fanden, daß fie Vorzüge hatten, fich Feineswe- 
ges insgefammt völfig anfländig benahmen. Mehre- 
ren von ihnen kamen Theater-Ferngläfer nicht vor den 
Augen weg, und nicht anders, als wären fie in einer 
Kunftausftelung, betrachteten fle die Hantveliffe-Tape- 
ten, mit denen ein Theil ver Wände des Chores be- 
kleidet iſt, mit ihren Gläſern, ohne alle Rückſicht ſich 
einander halblaut ihre Gedanken mittheilend und nicht 
ſelten dem Altare ven Rücken zuwendend. Ungleich an- 
ſtaͤndiger benahmen ſich die anweſenden engliſchen Da⸗ 
men, welche in ihrer tiefen Trauer (des Todes ihres 
Königs wegen) mit ihren kurzen ſchwarzen Mänteln 
und über den Hut geworfenen ſchwarzen Schleiern 
ein recht feierliches Anſehn hatten, niemahls den tief— 
ſten Ernſt verleugnend. Iſt es doch nicht anders, als 
wenn ein bedeutender Theil jener Inſulaner glaubt, 
ſich auf dem Continente Alles erlauben zu dürfen; da⸗ 
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ber es denn auch gewiß nicht ſchaden kann, wenn eip- 
mahl einer von ihnen mit einem » Morgenfterne « 
auf gut norwegifch bedienet wird, 

Nah der Beendigung der Meſſe beſuchte ich das 
berühmte Grab der heiligen drei Könige, welches heute, 
an einem Sonntage, in fo weit den Gläubigen geöff- 
net war, daß fie durch das Gitterwerf in den erleuch⸗ 
teten innern Raum der Capelle, welche ben koſtbaren 
Sarg faßt, ſchauen konnten. — Da mir diefes Schauen 
aus der Ferne, bei meiner frhon anderwärts befannten 
Hinneigung, nach Art der reifenden Handwerker » pie 
Wahrzeihen« zu fehen, nicht genügte, fo babe ich 
anr folgenden Tage, die conflitutionsmäßigen zwei 
Thaler um fo wilfiger daran gewendet, ba dieſe Bei⸗ 
fleuer dem Dome zu Gute kommt, und mir die ſämmt⸗ 
lichen Heiligthümer der Kathedrale, und vor Allen ven 
Sarg der heiligen drei Könige, auf das Genauefte 
zeigen laffen, von welcher Befichtigung ich denn hier 
noch etwas berichten will. 

Der koſtbare Reliquienkaſten oder die fogenannte 
Tumba, worin die Gebeine der h. h. drei Könige 
aufbewahret werden, fteht in ber Mitte einer ganz 
fleinen Marmorfapelle an ber vordern , dem Mittel⸗ 
ſchiffe der Kirche zugewandten äußern Seite des Chors. 
Sie iſt, wie bereits erwähnt, vorn durch ein zwiſchen 


262 


zwei Marmor-Säulen angebrachtes Gitter verfchloffen. 
Durch eine ziemlich enge Seitenthür tritt man in das 
Heiligthum, welches, Bis auf einen nicht gar breiten 
um die Tumba führenden Gang, durch diefe ausgefül- 
Yet wird. Ein beiliges Dunkel verhüllet das Ganze, 
von dem man ohne die für die Beſchauer angezünde- 
ten Kerzen wenia erfennen würbe. Der Grabesfaften 
ift in der einfachen Art mittelalterlicher Reliquienbehäl- 
ter geformt, und befteht aus 47, Fuß hoben und 3 
Fuß breiten Frontwänden, welche durch Seitenwände 
von einer Länge von 5%, Fuß verbunden find, Das 
Ganze ift gleichfam das Modell einer byzantifchen 
Kirche, und bat in den Frontwänden Nebnlichkeit mit 
dem Dome zu Piſa, ja mit mehren, von Außen frei- 
lich ſchmuckloſen byzantinischen Kloſterkirchen Nieder⸗ 
fachſens. — Die untern Seitenwände tragen die Ab⸗ 
dachungen der Nebenfchiffe; aus viefen Dächern flei- 
gen wieder zwei Wänve hervor, welche das giebelför- 
mige mittlere Dach unterflügen. — Der untere Ab- 
fa der vordern, nach dem Gitter zugefehrten Wand 
ift and gediegenem Goldblech getrieben, und zeigt drei 
Lauben mit byzantiniſchen Bögen, in denen ſich Abbil⸗ 
dungen der Östtesmutter, der h. h. drei Könige, aber 
auch unferes braunfchweigifehen Otto's IV., welcher 
1198 zu Cöln zum Kaiſer gewählt- wurde, befinden. 
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Aus diefem Umflande möchte auf die Verfertigungzeit 
der goldenen Vorderwand zu fühließen ſeyn. In ver 
höhern Abtheilung des Untergefchofles diefer Wand 
befindet fih ein mit vergoldetem Silber belegter und 
mit koſtbaren Steinen, zum Theil antiten Gemmen 
mit fehr profanen Vorſtellungen, veich beſetzter Schuß- 
deckel, nach deſſen Wegnehmung mar die dunkelbrau⸗ 
nen Schädel der h. h. drei Könige erblickt. Sie lie⸗ 
gen mit den Geſichtsſeiten, ſo viel ich habe ſehen kön⸗ 
nen, auf Kiſſen von vergoldetem Metalle, und kehren 
alſo das Hinterhaupt nach Oben. Ehemahls hatten 
fie Kronen vum gebiegenem Golde, zuſammen von ei⸗ 
nem Gewichte von achtzehn Pfunden. Nachdem dieſe 
auf der Flucht verkauft, denn die h. h. Könige haben 
eine Zeit lang im Exil zugebracht, müſſen fie ſich, in 
dem jetigen ebernen Zeitalter, mit Rronen von ver⸗ 
goldeter Bronce begnügen, welche, Statt der Diaman⸗ 
ten, nur mit boͤhmiſchen Steinen befegt find, die je- 
doch beim Kerzenlichte ebenfalls gar herrlich ſtrahlen. 
Nicht minder kunftreich als die Vorderwand find Die 
Seitenwände und die Hinterwanb verziert; dieſe ſo⸗ 
gar auf eine ausgezeichnete Weiſe durch die gartefle 
Filigarn⸗Arbeit. — Propheten, Apoſtel und andere 
Heilige ſtehen in byzantiniſchen Lauben, und geben dem 
Ganzen ein recht würdiges Anfehen. Es fehlt aber 
J 
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Bieles daran, daß alles biefes alt fey. Die heilige 
Tumba hat gar mannichfaltige Schickſale gehabt, fie 
iſt auf der Flucht von den begleitenden Freunden, und 
als man ſie in völliger Sicherheit glaubte, im Jahre 
1820, von Dieben geplündert worden. Daß ſie ſich 
jetzt wieder in ſo ſtattlichem Zuſtande zeigen kann, 
verdankt fie dem eölniſchen Künſtler Wilhelm Po— 
Lad und feinen Söhnen Wilhelm und Anton und 
ver die Arbeit Yeitenden Bemühung bes um Cölns 
Kunſtſchätze fo fehr verdienten Wallraf, 


Schließlich bemerfe ich, daß, obwohl fo bedeutend 
geplündert, doch noch jebt die Tumba ber h. h. drei Kö— 
nige an Intaglios, Cameen und Edelſteinen aller 
Gattungen und Farben, einfchließlich mehrerer fehr 
foftbarer Perlen, 1540 Stüd befist. Welcher Männer 
Gebeine nun auf ſolche Art geehret find, wird wohl 
ewig verborgen bleiben: fo viel iſt aber gewiß, daß 
Conftanting des Großen Mutter, die heilige Helena, 
in diefen Gebeinen die der Weifen aus dem Morgen- 
lande aufgefunden zu haben glaubte, daß fie von Eon- 
flantinopel nach Meiland und von dort im Sabre 
1164 nad Cöln gefommen, wo fie zuvörderſt in dem 
alten 873 eingeweibten und 1248 abgebrannten Dome 
beigefett wurden. Das Stadtwappen von Cöln, drei 
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goldene Kronen, bat Bezug auf das hier verehrte 
große Heiligthum. 


Das berühmte Domgemählde, von welchem 
Wallraff glaubte, daß es von dem cölnifchen Mahler 
Philipp Ralf verfertigt fey, welches jedoch mit 
größerer Wahrfcheinlichkeitt De Noel einem Meifter 
Stephan, nah einer Reifenotiz Albrecht Dü⸗ 
rers *), zufihreibt, ıft ganz in der Nähe des Grabes 
ver 5. 5. drei Könige in ver Agnescapelle aufge 
ftellt. Ein in der That bewunderungswerthes Kunft- 
werk, welches fo vecht klar varthut, zu welcher Stuffe 
. der Vollkommenheit im Anfange des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts **) die Kunft in Deutfchland geviehen war; 
denn auf jeden Tall ift das Gemählde ungefähr aus 
biefer Zeit. Es war nicht immer im Dome, fondern 
ift erft im Jahre 1810 ans dem Rathhaufe hierher 
verfedt worden. Es if, was man wohl bezweifelt 


*) Unter den während feines Aufenthalte zu Cöln, von 1520 
und 1521, gehabten Ausgaben lieft man: »Item hab 2 
weis pf. vor die Tafel aufaufberren geben, die Meitter 
Stephan zu Cöln gemacht hat. « 

**) Die Dedengemählde haben die Buchftaben, oder Ziffern, 
M. IV. O. X, welche 1410 erklärt werden. (?) 


hat, ein Oelgemaͤlde, und beſteht, gleich der Mehr 
beit altveutfcher Altarbilder, aus einen Haupt- und 
. Mittelftüde, welches neun Fuß breit und faft eben fo 
hoch iſt, und zwei, dieſes verſchließenden Flügeln. 
Das erſte ſtellt in königlicher Pracht die heilige Jung⸗ 
frau ſitzend mit dem Jeſuskinde, und neben dieſen 
die h. h. drei Könige, ihre Gaben darbringend, mit 
einem glänzenden Gefolge dar. Alles in der ſchönſten 
Farbenpracht und in Coſtumen und dem Schmude ber 
Zeit des Mahlers. Auf ven beiden Flügeln find bie 
Stadtpatrone abgebildet, nämlich anf dem Iinfen vie 
5. Urfula mi ihrer zahlreichen jungfräulichen Ge⸗ 
ſellſchaft, auf der rechten ver h. Bereon, Anführer 
der thebaiſchen Legion, mit feinen Kriegsgefährten; 
auch diefe fämmtlich in prächtigen Coſtumen des Mit⸗ 
telalters. — Staunt man gleich im Beginn ber Be⸗ 
fhauung, wie in eine Zeit verfest, die unferm jetzi⸗ 
gen ganzen Dafeyn fo fremd ift, über die ſtrahlende 
Pracht der harmonisch gewählten Farben, die mahle 
rifche Schönheit der Coſtume und den Reichthum der 
mittelalterlichen Rüftungen und Waffen, fo wächft un- 
fere Bewunderung und mit diefer unfer Vergmügen, 
wenn wir den Geſichtsbildungen der dargeftellten Per⸗ 
fonen im Einzelnen unfere Aufmerkfamfeit ſchenken. 
Bei der heiligen Jungfrau und ihrem göttlichen Finde 
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bat felbft die Behandlung des Fleiſches ein gewifles 
Etwas , welches uns Weberirbifches ahnen laͤßt, und 
unausſprechlich ſchön und heilig find die Phyfiogno- 
mien Beider. Die h. Urfula erhebt fich nicht ganz fo 
bo, ohne zu verleugnen, daß auch fie fchon dem 
Himmel mehr als der Erde angehört. Wunderlieblich 
find die Köpfe ihrer Gefährtinnen. Die Könige und 
Krieger auf allen drei Bildern zeigen Würde, Triege- 
rifchen Ernft und Heiligkeit zugleih. Dem Ganzen . 
ſieht man aber fofort an, daß Alles aus dem Innern 
des Künftlers hervorging umd nicht herausgequälte 
Affectation war. — Die aͤußere Seite der Deckel ſtellt 
die Botſchaft des Engels bei der h. Jungfrau bar, 
und iſt, wie bei verſchließbaren Altargemaͤhlden ge- 
wöhnlich, mit geringerm Runftaufwande behandelt. 


Die Schatzkammer des Domes enthält no 
jest, nach manchen Berluften, eine unglaubliche Menge 
der Eoftbarften in Gold und Silber gearbeiteten Ge⸗ 
genftände, größtentheils aus der Funftreichen Zeit des 
Mittelalters: mit Edelſteinen beſetzte Monfſtranzen, 
Reliquienkaſten, Biſchofſtäbe, Crucifixe, Rauchfäffer, 
Chorbücher mit Deckeln von Gold und Silber, kurz 
Alles, was zum Pompe des katholiſchen Gottesdien⸗ 
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fle8 erforderlich if; wie denn auch in ver Vorhalle 
der großen Sarriftei eine folhe Maffe von Meßge⸗ 
wändern, Chormänteln, Levitenröden u. |. w., zum 
Theil von den koſtbarſten Stoffen, vorhanden, daß 
vielleicht felbft Rom nichts Schüneres in dieſer Art 
beſitzt. En follen z. B. zwei und zwanzig Gewänder, 
welche der Kurfürft Clemens Auguft, bei Gele 
genheit der Krönung feines Bruders Karls VII. zum 
römifchen Raifer, zu Lyon von Silberfioffe, reich mit 
Gold geftickt, verfertigen ließ und nad vollbrachter 
Feierlichleit dem Dome fchenfte, allein an Arbeitslohn 
62,000 Rthlr. gekoftet haben. — Auh Napoleon 
hat die Schatzkammer mit einem Krummſtabe von ver- 
goldetem Silber bereichert, ein in Paris verfertigtes 
Kunftwerf, welches mit den Leiftungen des Mittelal- 
ters in dieſer Art nicht verglichen werben kann. 

Die unvollendeten fünf Schiffe des Domes werben, 
wie befannt, ebenfalls als Kirche benutzt und find pro- 
viſoriſch mit Holz überwölbt. Ihnen fehlen nicht eine 
Menge von Altären, Grabmählern und Sowohl hiſto⸗ 
riſch als artiftifch merkwürdigen Scufpturen; ja die 
herrlichen Slasmahlereien in den Fenftern der Nord» 
feite dieſer unvollendeten Hallen find noch bei weitem 
ſchöner, als die bereits erwähnten des Chores. Zu 
beffagen ift nur, daß ein großer Theil der Grabes⸗ 
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monumente fich in einem höchft verflümmelten Zuſtande 
befindet. Selbſt das Grab des Begründers des Do- 
mes, des Erzbiſchofs Conrad von Hochfteden, ift 
im Jahre 1802 von dem Vandalismus nicht verfchont, 
Nur duch Zufall iſt feine 6’, Fuß lange Abbildung 
von Erz gerettet und wieder auf die ſchwarze Mar- 
morplatte, welche das Grab bedeckt, gelegt worden, 
doch beranbt eines Armes und der Füße. — Erblickt 
man Zerfldrungen der Art, vernimmt man, wie ber 
Pobel in Zeiten des Aufruhrs verfährt, fo überzeugt 
man fich immer mehr von dem Dafeyn eines dem 
Menfchen im Naturzuftande innewohnenden Hangs zur 
Graufamfeit. Hat er nur einen Vorwand zum Tödten, 
ſo mordet er gern, und ift ihm zu zerflören erlaubt, 
fo verfchont er auch nicht die Gräber. Nur durch die 
Religion und durch Unterricht in Wiſſenſchaften und 
Künften, und hieraus hervorgehende Gefittung, nicht 
weniger aber durch die Gewißheit eintretender 
Strafen, Tann diefe fcheußliche Hinneigung unterbrüdt 
werben. Diefe Strafen aber dürfen feine neue Grau- 
ſamkeiten enthalten, fonft werben fie, durch moralifche 
Anſteckung, ſchädlich; denn weitärger als Peft und Cho— 
Iera ſteckt das Beifpiel an. Die größten Wohlthäter der 
Menfchheit find demnach Fürften, welche, ohne dem 
Aberglanben und der Verbüfterung zu buldigen, Re- 
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ligion, Wiſſenſchaft und Kunfl befördern, welche weife 
Strafgefege geben umd fie ohne Anfehn der Perfon 
‚vollziehen lafſen. — Ja, die Einwirkung des Beifpiels 
ſcheuend, möchte ich wünſchen, daß Verſtümmelungen 
der erwähnten Art dadurch dem Volke entzogen wür- 
den, daß man bie zerftörten Denkmahle im Style ih- 
rer Zeit berfiellte, wie im Dome zu Mainz auch zum 
Theil bereits geſchehen. Das täglich in die Augen 
leuchtende Bild der Ordnung wirkt auf Ordnungsliebe 
zurück, und der, welcher täglich Schmug und Ruinen 
fihauet, wird am Ende gegen NReinlichkeit, und mit 
ihr gegen Geſittung, gleichgültig. Man fege ein zwi⸗ 
fpen ven Ruinen bes zerflörten Theils von Rom ge- 
bornes Rind nach Brook; es wird brooPfche Sitten 
annehmen, wie bie junge Brookerinn, käme fie im 
zehnten Jahre zwifchen vie Zu Viehfläffen hinabgewür- 
bigten QTempelträmmer von Tivoli, bald ben Schmut 
für eine Schande ferner halten würbe. — Mit aus 
diefem Grunde kann ich auch nicht Ioben, daß ein fehr. 

bedeutender Theil des Domes ‚ duch einen Bretter⸗ 
verſchlag ahgefondert, jest zur Bauhalle eingerichtet 
iſt. Dergleichen gehört nicht in Kirchen. Am Dome 
zu Meiland wird nicht weniger gebauet, als an dem 
biefigen: aber bie Arbeiten gefchehen nicht in der 
Kirche ſelbſt, Sondern in eigenen zn biefem Zwecke 
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ganz in ber Nähe bes Domes vorgerichteten Gebäu⸗ 
den. — Gegen Alles, was, wäre es auch nur fern, 
Bezug auf Die Religion hat, muß der tieffte Refpect 
beobachtet werben, und bie heranwachſenden Gefchlech- 
ter — bie immer mehr und mehr verſchwindenden ha- 
ben leider das Gegentheil erfahren — müſſen es wie 
für unmöglich halten, daß aus einer Kirche ein Mia 
gazin und eine Werkftätte gemacht werben Fönne, 

Die Nüglichkeit und Wahrheit des VBorgetragenen 
möge entfchuldigen, wenn es bier vicht am völlig 
geeigneten Orte ftehen follte. 

Mein Begleiter bei allen dieſen Schenswürbigfei- 
ten war ein Verwandter des. Domküſters, ein junger 
Architect, welcher die Öegenftände mit Liebe und Ein 
ficht erflärte, 

Während ich noch in ber Schaglanmer war, ließ 
ich mich bei Sr. erzbifchöflichen Gnaden, dem Frei- 
heren Drofte zu Viſgering, melden; denn ich 
hatte erfahren, daß es gewiß dieſem Prälaten um ſo 
"angenehmer ſeyn würde, mich zu empfangen, da ich 
Fürzlich zu Rom geweſen und dem Papfle vorgeftelft 
worden, Leider war aber der Erzbiſchof an demſelben 
Morgen nach Aachen abgereiftt, wo er, wie die Zei- 
tungen einige Tage nachher meldeten, unter dem Ge⸗ 

läute aller Glocken auf das feierlichſte empfangen 
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worben, Der Erzbifehof von Eöln hat durch fein Be⸗ 
nehmen gegen die Tatholifche theologiſche Facultät zu 
Bonn die Aufmerkſamkeit Deutſchlands in- beveutenvem 
Grade auf fi) gezogen, und ift Teinesweges von bem 
Vorwurfe frei geblieben ,.ein Streiter für ven Obfen- 
rantismus und einer Öregar des fiebenten nicht 
unwerthen Rirchen- Despotie zu ſeyn. — Auf der an- 
dern Seite läßt ſich jedoch nicht verfennen, daß bie 
Stellung eines Tatholifchen Erzbiſchofs in eine ganz 
eigenthümliche Lage verfebe. — Das Wefen des Pro- 
teflantismus ift eben, daß in ihm, außer ben hei- 
ligen Urkunden, eine fefte Normen binden. Zur Er» 
Märung der Bibel find ein tiefes Studium, Scharf- 
ſinn im Forſchen und Gelehrfamfeit erforderlich; die— 
ſes führt aber natürlich zu verſchiedenen Anſichten und 
Meinungen. Eine Folge hiervon iſt wieder ein gaͤnz⸗ 
licher Mangel an Stabilität. Doctor Martin Lu— 
thber würde gewiß Manches gegen des Dyetors 
Wegfcheider Dogmatik einzumenven haben. ' Mit 
einem Worte: bie proteflantifhe Theologie 
iſt eine Wiffenfchaft, in welcher Sortfchreiten und Ver⸗ 
vollkommnung nicht allein nicht ausgefchloffen, fondern 
weientlih find. — Etwas hiervon Verſchiedenes ift 
bie katholiſche Lehre. Im ihr flieht alles feſt; 
jeder Zweifel ift bereits von ber Kirche entſchieden 
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und befeitigt, Wer von dieſen Entſcheidungen ab⸗ 
weicht, ift ein Häretiler. Sollten bei Jemand aber 
Glaubens - Zweifel auffteigen, fo ‚find Behörden vor⸗ 
handen, an welche er fich dieſerhalb zu wenden hat; 
bie höchfte derſelben ift in dieſen Entſcheidungen in- 
fallibel. — Nun Täßt fich Teinesweges leugnen, wenn 
man mit. dem katholiſchen Dogma völlig vertraut 
ift, daß die Schriften des verſtorbenen Georg Her⸗ 
mes, früher Profeffor der dogmatifchen Theologie zu 
Muünfter und fpäter zu Bonn, Entwickelungen und 
Säte enthalten, welche dem Fatholifchen Dogma, in 
feiner Strenge, nicht ganz entfprechen. Trifft doch den 
guten Hermes felbft von Seiten proteftantifcher Theo⸗ 
- Ipgen der Vorwurf des Pelagianismus, indem er 
die Anficht Hegte, daß die Religion auf zwingende 
Weiſe erwiefen werden könne, fo daß mar Jemanden 
aur dazu zu bringen brauche, daß er im Difpntiren 
Stand halte, um ihn zum religiöfen Manne zu ma- 
hen *). Der Papft hat diefe Schriften unterfuchen 


*) Eoangelifche Kirchenzeitung. Berlin, 1856, Nr. 60 — 62. 
Wenn man biefe vier Stücke aufmerffam durchgelefen, fo 
muß man jedoch flaunen, wohin eine gewiſſe Schule in der 
evangelifchen Kirche firebt. »Pelagifch,« heißt es Kolumne 
5608 der angefüprten Zeitfchrift, »ift die Verkennung des 
Unterfchiedes zwiichen heidnifcher und chriftlicher Moral, wie 


v. Strombed’s hollaͤnd. Reife. 18. 
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kaſſen, und in einem eigenen Breve vom 26flen No⸗ 
veinber 1835 herausgehoben, in welchen Glaubensar- 
tikeln fie mit der katholiſchen Lehre nicht übereinftim- 
nen, 3. B. » circa sacram scripturam, traditionem, 
revelationem et ecciesiae magisterium; circa motiva 
eredibilitatis; circa argumenta, queis existentia Dei 
adstrui, confirmarique consuevit etc.« *) und ſo⸗ 
dann das Verdammungs⸗Urtheil (Damnatio et pro- 
Kibitio operum Geergii Hermes) über fie ausgefpro- 
Wen. Diefes Breve war im den k. preußifchen Staa⸗ 
den nit verfaffungsmäßig bekanut gemacht, wahr- 
| ARE 5 


fie fih 3. B. in der Aeußerung über Fichte, philof. Ein» 
1eit., ©. 206, ausſpricht: »» Sollte wohl Kite wicht ernſi⸗ 
tich Gott gefuckt hoben, oder den gefundenen der Zalfchheit 
in Verdacht gehabt haben? er, der in feinen morafifchen 
Schriften, wie kein anderer Philoſoph, zur Heiligkeit fpornt 
und hebt, und der — einige ans Borariheii entipraungene 
Bohauptungen abgerechnet — durchgängig den Geiſt der Mo—⸗ 
rat Chriſti darin abbildet.«« — Verhält es ſich fo, fo darf 
der Heide kühn mit dem ZJünglinge fpreden: Was fehlt wie 
noh? Sind Chriſtenthum und Heidentyum in der Moral 
nicht verfchieden, fo fann die dogmatiſche Berfchiedenheit nicht 
mehe in Betracht Tommen.« — Sch foite glauben, jeder 
Unbefangene müfte doch hier enticheiden: ein wahrhaft chrift« 
licher Sinn zeige fih auf der Geite des denkenden Ka⸗ 
tholiken. 

*) Much Die evangeliſche Kirchen⸗Zeitung a. a. O. hebt fo ziem⸗ 
tlich dieſelben Punkte heraus. 
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ſcheinlich, weit man von katholiſcher Seite dafür hielt, 
es fey viefes überfliffig, da es allein Glaubens⸗ und 
Lehrgegenflände beträfe; veffen ungeachtet war es aber, 
als von dem Statthalter Chriſti (nad) katholiſchen An- 
fichten) herrührend, für jeven völlig rechtgläubigen 
Katholiken, ſobald er deſſen Inhalt erfahren, verbind⸗ 
lich. Demnach hielt ſich der Erzbiſchof verpflichtet 
und berechtigt, da ihm eine Aufſicht über die katho⸗ 
liſch⸗ theologiſche Farnltät zu Bonn im Wefenilichen 
in eben dem Maaße gefetzlich zuſteht, als eine ſolche 
der Fürſtbiſchof zu Breslau über Die dortige ausübt, 
ver Beſuch derfenigen Vorleſungen zn verbieten, in 
weichen, nach feiner Meinung, die verbammien Her⸗ 
“ mes’fihen Irrthümer vorgetragen würben. — Bis hiev⸗ 
Hin möchte gegen die Sache, fie aus dem Tatholifchen 
Geſichtspunkte betrachtet, nichts. zu erinnern feyn (je 
doch mit der Einfihränlung, daß der Erzbifchof wicht 
ohne Zuflimmung ber Regierung, nach den Landesge⸗ 
fegen, welche zu beobachten er angelobt hatte, feine 
Verfügungen erlaffen durfte), bie Wahrheit ver That 
ſache vorausgeſetzt, daß die beiheiligten Profefforen 
antifatholifche Lehren vortrugen: werm aber, wie man 
mich glaubhaft verficherte, die verdächtigten academi⸗ 
ſchen Lehrer fich erbieten, ihr Glaubensbekenntniß ab⸗ 


zulegen, und dieſes ven Grundfägen ber Fatholifchen 
18 * 
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Kirche gemäß iſt, wenn fie ſich ſogar verpflichten, 
Alles, was nah »Hermefinnismus« ſchmecken 
Fönnte, in ihren Vorlefungen zu vermeiden, wenn fie 
demüthig um Belehrung bitten, und dennoch darauf 
hingearbeitet wird, jene allgemein für würbige Theo⸗ 
Iogen anerfannten Männer von ihren Lehrflühlen zu 
verbrängen: fo. würde der Erzbifchof viel zu weit ge 
ben, nnd nicht mit Unrecht, um einen technifchen Aus» 
den anzuwenden, in den » Geruch « der Verfolgunge- 
ſucht fommen. &r würde Tatholifcher feyn wollen, als 
der Papft felbft: denn der römifche Hof war mit ähn- 
lichen Erklaͤrungen ſtets zufrieden, und es leidet feinen 
Zweifel, daß wenn Luther ſelbſt eine ſolche hätte 
ablegen wollen, man rvömifcher Seits froh gewefen 
und ihm gern feine Profeffur gelaffen haben würde. 
Die Klugheit möchte rathen, die Sache nicht zu weit 
zu treiben: denn fihmwerlich möchte bie preußiſche Re» 
gierung Eingriffe in ihre Rechte dulden. — Am zweck⸗ 
mäßigften hätte man aber Tathofifiher Seits unſtreitig 
gehandelt, wenn man bie Theorien des Hermes, wie 
man ſo lange in Münfter gethan, auch in Bonn auf 
fich einftweilen hätte beruhen Iaffen *). 


*) Leider find fpäterhin die Gtreitigfeiten mit dem Erzbiſchofe 
su einem höchſt unerfceulichen Extreme gedichen. — Wem 
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Edle iſt eine im hoben Grade anziehende Stadt, 
und ich geſtehe, daß, in dem Sinne, in welchem 
ih biefen Ausſpruch thue, ich fie noch über Nürnberg 
ſetze. Zu Cöln kann man fo recht an noch vorhande- 
nen Baumonumenten die Gefchichte der vaterländiſchen 
Architectur durch einen Zeitraum von taufend Jahren 
verfolgen. Welche große Anzahl von byzantinischen 
und gothifchen Kirchen iſt bier zu ſchauen, und wie 
mannichfach ift der Styl in öffentlichen und Privat- 
gebäuden! Dazu bie große Maſſe von alterthiimlichen 
Gemaͤhlden, vorzüglich auch Glasgemaͤhlden und Sculp- 
turen. — Alle Kirchen find daran reich, und verlor 
auch Cöln in ven. Revolutionszeiten viel, Vieles iſt 
ihm auch erhalten, und vorzüglich durch bes eben 
Wallraf*) Sorgfalt. Ich erfuche meine Leſer, fi 





bekannt ift, mit welcher Milde die preußifche Regierung in 
ähnlichen Bällen zu verfahren pflegt, der kann nicht zweifeln, 
dag die Schrütte des Erzbifchofs den beftchenden ©efegen auf 
eine nicht nachjufehende Weiſe entgegen geweſen ſeyn müflen, 
um die Regierung zu dem Schritte au führen, demſelben 
durch Das Yublicandum vom ı5ten Nocemb. 1837 die Aus⸗ 
übung feiner amtlichen Wirkſamkteit zu verbieten, 
und zu befehlen, daß er feinen Sprengel verlaffe. 

— Go wären denn meine, Beforgniffe nicht ungegründet ges 
wefen. (Späterer Zufap vom 25flen November 1837.) 

*) 6. den Artikel, Wallraf« im Brochausſchen Gonverf.s 
Lexicon. 
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das Feine, nur 30 Seiten ſtarke Büchlein: » Führer 
durch Cöln« *) anzufchaften ; es enthält kleine Ti- 
thographifche Darftellungen der vorzüglichſten eölni⸗ 
Shen Baumonumente und wird ihnen, einiger Maaßen 
zeigen, welchen Reichthum in biefen Bepiehungen bie 
altertbümliche Stadt enthält. Hier möchte ich ſchon 
ein Jahr Iang periweilen, ja hier möchte ich ‚wohnen: 
denn unendlich mehr zieht mich eine Stadt, wie Cöln, 
Nürnberg oder Lübeck mit den Trummen Straßen, bie 
mich aber in längſt verſchwundene Zeiten verfeßen, an, 
als eine improviſirte moderne Hoffladt, wie Mannheim 
oder Karlsruhe. Deßwegen eben find ja die Badeorte 
fo langweilig, weil in ihnen, gleichwig unter. den Men⸗ 
ſchen und ihren. Befchäftigungen, fo auch: in ven Ge- 
häuden menig Berfchiedenartiges, ja überhaupt Eigen- 
thümliches zu finden, und weil fie uns nichts Hiftori- 
fches darbieten. 

Cöln, die Hauptflabt von Germania secunda, 
blieb fo Tange in der Gewalt ver Römer, bis bie 
Sranfen im fünften Jahrhunderte ihrer Herrſchaft in 
Gallien ein Ende machten. Selbft von jenen Zeiten 
find noch, obwohl geringe, Bauüberrefte vorhanden, 
deſto ‚mehr aber Inſchriften, und felbſt einige Sculp- 


— —— 





*) Bei Renard und Dübyen, ohne Jahrzahl. 
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taren *), Diefe Monnmente aus der Zeit der Möner: 


find in den untern Zimmern. nes ſtädtiſchen Mu⸗ 


feums, welches mit Recht nach feinem Begnähber 
ven. Nomen »Musecum Walrafianum«. füßet, 
aufgeftellt, dagegen bie. obern Säle eine herrliche 
Sammlung altveutfcher und niederländifcher Gemaͤhlde 
enthalten. — Hier ift auch Bendemanns berühm⸗ 
tes Bild: »die an den Waſſern Babylon 
trauernden Juden,« melches wir auch zu Braun 
fchweig bewunderten, aufbewahrt, wie denn auh Rus 
bens, zu Cöln geboren, bier, wie billig, nicht ohne 
einen Repräfentanten feiner. Kunft geblieben iſt. Das 
berühmte, aber ſchaudererregende Bild dieſes Künſtlers, 
bie Kreuzigung des Apoſtels Petrus, befinvet 


*) Die römifhen Sculpturen zrichnen fich dadurch von den geicz 
chiſchen aus. dag in ihnen mehr das Individuelle, in 
den letzten aber Dad Ideale vorherrichend if. Die Säule 
des Zrajan zu Rom, die unter die vortrefflichfien Denkmäh⸗ 
ler der römifchen Kunft gehört, beweiſet diefes in den 2500 
menſchlichen Figuren, die fie darweiſet, und zeigt, wie Plat⸗ 
‚ner geiflreich ‚bemerkt, dag man ‚die römifche Kunft ſehr un⸗ 
richtig (wie Viele thun, die den Römern allen Kunſtſi inn ab⸗ 
ſerechen möthten) als eine Abart der griechiſchett' Ruhft bes 
trachte. Beichreibung der Stadf Rom von Vlhtner, Bum⸗ 
fen u. ſ. w. Band III. ©. 289. — Die hier, im Mu 
feum von Cöln befindlichen römiſchen Seulpturen, find, als 
Kunftwerke, von Feiner fonderlichen Bedeutung. 
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ſich in der dieſem geweihten Kirche. — Ich geftehe, 
daß nad meiner Empfindung es paffenver in einem 
Mufenm, als auf einem chriftlichen Altare, aufgeftellt 
feyn würde. Wie ift es möglich, daß das Bild eines 
von rohen Barbaren mit dem Kopfe nach unten ges 
Freuzigten Greifes, dem das Blut in bie herausgeire- 
tenen Augen dringt, die Andacht erregen oder unterflü- 
Gen möge? — Se naturgetreuer eine ſolche Darſtel⸗ 
lung ift, deſto größer muß auch ber Schauer feyn, 
den fie erregt. — Ich möchte glauben, daß eine 
ſchwangere Frau fich hier »nerfehen« könne. 

Auch ein Capitol hatte Die Hauptflabt ver libier, 
und noch jebt ertünt dieſer impofante Name in dem 
Munde des hHiefigen Volks. — Plectrudis, Die 
Gemahlinn Pipins von Heriftall, Tieß im Jahre 
700 das Capitol nieverreißen, und baute an beffen 
Stelle die Kirche Sancta Maria in Capitolio. Diefe 
Kirche, im zwölften Jahrhundert, wie die Banart zeigt, 
erneuet, ſteht noch jest, und führet noch den alten 
Namen. Sie ift ein impofantes Gebäude im byzanti- 
nifhen Style, und auf eine äußerſt Iobenswerthe 
Weiſe im Jahre 1818 unter der Leitung des Stabt- 
rathes De Noel hergeftellt. 
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Cöln wird in ben gengraphifihen Hand⸗ und Wör⸗ 
terbüchern als öde und ſchmutzig dargeſtellt, und 
diefe Bezeichnung führt fich noch flets als eine Tradi⸗ 
tion fort. Es ift beides jeht Teinesweges. Die neu⸗ 
belebte Rheinfchifffahrt, vorzüglich die täglich landen⸗ 
ben Dampfboote, der durch ben großen deutſchen Joll⸗ 
verband außerordentlich geftiegene Handel, Die Anwe⸗ 
fenheit der Provinzialbehörden und Eollegien, vie Auf- 
merffamfeit, welche die preußifche Regierung der edeln 
Stadt widmet, — alles dieſes hat in derſelben ein 
neues recht reges Leben verbreitet. Cölns Strafien 
werben freifich weder ausgezeichnet breit, noch gerab- 
Iinig werben können; aber ein gutes Pflafter haben 
fie befommen, und find nicht ſchmutziger, als bie Stra- 
Ben anderer auf eine ähnliche Art gebauter Stäbte 
Deutſchlands. Cöln Hat jest faft fiebenzig Tauſend 
Einwohner, und fo läßt fich ermeflen, daß es. bier 
auch nicht öde und ſtill feyn könne, wie ebenfalls noch 
immer gefchrieben wird, Beſonders hörte ich alfent- 
halben: bie ausgezeichnete Sorgfalt rühmen, weiche der 
Minifter des Innern von Roch ow dem Wohl ver 
Rheinprovinzen, und namentlich der Stadt Cöln, wid⸗ 
met. — Eben diefer fich immer mehr hebende Wohl⸗ 
fland der Stadt hat aber eine Folge, die jeden Freund 
ber ıdenifchen Alterthüͤmer unangenehm berührt: man 
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baut in Edle viel, und zerftört mithin wicht wenig. 
Bon den alten, aus dem elften und zwößften Jahrhun⸗ 
dert herrührenden Wohnhäufern im byzantiniſchen 
Style (den ganz umrichtig als » Tempelherrnhaͤuſer « 
bezeichneten Gebäuden) find nur noch wenige vorhan⸗ 
den, und biefe fchwinden immer mehr umb mehr; we⸗ 
niaftens werden fie durch Veränderungen verunftaltet. 
Für diefe Gebäude möchte ich um Barmherzigkeit bit- 
ten, Sie find es vorzüglich, die den hiſtoriſchen For⸗ 
fiber in die Dertlichfeiden des Mittelalters zurückſetzen. 
Denn in Itaben, Griechenlaun ober Aegypten ein an⸗ 
tifes Bauwerk zerflöret wird, fo fehreit jeder Gebil⸗ 
dete, und mit Recht, über Barbarei. Warum foll aber 
ein Gebäude, welches uns in. pas Leben des elften 
oder zwölften Jahrhunderts im eigenen Vaterlande zu⸗ 
rüdverfeget, nicht eben. fo viel Schuß verdienen, als 
eine cyclopifche Mauer oder ein ägyptifcher Obelist? 
— Cöoln Hat in feinen kirchlichen und bürgerlichen Baur 
werten Schütze, bie ihres Gleichen kaum in gan 
Deutſchland haben. Sie wären. es werth, daft fie in 
ihrent ganzen Umfange: unter ven fpecielten Schuß ei⸗ 
ner befonvers. beauftragten Deputation. ver ee 
—N gefett würden. . we 

. Auch⸗das alte »Dantz +.Huis Gürzenichn, 
am. Eike: des. fünfgehnten ahrhunderts mit: - einem 
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Aufwande von 80,000 Gulden gebaut, viefen Haupt⸗ 
fig des cölniſchen Carneval's, des einzigen wahren, 
d, 3. volfsthämlichen Carnevals in ganz Dentfihland, 
möchte ich einer beffern Obhut empfehlen. Das un- 
teve Stockwerk dieſes faft im floxentinifchen Feflunge- 
fiyle erbauten Gebäudes wird als Lagerhaus be 
nutzt, und dieſe Beſtimmung darf man nicht taveln, in⸗ 
ſofern die Erhaltung des Gebaͤndes dabei gehörig be⸗ 
rückſichtigt wird: daß aber die Fenſter und Treppen 
in einem fo defecten und ſchmutzigen Zuſtande erfihei- 
nen, wie in ber That ber Fall, ift gewiß zu beflagen, 
denn das originelle Gebäude kaun nur durch foldh eine 
Vernachläſſigung leiden. In dem. großen und hoben, 
in ben neueften Zeiten phantaſtiſch ausgeſchmückten 
Saale werben bie niederrheinifchen Muſikfeſte gefeiert 
und. jedes Fahr Die prachtvollen Maskenbaͤlle ver. cöl- 
niſchen Carnevalsgeſellſchaft gehalten. : Die Pfeiler 
Diefes Saales, auf eine ganz eigenthümliche Weiſe 
durch ein fie umgebendes Polſterwerk umgeſtaltet und 
auf dieſem vermahlt, ſtellen jetzt colofſale Champagner⸗ 
gläfer dar, aus denen in unermeßlichan Bögen aller⸗ 
band phantaftifihe Figuren zur Decke ſprudeln, welche 
eben son biefen Bögen getragen zu feyn ſcheint. Die 
Wände. des Saals zeigen Harlekins Triumph, unit 
Waſſerfarben auf Leinwand gemahlt, ſo daß man Fres⸗ 
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ben zu fehen glaubt, in recht Eomifchen Darftellungen. 
Die hollaͤndiſche Reinlichkeit ift aber im » Tanzhaufe 
Gürzenich« bis auf die Iehte Spar verfchwunden; 
Alles ift gehörig mit Staub und Unrath bedeckt, und 
dat ein völlig wüſtes Anſehn. Selbft Die alte Frau, 
welche mich herumführte, war, damit man ganz in das 
Land der Carnevale verfeßet würde, ein lebendes Bild 
des Schmubes. — Was mögen Holländer und Eng- 
länber denken, wenn fie diefe deutſchen Hallen befu- 
den, und erbficken, in was für einem Zuſtande ber 
Unreinlichkeit fi ein Gebäude befindet, in welchem 
ehedem Reichstage gehalten und von Kaiſern glänzende 
Fefte gegeben wurden? 

Colns nenefte Bauwerke, jedoch mit Ausnahme des 
Schaufpielhanfes und des recht flattlichen, obwohl ein- 
fachen Regierungsgebäuves, find nicht mit ven alten 
entfernt zu vergleichen. Sie haben gar feinen Ehe 
vacter, ober find, wie das plattgebrüdte‘, langgezogene 
Yuftiggebäude, eine Caricatur. Diefes fieht. in feiner 
gallerienrtigen Geftaltung weit mehr einem Badehauſe 
als einem Juſtizpalaſte ähnlich. Eben fo wenig Rühm⸗ 
liches it von der Börſe auf dem Heumarkte zu jagen, 
welche. ganz das Anfehn eines Gewächshaufes ‚hat, — 
Eine wunderliche Zeit ift dadı die -unfägel: Während 
Die Gewächshäuſer, um den: Parks ein mahleriſches 
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Anfehen zu geben, nicht ohne Kreuze und Madonnen⸗ 
bilder, das Aeußere von Capellen erhalten, zeigen fich 
die Börfen als Treibhäuſer. Wie viel fachgemäßer 
würde es feyn, wenn man biefe Form manchem Gym⸗ 
nafium gäbe, aus dem verbilbete, frühreife moralifche 
Gewähshanspflanzen hervorgehen. — Würbig zeigt 
fih gegen Gebäuve..fener modernen Art das Portal 
des Rathhauſes, welches in ber letzten Hälfte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts aufgeführet wurde. Mit fernen 
offenen, Logen bilnenden Bogen und Säulen verfett 
es uns nach Italien. Hier iſt Ernft und Character. 


Ein Spaziergang am Ufer des Rheins, nah Sü⸗ 
den zu, bis zu dem am äußerſten Ende ver Stadt ge 
Iegenen Beyenthurme, einem recht mahlerifchen. al- 
ten Seftungsgebäude, Dicht an der Stadtmauer hinweg, 
machte mir, am Sonntage gegen Abend, nachdem ich 
einige heitere Stunden in dem Familienzirkel bes 
Rittmeifters son Nettberg zu Deus, eines Ber- 
wandten, zugebracht, fehr viel Vergnügen. Der ſchöne 
Rhein, die fernen Gebirge, vie Menge fill und heiter 
luſtwandelnder Menſchen: alles brachte in eine Stim- 
mung, wie man ſich derer nur felten im Leben erfreut.’ 
Sch feßte meinen. Spaziergang bis zu dem völlig im 


Süven der Stadt liegenden Severinsihore fort, nach⸗ 
dem ich in ber Gegend bes Beyenthurmso mich zwiſchen 
einer Menge frober Menfchen aus den mittlern Stän- 
den, in einem Öffentlichen Vergnügungsorte erquickt 
hatte. — Noch bemerbe ih, daß ich. die Stadtmauer 
allenthalben hergeſtellt und mit neuen Schießfcharten 
verfehen gefunden habe. Iſt Eöln gleich im neuern 
Sinne Feine Hauptfeſtung, fo iſt es doch nach feiner 
ganzen Oertlichkeit ein fehr wichtiger, Deutfchland 
ſchütender befeſtigter Waffenplatz. 


Dienſtags, den 18ten Julius, früh um ſieben Uhr, 
begab ich mich zu dem ganz in meiner Nähe liegenden 
Dampfſchiffe » Concordia,« meine Reife auf dem 
herrlichen Rheine fortzuſetzen. Welch ein Leben, welch 
ein Treiben auf dem Verdecke, im Pavillon und in der 
großen Kajüte! — Dieſes Mahl herrſchten die Eng- 
laͤnder vor; vielleicht waren ihrer, an Maͤnnern uud 
Damen, dreißig an Bord. Die ganze vornehme Ge⸗ 
ſellſchaft mochte ſich wohl auf hundert Perſonen belau⸗ 
fen. In dieſem Gewühle war es ſchwer, Bekamntſchaf⸗ 
ten zu machen. Ein Baren von Herzeele, deſſen 
Vater, den Oberforſtmeiſter von Herzeele, einen gebo⸗ 
renen Hellaͤnder, ich in Brauſchweig gekannt, war 


* 
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fon anf ver früheren Fahrt mein Neifegefährte ge⸗ 
weien. Auf biefer fortgeſetzten bot fich und manche 
Gelegenheit zu wechfelfeitigen Bemerkungen über In⸗ 
dividnen unferer Gefellfchaft par. Als ein junger Can⸗ 
didat der Cameralwifſenſchaften, welcher die Reife 
nach Paris gemacht, und früher. in eine Unterfuchung 
über demagogiſche Umtriebe verfluchten geweſen, uns 
feine ſtaatswiſſenſchaftlichen Ideen, und wie er Deutſch⸗ 
land eonſtituirt wiffen möchte, mit liebenswürdiger Of⸗ 
fenheit dargelegt hatte: fo konnten wir Beide nicht 
umbin, uns fteimäthig zu geftehen, daß Vorſtellungen 
und Pläne diefer Art duch wohl nur anf beutfchem 
Grund und Boden auffchießen, und zu dieſer Reife 
erftarfen könnten. » Die Gabe der Receptivität, Weihe. 
beit, Schwäche, Wankelnmth des eigentlichen Eharac- 
ters und bie nach Wellen gewanbte veutfihe Wetter⸗ 
. fahne« forangen hier deutlich in Die Augen *). — 
Nichts ließ zweifeln, daß der junge Mann gänzlich in 
gutem. Stauden war. Eben biefes und feine unver 
kennbare Gelehrſamkeit (er citirte z. B. ganz paſſend 
aus den griechifchen Dichtern) machten ihn mir inter⸗ 
efjant; sch fuchte demnach, ohne ihm Direct zu wiber- 


*5) Berge. Göthe und feine Widerfacher, von Dr. 8. Red. 
8.16, 34 fi. 
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fprechen und dadurch anfzureizen, ihn die Sache auch 
einmahl von einer andern Seite darzuftellen. — Daß 
die wahre Freiheit dadurch erworben werde, daß man 
fih von Borurtheilen und Leivenfchaften zu befreien, 
den eignen Geiſt zu emancipiren und fih auf ven 
Standpunkt zu heben fuche, die umgebende Welt als 
ein Phänomen betrachten zu können. Sey man 
(fagte ich ihm) dahin gelangt, fo fey man frei, und 
die Staatsverfaffung, unter der man lebe, vorausge⸗ 
feßt, daß fie Sicherheit der Perfon und bes Eigen- 
thums und Gewiflensfreibeit gewähre, ziemlich gleich- 
gültig. Das wahre Glück, die Bedingung, unter wel- 
her allein man des Lebens frob werden könne, fey 
Ruhe des Gemüths. Zu biefer gelange man auf dem 
angeventeten Wege, und in dem Bewußtſeyn, fo viel 
Gutes zu thun, als uns in unferm ung vom Schieffal 
angewiefenen Wirkungsfreife zu thun vergönnt fey. — 
» Quid bellicosus Cantaber et Scythes cogitet, re- 
mittas quaerere,« ſchloß ich auf gut horaziſch, und 
forderte ihn auf, mit Andacht Die elfte Ode des zwei-⸗ 
ten Buchs des venufinifchen Dichters zu leſen *), 


*) Um ihn auch von der Gonftitutiond » Sucht der neueflen Zeit, 
befonders in Beziehung auf Preußen, zu heilen, hätte ich ihn 
auf das Werk eines Landsmannes verweifen können, nämlich 
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— Dieſe Philoſophie ſchien duch den jungen Maun 


‚zu ergreifen, und ich habe, einige Tage darauf, das 
Bergnügen-gehabt, daß er, mich in meinem Logis auf 


ſuchend, mich, um Rath fragte, wie ex. wohl am Yeften 
die Folgen ferner. bisherigen Beftrebungen auszuglei⸗ 
hen, hätte. Ich Habe ihm dieſen ertheilt und: habe, 
am feinesiweges dem jungen Manne zu ſchaden, welcher 


bereits das Staatsexamen überflanben, und deſſen Va⸗ 


tee in einem bedeutenden Amte ſteht ‚bier fo von ihm 
geſprochen, daß Niemand, außer dem Baron von Her⸗ 
zeele, der unſere erſtgedachte Unterredung anhörte und 
meiner Geduld Gerechtigkeit widerfahren ließ, wiſſen 
Jann, von wen bier Dig Rede iſt. — Menſchen die 


auf. »Preußen und Srantreim. Staatswirtd. 
“ ſchafttich und politiſch, unter vorjäglidier Be⸗ 
rüdſichtizunz der Rheinprovinz. Von einem 
Rheinpreußen. Leipzig, 1835.« — Das ſechs und 
zwanzigſte Kapitel dieſes Werkes, überſchrieben: »Die Con⸗ 
ſtitutionsſucht und bie antipreußiſche Geſinnung 
der Liberalen in den kleinen deutſchen Staa⸗ 
ten, « enthält in dieſer Beziehung fo einleuchtend wahre An⸗ 
deutungen, in einer fo überzeugenden, auf Thatfachen geſtütz⸗ 
ten Sprache ausgefprochen, das ihnen, zur Berichtigung der 
.Anſichten in dem Kopfe manches gutgläubigen Liberalen, Die 
möglichft größte Verbreitung au wünfchen fleht. — Freiheit 
iſt das Schönfte und Edelfte: aber wo if der Staatsbürger 
s. frrier, iR, Prenßen oder in ***2 — 
v. Strombed’s holländ. Reife. 19 
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fer Art, die gutglaͤubig philoſophiſch ſchwaͤrmen, kann 
man einzig durch eine beruhigende und beſaͤnftigende 
PHitofophie beilommen, der man denn auch wohl (va. 
der Egoismus bei den Sterblichen immer eine Haupt⸗ 
rolle fpielt) die Bemerkung beimifchen kann: daß doch 
nicht fie, fondern Deenfchen, von Venen es am wenig- 
ſten zu vermuthen, durch Revolutionen an das erfehnte 
Ruder kommen würden. — Uebrigens ſcheint mir 
nichts gewiſſer, als daß die Mehrzahl ähnlicher junger 
Demagogen in gutem Glauben handelt. Sie erblicken 
wirkliche Mißbraͤuche in der Staatsverwaltung, oder 
das, was ſie, in ihrer jugendlichen Beſchränktheit, für 
Mißbrauche halten; fie erfahren ſchon aus ihren hiſto⸗ 
riſchen Studien, wie ſehr Deutſchlands Kraft ſeit Jahr⸗ 
hunderten dadurch zerſplitterte, daß dieß große edele 
Land in unzählige Fractionen getheilt war, und noch 
jest, obwohl ſich die Zahl dieſer Fractionen ſehr ver- 
mindert bat, fo mannichfachen und verfchiedenartigen 
Intereſſen zugetheilt iſt; — ohne daß, in ihrer jugend- 
lichen Unkunde, fie zu ermeflen vermögen, was Deutfch- 
land eben dadurch auch wieder gewonnen bat, daß es, 
wie einft-Griechenland, in viele Einzelnheiten zerfiel. 
Ihr Gerechtigkeitsfinn, ihre Vaterlandsliebe werben 
aufgeregt, und in Ueberfhägung eigenen Werthes und 
eigener Kraft, glauben fie, Pflicht gebiete eben ver 
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Jugend, an das große politiſche Reformationswerk 
Hand anzulegen, da bie Aften, die fie mit bem Namen 
»Perücken« beehren, fih zu Negenerations-Pfanen nicht 
verftehen würden. Ehedem Fam die Jugend auf Ger 
danken dieſer Art nicht, weil ſie wirklich eine 
Jugend war. Sept giebt egrunter den zu den aca ⸗ 
demiſchen Studien beflimmten jungen Leuten faum sine 
folche mehr. Bierzig und mehr: Stunden wöchentlich 
muß jebt der Primaner der griechifchen, römiſchen, 
fennzöfifchen und englifihen Sprachkunde, deu mathe 
matifchen Wiffenfchaften and ver Geſchichte blos in 
der Schule wibmen; muß er. zu: Borbereitungen, 
Wiederhohlungen und Ausarbeitungen zu Haus. auch 
nur dreißig Stunden wöchentlich anwenden, ſo iſt er 
ſiebenzig Stunden verpflichtet, ſein Gehirn in Span⸗ 
nung zu erhalten. Dieſes iſt ihm aber, der ſtets dro⸗ 
hend ihm ſich darſtellenden Maturatiensprüfungen we- 
gen, von deren Ausfall fein ganzes künftiges Lebens 
glück abzuhaͤngen fcheint, und oft auch wirklich abhängt, 
durchaus erforderlich — Was für ein Erziehungs 
und Bildungsſyſtem! — Scheint es nicht gang baranf 
berechnet, dem jungen, fo arg gequälten Daun alle 
renden ver Jugend zu zerſtören, ihm das Gehirn aus⸗ 
zitrocknen, ihn frühzeitig zw. einem Greiſe zu machen, 
oßne ihe doch die Erfahrungen eines Greiſes geben 
19* 
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zu können! — Wie fh Don Quixote durch be- 
ſtäͤndiges Studiren in feinen Ritterbächern das Gehirn 
verbrannte, fo wirb einem guten Theile unferer Jugend 
durch Studien, die der eigenen felbftfländigen Hinnei⸗ 
gung im  fpätern Alter und ver gewählten Lebensbe- 
ſtimmung überlaffen werben müßten, der jugendliche 
Siun geraubt, und ein anmaaßendes, altkluges Wefen 
eingeimpft. Iſt es nicht ganz begreiflih, daß wenn 
fie ſchauen, wie viel gelehrter fie als die oberſten 
. Staatsbeamten find, fie ih num auch um eben fo viel 
klüger achten? — Es ift unbegreiflich, wie ſo viele 
Regierungen dieſes nicht erkennen und. durch Anordnun⸗ 
gen immer-firengerer und firengerer Prüfungen nem 
fortfchreitennen Unweſen fo reiht in die Hände .arbei- 
im. Namentlich wird ‚auch großer Unfug mit den 
aufgedrungenen mathematifchen Studien getrieben. — 
Wobei denn beſonders folche Vorgeſetzte auf gründliche 
mathematiſche Kenntniſſe dringen, vie ſelbſt von Ma— 
thematik nichts verſtehen, um ſich ein gelehrtes Anſe⸗ 
hen zu geben. Bekanntlich haben ſehr oft die herrlich⸗ 
Pen. Köpfe einen umüberwindlichen Abfchen. vor dieſen 
Studien... Sp hat der große Göthe es nie. dahin 
bringen koͤnnen, au nur vie erften"Bächer der. Sle⸗ 
mente des. Euclives zu verſtehen (fonfb würde er: femme 


»Farbenlehre« ungefihrieben gelaffen Haben), und 
f i 
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weber von Demoſthenes noch von Cicero iſt bekannt 
geworden, daß fie. fich mathematifchen Studien Hinge- 
geben hätten. ‚Auch Friedrich der!Große war kein 
Matheinatiter, and dennoch: hat er wis" Regent und 
Felbhert das Inglaubliche geleiſtet. — Wh inun, ein 
ſolcher unmathematifcher Kopf zur Mathematik gezwun⸗ 
gen, fo iſt diefes, da ihm das Organ Dazu fehlt; nicht 
beffer als wenn’ man Jemand, dem das Gedaͤchtniß 
fir Namen und Zahreszahlen abgeht, zwinget, ſynchro⸗ 
niftifche Tabellen auswendig zu Iernen. — Und wie- 
wird nun endlich der junge Mann getänfcht, wehhi'er 
in’ das buͤrgerliche Leben tritt! — Was haben ihm 
die Studien, auf welche man den größten Werth legte, 
geholfen? Oftmiahls erblicket er, wie: die erſten und 
einflußreichſten Stelien im Stäate von "Männern "bes 
feßt find, denen’die ‚gemeinfte wiffenfchaftfiche Bifvung 
abgeht, die nicht Mein weder den Pindar indch den 
Aeſchylus auslegen konnen, ſondern bie nicht ein⸗ 
mahl wiffen, was diefe guten Leute »bedient« Haben, 
die nichts von den mathematifchen Wiſſenſchaften als 
das Plusmachen veifichen,, und veren Lehrjahre an 
ganz andern Studien⸗ Orten ale auf deutſchen Acabe- 
mien hingebracht töiieden.. © 7 7 mw u 

. So möchte denn die: Zugend nilht" allein Daran 
Schuüld ſeyn, "were fie, oft auch aufgeregt von aus⸗ 
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wörtigen Einflüffen, fich unterfängt, was ihr nicht 
zufteht, veformiren zu wollen. — Man gönne ihr ihre 
Jugendjahre, ihre fogenannte academifche "Freiheit, 
weiche eine fü heitere Seite hatte, ugb deren Erinne⸗ 
yung ung reife, bie-wir fie genoſſen, noch in alten 
Jahren erfreut, wenn fie auch einmahl einer Straßen- 
(aterne oder einem Handwerkerſchilde den Untergang 
bringen folle, Man zeige im Leben, daß es einen 
Werth babe, echte Wiffenfchaftlichkeit zu befigen, Die 
doch nur, mit höchft feltenen Ausnahmen, durch aca- 
demifche Stadien erworben werben kann, aber nicht 
darin "zu beftehen braucht, ein griechifches Exercitium 
machen, oder ein algebraifches Problem auflöſen zu 
können. — Daß, Betrachtungen dieſer Art bei Gele⸗ 
genheit des Berichtes von einer Dampfſchifffahrt an⸗ 
geſtellt werben, erregt bei mir ſelbſt ein Lächeln: doch 
teöfte ih mich damit, daß das Mützliche und Wahre 
nie zur unrechten Zeit gejagt wird. 


Auf einem Dampffchiffe, felbft gegen die Strö— 
mung eines ber erſten Flüſſe Europa’s dahin fliegend, 
wird man durch die Sache felbft aufgeforbert, darüber 
Betrachtungen anzuftellen, welche manunichfache Arten 
von, »Locomotiven,« hervorgerufan durch Fort 
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fhritte in der Chemie, bie. man noch vor ein Paar 
Menſchenaltern nicht ahnen Tomte, in unfern Zeiten 
zur Anwenkung gefommen find. — Eben in ver Ge⸗ 
gend, in welcher wir jetzt ſchifften, ließ fich vor. we- 
nigen Monaten ein halb Dusenb waghalfiger Engläu- 
ber nieder, bie vacuum ara, pennis non homini 
datis, von London bis hierher, im nicht voll vier une 
zwanzig Stunden, durchflogen hatten. In wenigen 
Tagen kann man jest, kaum eine der häuslichen Be⸗ 
quemlichkeiten entbehrend, von Straßburg nach Yon» 
bon und von Lübeck nach Petersburg gelangen; eine 
Reife um vie; Welt hat jebt weniger zu beveuten, als 
fonft eine Reife von Wien nach Eonftantinopel; dieſe 
iſt aber auch jet. binnen einer Woche mit Dampfjchif- 
fen zurüczulegen. Wenn nun erſt ein Neb von Eifen- 
bahnen Europa überzieht, — und in hundert Jahren 
iſt Diefes gewiß Der Fall, — wie werben dann bie 
Entfernungen zuſammenſchrumpfen, welche Folgen in 
Hinſicht auf Handel, Rational-Eigenfrhaften und »Ber- 
ſchiedenheiten u. f. w. wirb diefes haben! — Glückli⸗ 
her werben die Menſchen freilich micht werben; benz 
obwohl fi Alles zu verpollkommnen fcheint, fo blei- 
ben, was das Schlimme iſt, die Leivenfchaften und 
egoiftifhen Beſtrebungen der Sterblichen immer die⸗ 
ſalben; nur verſteckt und verheuchelt werben. fie: Eben 
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dieſe find e8 aber, welche Glück und Unglück beſtim⸗ 
men... Wie auf eine wertriebene ober gebannte Seuche 
die andere folgt,. auf die Peſt die Pocken, auf: diefe 
die Cholera u. ſ. w. damit das Geſchlecht ſich nicht 
übermäßig vermehrte, fo werben Tich eben: aus biefen 
Zortfchritten neue. Leiven entwiceln, daß. vie :Lehre 
son der. Erbfünde ihre Bedeutung behalte Doc ge 
hört alles: diefes zu der Entwicelung des‘ Menſchen⸗ 
geſchlechtes, als eines Ganzen; es führt zu beffen 
Reife, bis einft; wenn die Saaten dem Schnitter ent⸗ 
gegen gewarhfen, bie zertrümmerte Rugeh’in Ruinen 
zufammenflürzen wirb, damit alsdann ihr nit vor 
nichtbares eigenes Leben. es mit andern Geſchlechtern, 
auf eine andere Art, verfuche: ein Verfuch, ber denn 
auch wohl nicht viel anders: ausfallen möchte, als ver 
jeßt beftehende, da es immer dieſelbe Erde iſt, 
and deren Schooß die Geſchöpfe hervorgehen. — Doch, 
wir wollen unfern Phantafien ein Ziel fegen, damit 
man uns.nicht in eine Kategorie mit dem Herrn Bictor 
Mekarski Edelm von Menk, der Heilkunde Doctor 
und Mitglieve der »löblich⸗mediciniſchen« Fa— 
eultät in Wien. ordnen möge, auf welchen Schriftſtel⸗ 
ler: es: eben, wir wollen es nur .geflehen, gleich, bei 
dem Beginne dieſer Abſchweifung, angefehen war, —— 
Zu Cöln waren mis namlich / in einem : Buchladen deſ⸗ 
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fen » Skizzirte Andeutmgen über willkührliche Orts- 
» peränderungen ih ben freien Welträumen, als: Pro- 
»gramm eines über biefen Gegenſtand eheſtens er- 
»ſcheinenden Werfs, wovon bie wefentlichen Stellen 
»zum Vortrage während ver Verſammlung der Natur⸗ 
»forfcher zu Jena im Sabre 1836- beftimmt find *),« 
— in bie Hände gefallen. Schwer ift e8 zu befchrei- 
ben, weiche Erheiterung mir und einigen meiner 
Schiffagenoſſen viefes Heft gebracht Hat; und: fo Hat 
Herr: von Menk denn wefentlih, da eine ähnliche 
Erheiterung: gewiß mehreren Leſern feiner Schrift zu 
Theil geworben, zum Menſchenglücke ſchon Hierdurch 
beigetragen. Die von dem Berfafler angekündigte Er- 
findung iſt im eigentlichen Sinne eine göttliche. — 
Nichts iſt Dagegen. die. Kunſt des Dädalus. — Dieſer 
trieb ſich — : wenn auch fein Sohn der Sonne etwas 
zu nahe kam — wohlweißlich: nur- in. der. tebifchen 
Luft umher. Die Pläne des Edelnnvon Menk geben 
weiter. — »Bisher dachte Niemand baran,': aus ber 
„großen Menge beſtehender, unferer. Willkür unter: 
n worfener. Bewegungstkräfte, eine ſolche auszuwählen; 
„pie, in Bezug ihrer innern Weſeüheitnunv eigen- 
»Ahümlichen: Wirkungsweiſe, in — ein⸗ 
Bull ee 7 a 


*) Lripjig, bei — 1830. — — — 
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„ander folgenden Schwingungen, deren jede einzelne 
»in der gegebenen Zeitferunde die Größe der Anzie- 
»bungsfraft der Erpmaffe um ein mehrfaches über- 
„wiegt, der Eigenartigleit der beinahe als Iuftleer zu 
» betrachtenden planetaren Welträumlichleit anzupaf- 
»fen.« — Herr von Menk dachte bieranz auch ver⸗ 
gaß er ven Proviant au irdiſcher Luft u, ſ. w. kei⸗ 
uesweges. — » Die zur Erhaltung des orgauiſch thie⸗ 
»rifchen Lebens nothwendigen äußeren Bedingniffe find 
»durch eine rationelle Phyſiologie genügend befaunt, 
»und können durch die Kunft in eben dem Berhäft- 
»niffe gleichmäßig erfegt werben, wie fie bie Natur 
»uns giebt.« — Alſo verwahrt er fi) ausdrücklich, 
damit man nicht glaube, er überfehe die Schwierig 
keiten. — So haben wir venn beflimmte Hoffuung, 
gleihwie wir jet durch Dampffchiffe und die Loco⸗ 
motiven der Eifenbahnen auf der nievera und Falten 
Erde uns umbertreiben, bald, dem Gedanken gleich, 
yon einem Planeten zum andern zu fliegen, dort gün⸗ 
fligere Lebensbedingungen zu finden und Jahrtauſende 
vielleicht alt, — und wie Hug! — zu werben. » Dem 
"»(fo verfpricht Herr 9. M.) die umfaſſende, allfestige 
» Beweisführung der gegebenen .IBinfe enthält das ehe⸗ 
»ftens, wie in deutſcher, fo auch in frangöfifcher und 
»englifcher Sprache erſcheinende Werk.« — Dichosa 





299 


edad, y siglo dichoso! — Glückliches Zeitalter und 
glückliches Jahrkumbert, möchte man mit dem Ritter 
von der traurigen Geſtalt ausrufen, in welchem Ideen 
von folch einer Erhabenheit ins Licht der Welt getre- 
ten find! — Wie fehe werden die Reiche dieſer Erde 
dahin fehwinden, wenn. ein zweiter, aber größerer Eo- 
lumbus erft Eroberungen in der Sonne gemacht bat, 
— denn mit ben Fledermausmenfihen im Monde wol⸗ 
fen wir uns nicht befaffen. *). 

Mit Betrachtungen biefer Art vertrieben wir und 
die Zeit, wenn ung der Regen in die Kajüte bannte. 





*) Ich geſtehe gern, das die angeführte Schrift des Herrn von 
Ment mir ein Näthfel iR; daher derieide mir ed auch nuchs 
fehen mag, wenn ich hier offen befenne, ee geweſen zu ſten, 
weicher ihn in dem Hamburger Gorrespondenten aufforderte, 
Wort zu halten. — Die Schrift zeigt To fchöne phyſiſche 
Kenntniffe, dag man geneigt if, anzunehmen, das Ganze 
fey nur eine Beufification, ännlich ‚der des Vfeude«Hts- 
ſchels, Hinfichtlich der angeblichen Mondbrobachtungen: denn 
weichem Phyſiker fpränge nicht fofort die Unmöglichkeit der 
Aus führung des Prriectes in die Augen? — Auf der andera 
Seite zeigt fo Vieles, dag man nicht zweifeln kann, das 
Banze fen Ernſt. — Nur Herr von Ment kann entfcheiden: 
alſo nehme ich mir die Erlaubniß, meine Aufforderungen zu 
wiederholen, 8 wenigſtens an ber Grfüllung des Weripue 
chend: »Bis sur DBermefe im Jahre 1838 daB beſprochene 

»Werk, nach zehnjähriger Mühe, vollendet ans Licht zu 
»ſtellen, = 'nicht fehlen zum laden. “ : 
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Die englifhe Colonie auf unferm Dampffchiffe 
gab ebenfalls nicht wenig Gelegenheit zu. Detrachtun- 
gen der mannichfachiien Art. Weder Männer: noch 
Damen rebeten freilich einen Fremden zuerſt an; doch 
daß fie eine Anrede mürriſch oder fol; aufgenommen 
hätten, fand ich nit. Ein Paar Familien babe ich 
felbft ihre Reiferonte durch Dentfchland, die Schweiz 
und Italien, auf ihr Verlangen,  georbnet, denn in 
der Geographie waren ſowohl, Männer als Damen 
fehr ſchlecht bewandert. Doch ſchienen Beide ernftlich 
befliſſen, dieſem Mangel nachhelfen zu :mollen;.. Ihre 
Reiſebücher und Rhein-Panoramen beſchäftigten ſie 
weit mehr, als die herrlichen Ufergegenden des Fluf- 
fes ſelbſt. Diefe befamen nur beiläufig vergleichende 
Dlide, das »Panorama« kam aber feinen Augen- 
blick aus der Hand. Eine junge ſchöne Dame machte 
davon eine Ausnahme, und recht herzlich lachte ſie 
mit mir über dieſe Eigenheit ihrer Landsleute. — 
»Madame,« ſagte ich ihr da, » wenn Euch die lei⸗ 
dige Cholera nach Rom läßt, da werdet Ihr noch 
ganz andere Dinge, die trefflichſten Gegenſtände zu 
Genrebildern, ſehen: wie Eure ſchönen Landsmännin⸗ 
nen zu Pferde, den allbekannten »Nibby« in der 
Hand, Roms alte Bauwerke flübiren. «— Eine Be- 
merkung, welche fie fo ſehr erheiterte, daß ſi ie ſolche 
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einer ziemlich fern figenven, ernſtlich ſtudirenden Freun⸗ 
dinn mittheilen mußte. — Noch erregt e8 in. mir Hei⸗ 
terfeit, wenn ich an eine ganz allerlisbſte Heine -Eug- 
länderinn denfe, die denn auch nicht ganz ſchweigen 
wollte, als fie fah, wie mich ihre Couſinen mit ihren 
Sagen beehrten. — » Mein Derr„siagte Be,nvift,pie 
Eapitale von Germanien nicht Weimar? « — »Ja,« 
ſagte ich, »meine kleine Dame, in geiſtiger Hinſicht 
iſt dieſe Stadt es lange geweſen; hier ‚wohnten Dich⸗ 
ter, die auh in Eurem Lande. nicht unbelannt find: 
und noch jet leben dort, geehrt und beſchützt von ei⸗ 
nem vortrefflichen Fürftenpaar, viele geiftreiche. Män⸗ 
ner, wie man fie in jedem Lande felten findet, auch 
fehlt es dort nicht an liebenswürdigen uud ſchönen 
Frauen, unter denen. ein Paar fogar. Sihriftftelleriumen, 
find.“ — Webrigens waren .die Engländerinnen ‚auch, 
bier auf dem Waſſer in ver tiefften Trauer.: Von ber 
jungen: Röniginn fagte mir Eine: fie ſey ſchön, Flug. 
und gut unterrichtet; » mais elle est petite, -extr&-. 
inement petite.« — . Unter. ven Holfänderinnen: zeich- 
nete ſich eine junge fchlanfe Dame, vie Gemahlinn 
eines auch anmwefenden niederländiſchen Staatsbeamten, 
durch ein Tiebenswürbiges freundliches Weſen audi 
Schade, daß fie der franzöfifchen. Sprache nicht voll⸗n 
fommen mächtig war; dem ich. bin überzeugt, fie war.. 
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eben fo geijtzeich als reizend. Da fie, was bei ihren 
Landsmänninnen nicht häufig ver Fall ſeyn fol, fehr 
fhöne Füße hatte, fo entzog fie folche keinesweges 
neidiſch den Blicken ver Anweſenden. — Und wenn 
wir Männer nicht verfehlen, wenn und das ſeltene 
Glück zu Theil wird, in die Geſellſchaft zugleich fchö- 
ner und geiftreicher Frauen zu gerathen, beftmögfichft 
dasjenige von unferm Wiffen darzulegen, wodurch wir 
am ſchnellſten für uns eine gute Meinung herbeifüh- 
ven zu Tönnen glauben: fo fehe sch wahrlich nicht ein, 
warum eine junge Frau, welche die gütige Natur mit 
einem fchönen Fuß beglüdte, nicht auch viefen Reiz, 
unter gehöriger Mäßigung, zur Aufchauung bringen 
ſollte. — Uebrigens war aber auch ber Feine Fuß der 
anmuthigen Hollänverimm fo wunderſchön geformt, daß 
ih überzeugt bin, er wird noch manchem jungen 
Manne (mern ihm nicht Weltverbefferungspläne von 
Zrionlitäten diefer Art abziehen) in Gedanken vor- 
ſchweben. 

Mit einer Art von frommen Rührung denke ich 
aber an die mir zugewandte Freundlichkeit eines Kauf⸗ 
manns aus Baſel Namens Im hof, der feinem, ans 
Eugland zurücklehrenden Sohne, einen liebenswerthen 
verfländigen jungen Manne, nach Rotterdam entgegen 
gereiſet war. Daß er in ber Tagspolitik nicht unbe⸗ 
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“wandert, zeigte mir ein einziges Work. .— Mis ich 
ihn fragte, wie weit feine Reife gegangen, antwortete 
er mir lächelnd mit der fo bedeutungsvoll geworbenen 
Phraſe: » jusqu'à ba’ mer.« — Diefer: vortreffliche 
Mann behandelte mich mit der Treuberzigkeit eines 
alten Bekannten, denn er hatte mich durch Die Lefung 
meiner Lebensbefrhreibung lieb gewonnen. Auch fein 
Sohn war voll von den Aufmerffamfeiten, die einem 
jungen Manne gegen das Alter ſo wohl anftehen umd 
bie leider immer feltener werben. 

Es mochte elf Uhr ſeyn, als wir mit unferm 
fhwimmenven Gaſthyfe vor Bonn auf eine Biertele 
flunde Halt machten. Dieſe wichtige: Univerfität wäre 
es werth gewefen, ihr wenigſtens einige Tage zu wid⸗ 
men. Da es mir jedoch für dieſes Mahl Hierzu an 
Beit fehlte, venn das Ende meiner Gerichtsferien nahte 
mit mächtigen Schritten, fo verfagte ich mir das ber 
lehreude Vergnügen, folches mir für eine eigene Rhein⸗ 
reiſe in einem ber nächften Sommer vorbehaltend. Ich 
kann mich alfo nicht rühmen, ven Boden von Bonn 
betreten zu Haben: nur vom Schiffe aus = ih die 
freundliche Stadt betrachtet. 

Bon jetzt an wird die Gegend wundervoll: — ber: 
: Rhein firömet durch ein irdiſches Paradies. Gebirge: 
mit dem fehömften Umriffen, gefrönet ‚mit Ruinen von 
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Kitterburgen, Weinberge, deren claffifhe Namen ſchon 
den Liebhaber. nes Rebenfaftes (morunter ich denn frei 
lich ‚nicht gehöre) in eine heitere Aufregung bringen, 
dicht ame Fluße Dörfer und Städtchen, denen, eben 
weil. fie: aus den frühften Zeiten des Mittelalters her⸗ 
yühren, nie ein eigenthümliches und mahlerifches An- 
ſehn fehlt, ſelbſt die Inſeln nicht ohne ‚alte Gebäude; 
— kurz, man kömmt von.einem Entzügfen in das an- 
dere, man wünfchet, wie mein Reiſegefährte, der Ba⸗ 
ron von Herzeele gethan, bier fih anfaufen und ven 
Reſt des irdiſchen Dafeins, procul a negotiis, im An- 
blick des Rheins verbringen zu koͤnnen. Die Berge 
der Rheinumgebung find ſowohl durch ihre mahleriſchen 
Formen als vorzüglich durch die fie krönenden Ruinen 
noch fchöner als die Mehrheit ver Gebirge unferes 
Unterharzes. Und welchen Reiz verleibet nicht ein 
Fluß von der Majeftät des Rheins! — Schon waren 
wir der Stadt Königswinter und dem im höchſten 
Grade mahlerifchen Siebengebirge mit feinem mit 
Ruinen gefrönten Drachenfels gegenüber, als — 
gleich als wenn Fein Genuß vollkommen feyn follte — 
der Regen in Strömen fich zu ergießen begann, und 
ung in die für eine fo große Gefellfchaft engen Kajü⸗ 
ten bannte. — Uebrigens war diefer Regen im höch⸗ 
fien Grabe für den darnach feufzennen Landmann er⸗ 


305 


wünſcht. — Wir benupten die Zeit zu unferm Mit, 
tagsmahle, dem es weder an ausgefuchten Speifen, 
an der pünftfichften Orbuung in der Bedienung, noch 
an gefelliger Heiterfeit fehlte. In der Regel find vie 
erften Stunden unferer Bekanntſchaften die fchönften. — 
Den Raffee Eonnten wir fchon wieder auf dem Verdecke 
einnehmen; doch war, bei veränderter Temperatur, der 
Mantel nothwendig geworden. — Ich fihweige von 
alle vem Schönen, ich Darf wohl fagen Entzüden- 
dem, daß fih uns bis Eoblenz darbot. Es ift um- 
zäblige Mahle befchrieben, in Gemählden und Kupfer- 
fichen dargeſtellt, ja befungen worden, und ver Leſer, 
der es nicht fah, würde aus meinen Darflellungen 
nichts zulernen können. Nur Seven, der es nur ir- 
gend vermag, möchte ich aufforbern, fein Leben durch 
eine Rheinreife zu verfchönern. — Es mochte gegen 
fieben Uhr Abends feyn, als wir zu Coblenz anla- 
men, wo ich in dem präctigen » Hötel du Geant« 
bei Herrn Schurz mein Quartier nahm, und fofort 
Anftalt machte, mit einem Tohnbebienten die Stadt zu 
burchwanbern. 


Coblenz bat eine wunderfchöne Lage am Ausflug 


ber fhon von Auſonius befungenen Mofel in ven 
v. Strombed’s holländ. Reife. 20 
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Rhein. Wie zu jenes Dichters Zeit find noch jebt Die 
Umgebungen Beider »virides Baccho colles,« und mit 
ihn ruft man, bei ihrem Anblide, noch jest gern ber 
Schönen Mofel zu: 


» Salve amnis laudate agris, laudate colonis, 
» Amnis odorifero juga vitea consite Baccho, 


» Consite gramineas amnis viridissime ripas!« 


Obgleich Fein fonderlicher Verehrer der Dichtungen 
des Burdigalenfers, erinnerte ich mich doch mit 
Vergnügen diefer noch jest völlige Anwendung fin- 
denden Verfe, als ich auf der fünfhundert ſechs und 
dreißig Schritte langen ſteinernen Brücke ſtand, die 
von Coblenz zu dem "nördlichen Ufer der Mofel führt, 
und von welcher man äußerſt reiche Ausfichten nach 
allen Seiten zu genießt. — Coblenz liegt aber nicht 
allein ſehr reizend, ſondern es ıft auch eine frhöne und 
zum Theil in einem großartigen Style gebaute 
Stadt. Mehrere feiner Kirchen find fehenswertb und 
in hohem Maaße ift dieſes der ebemahlige Turfürftliche 
prachtooffe, dem Rheine zugewenbete Palafl. Während 
der franzöfifchen Herrſchaft hatte er das Schieffal, wel⸗ 
ches fo manchem Prunfgebäude fihon wurde (denn noch 
mehr als Schriftfteller und Bücher haben Fürften und 
Paläfte ihre Schiefale), und fo manchem noch werben 
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wird, in eine Kaferne verwandelt zu werden; unter 
Preußens Herrſchaft find ihm jedoch wieder angemeffe- 
nere Beflimmungen geworden: er wird von Juſtiz⸗ 

und Anminiftrations- Behörden benutzt. — Auf ver 
ans ihren Trümmern erflandenen mächtigen Bergfefte 
Ehrenbreitſte in, auf der öftlichen Seite Des Rheins, 
über welchem bier eine Schiffbrücke führt, “gerade ver 
Stadt gegenüber, fah ich Die Sonne untergehen. Ein 
erhebendes Gefühl regte mich auf, als der Gedanke in 
mir fo recht Tebendig wurde: dieſe Fefte gehöret dem 
edeln Preußen, und fo lange biefer Staat befteht, wird 
fie nicht wieder gefchleifet werben. Hier das Fort 
Sriedrih Wilhelm, dort, auf der Nordſeite ver 
Mofel, das Fort Franz, auf, der Süpfeite derfelben 
Aleranders-Werf, machen die fihon von ven Rö- 
mern als höchſt wichtig erkannte Pofition faft unüber- 
windlich. Möge fie diefes Durch eine ange Reihe von 
Jahrhunderten in den Händen preußifcher Könige ſeyn! 
— Don diefer Höhe auf Coblenz, die Mofel und ven 
Rhein niederfchauend, und. fo ein Panorama überbli- 
dend, welches an Großartigkeit wenig Gleiches hat, 
faud ich die Rage der. Stadt nicht unähnlich ver von 
Eonflantinnpel, die ich freilih nur aus Riffen 
und Abbildungen kenne. Wie dieſes auf ver nach Often 
gefehrten Seite vom Bosphorus, auf der nach Norden 

20 * 
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gewanbten von dem tief in das Land einpringenven, 
der Mündung eines Stromes nicht unähnlichen horn⸗ 
förmigen Hafen begrenzet wird, und allein an ver 
durch Mauern befeftigten Bafis des Dreiecks mit dem 
Lande zufammenhängt, hier alſo nur einer vollſtändigern | 
Befeftigung bedarf, genau eben fo Tiegt Coblenz auf 
dem ſpitzwinkeligen Triangel, deffen nörbliche Seite die 
Mofel, deſſen öftliche aber ver Rhein befpühlt. An 
der Stelle von Scutari liegt Ehrenbreitftein, 
weit mächtiger thronend und drohender als jenes. 

Wie ich nicht verfchmähe, auch ganz unbedeutende 
Reifeereigniffe mitzutheilen, wenn fie Zeit und Men- 
ſchen characterificende Erfahrungen barftellen, fo möge 
bier Folgendes, welches mich wahrhaft betrübte, weil 
es mich in einer gefaßten guten Meinung, wozu ich 
fo fehr zeitlebens geneigt war, täufchte, Plab finden. — 
Ber meiner Abreife von Cöln hatte ich meine Uhr fal- 
len laſſen, und nun ftand fie ſtill. Kaum zu Coblenz 
angefommen, erfuchte ich meinen Lohnbedienten, mich 
zu einem Uhrmacher zu führen, der ganz vorzüglich in 
dem Rufe eines rechifshaffenen Mannes flände. Bei 
diefem angefommen, bat ich ihn, meine Uhr zu unter- 
fachen, und mir zu fagen, ob fie binnen 24 Stunden 
berzuftellen fände, Er eröffnete mir, bie »Virgule« 
fey zerbrochen, und die Herfiellung fei in fo kurzer 
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Zeit unmöglich. Da ich nun, befonders auf einer 
Reife mit dem Dampffchiffe, wo e8 auf Minuten 
ankömmt, wenn man nicht zurückgelaſſen und von fei- 
nem Gepäde getrennt feyn will, nicht ohne eine völlig 
richtig gehende Uhr feyn Eonnte, fo bat ich ihn, mir 
eine folche zu verkaufen, die er erprobt babe, und auf 
welche ich mich gänzlich verlaffen könne. — » Hier ift, 
mein Herr,« fagte er, »eine Uhr der Art. Ich beob- 
achte fie fert zwei Monaten, und fie weicht gegen mei- 
nen Regulator täglich Feine volle Minute ab.« — 
. Hocherfreut, fragte ich nach dem Preife, und bezahlte 
diefen ohne den geringften Abzug; Tieß mir jedoch, 
weniger aus Mißtrauen, als aus einer Art von Cor⸗ 
dialität, die Wahrheit der Behauptung durch einen 
Handſchlag verfihern. — Schon am nächften Morgen, 
um neun Uhr, als ich bereits wieder auf dem Rheine 
war, fland meine fo genau regulirte Uhr fill, und war, 
wie ich fpäter erfuhr, nichts als ein völlig rohes Gen- 
fer Sabritwerl, — Und wie ehrlih fah ver Dann 
aus, wie ſittſam und ſtill arbeiteten neben ihm feine‘ 
Frau und ein freundliches Töchterchen! — Wenn man, 
wie ich mich rühmen darf, gegen die Menſchen fo recht 
brüberliche und väterliche Gefinnungen hegt, die bis zu 
meinem hohen Alter der vielfach erlebte Undank nicht 
bat verbrängen mögen, fo find Erfahrungen viefer Art, 
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betreffen fie auch, wie hier, nur unbedeutende Kleinig- 
teiten, fehr ſchmerzlich. Ich will hoffen, ver Mann 
babe ſich geirret, feinen Irrthum zu fpät erlannt, und 
bereue jest, einen wohlwollenden Fremden fo getäufcht 
zu haben; daher ich denn = feinen Namen ver- 
ſchweige. 

Am nächſten Morgen ging, bei heiterm Wetter, die 
Reiſe mit dem Dampfſchiffe weiter. Die Geſellſchaft 
hatte ſich zum Theil verändert, deren Elemente waren 
aber im Ganzen dieſelben geblieben. — Ein hinzuge⸗ 
kommener Pariſer machte mir jedoch ſehr viel Spaß. 
Eine ſolche ſpießbürgerliche Sorgfalt, als er für ſeine 
Päckereien an den Tag legte, war mir noch nicht vor⸗ 
gekommen. So wie ſich der Dampf der Maſchine 
wendete, brachte er ſie an eine ihm ſicherer ſcheinende 
Stelle. Mantel und Regenſchirm aber ließ er, als 
wären es geliebte Kinder, nie von ſeiner Seite. Eine 
ſtete Unruhe plagte den armen Mann. — Bei Bop⸗ 
part verließ uns der Baron von Herzeele, deſſen 
Beſitzung, ein ehemahliges Kloſter mit einer Kirche, 
ſüdlich von dieſer Stadt, dicht am Rheine liegt. Un- 
gern trennte ich mich von dem freundlichen und ver- 
ftändigen jungen Manne, den ich faft als einen Lands⸗ 
mann betrachtete, und recht Lieb gewonnen. hatte, 

Das uralte, höchſt mahlerifch Tiegende Städtchen 
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Bacharach erinnerte mich an eine mir fehr befreun- 
dete Familie, die wahrſcheinlich, gbwohl jet eine ruf- 
fifhe, von diefem Orte den nur wenig veränderten 
Namen führt. Das Bingerloc, bietet Feine Gefähr- 
lichkeiten ferner dar. — König Friedrich Wil- 
beim, ver fo viel Großes am Rheine gewirfet, ge-- 
bot den Felfen zu weichen, die ſeit Sahrtaufenden hier 
die Schifffahrt gefährlich machten. Daher forverte 
ung denn einer der Reifenden auf, ſich des Unglücks 
erinnernd, welches vor zehn Jahren der »Eoncor- 
dia« begegnete, die von ver Gewalt des Stromes hier 
auf den Torhftein geworfen wurde, wodurch fie, zum 
großen Schreien der Gefellfchaft, ein bedeutendes Leck 
befam, dem Könige ein dankbares Lebehoch zu bringen. 
— Bir fchloffen einen Kreis, und die Felſen halkten 
unfern Ruf: »Hoch lebe Friedrich Wilhelm!« 
zurück. — Im Sabre 1828 wurde, unter der Leitung 
des k. Wafferbaumeifters van den Bergh zu Co⸗ 
blenz, die Sprengung ver Felfen unter vem Waffer 
begonnen, und in brei Jahren glücklich beendet. Die 
Durchfahrt durch die früher fo gefährlichen Felfenmaf- 
fen hat jet eine Breite von 210 Fuß, das Zehnfache 
der frübern Breite, und fo ift auch natürlich die 
Strömung bedeutend vermindert. — Im Mittelalter 
war Bingen ein angefehener Hanvelsort. Hier Lie- 
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fen ſich reiche Italiaͤner nieder, und vermittelten Ita⸗ 
liens Berbindung mit Flandern. Die nad biefen Ge- 
genden von Venedig abgehende Poft hieß noch, als 
sch im Fahre 1793 mich daſelbſt aufhielt, »la posta 
di Fiandria.« — Noch immer behalten die Ufer bes 
Rheins die frühere Schönheit, noch immer werben un 
fere Gedanken durch die von den Bergen hinunter 
ſchauenden Burgruinen in die kunſtreichen und roman- 
tiihen, aber der öffentlichen Sicherheit fo gefährlichen 
Zeiten des Mittelalters geführt. Den fehönen Anblick 
des naſſauiſchen Schloffes zu Biberich, ‚welches ich 
von frühern Zeiten fannte, entzog ung eine Infel. — 
Es mochte fünf Uhr Abends ſeyn, als wir bei Deutfch- 
lands Bundesfefte Mainz Iandeten. Sch nahm mein 
Quartier bei Herrn Rern im »Hof von Holland,« 
welchen Gafthof ih mit gutem Fug empfehlen kann. 
— Den Reft des Tages benutzte ich fofort zu Exeur⸗ 
fionen und glaube, unter einer vecht verftändigen Lei- 
fung, binnen ven vier Stunden, die ich noch darauf 
verwenden Tonnte, das Aeußere von Mainz und feinen 
nächften Umgebungen fo ziemlich Fennen gelernt zu 
haben. Zwei und breißig Jahre waren verfloffen, daß 
ich die Stadt nicht gefehen, fo war fie mir denn ziem- 
lich fremd geworben, auch hatte fie feit dieſer langen 
Zeit fich ſehr verfihönert und hin und wieder ganz 
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verjünget. Von Ruinen, die damahls bie ehrwirbige 
alte Stadt entftellten, war nichts gnehr zu ſchauen, ja 
ihr Anblick war mir hin und wieder felhft zu modern. 
In Städten wie Mainz, Trier, Cöln, Nürnberg und 
Lübeck follte man bedacht feyn, den Character, wodurch 
fie eben den finnigen Beobachter gefallen, nicht zu zer- 
flören. Ich geftehe, daß ich niemahls rathen möchte, 
ein Landhaus, das fchon durch fein Aeußeres zur 
Heiterkeit einladen und ſtimmen muß, im fchwerfälligen 
englifch-gothifchen Style zu bauen, wie jest nicht nur 
in England, fondern auch auf dem feiten Lande von 
Europa nicht felten gefchieht. Wird auch das Gemüth 
bei dem Anblicke folcher Gebäude durch ven zu den 
Formen ſo wenig paffenden Farbenton des Ganzen, 
duch die Miniatur-Thürmchen, Warten und Zugbrü- 
fen über wafferlofe Fleine Gräben zur SHeiterfeit ge- 
führt: fo iſt dieſes doch nicht Die Stimmung, die fo 
fhön mit der harmonischen Seelenruhe ſich vermäßlt, 
welche die unerläßliche Bedingung eines heitern, ber 
Sreundfchaft und den Wiſſenſchaften gewidmeten Land⸗ 
lebens iſt. — Dagegen efelt mich ein Gebäude im 
Style eines englifchen Gartenhaufes in der Mitte by⸗ 
zantintfcher und gothifcher Gebäude auf einer Straße 
von Cöln, Mainz oder Nürnberg an. Eine Stadt foll 
nicht ein zufammengewürfeltes Mifchmafch der dispa⸗ 
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rateften Gebäude ſeyn, ſondern möglichft ihren ur- 
fprünglichen und ggenthümlichen Character, wenn 
biefer ein eveler ift, bewahren. Befteht fie, wie 
meine Baterfiadt Braunfchweig, zum größten Theile 
aus hölzernen, nieverfächfifchen chararteriofen Gebän- 
den, dann mag man ganze Straßen niederreißen. 
Blieben am Ende auch nur ein paar diefer alten Brau- 
häufer über — zum Andenken an die Lebensweife un- 
ferer Altvordern —: es tft nichts verloren. Daß aber 
Mainz und Cöln ihren..Character verlieren, thut mir 
herzlich leid. 

Bei dieſer Gelegenheit wird mir die Mittheilung 
erlaubt feyn (denn auch das vorliegende Bändchen 
ift als eine Kortfeßung der »Darftellungen aug 
meinem Leben und aus meiner Zeit« zu be— 
trachten), daß mir obige Bau-Grundfäge nirgend ſchö— 
ner angewendet zu feyn fiheinen, als auf den Befigun- 
gen meines, durch feine hippologiſchen Schriften Durch 
Europa berühmten Schwagers, des Grafen R. von 
Beltheim Sein Schloß Harbke ım Herzugthunte 
Magdeburg, nicht fern von der braunſchweigiſchen 
Stadt Helmftedt, ift in einem einfachen, edeln und 
fräftigen Style des ferhzehnten Jahrhunderts erbaut, 
auf der Seite zum Park von einem breiten Waffer- 
graben begrenzt, auf ber entgegengefehten einen großen 


315 ° 


und prächtigen Hof umgebend. Ein neues Gebände 
für die Bibliothef wurde nothwendig, welches nach 
beiden Seiten feine Fronten ehren mußte. — Hier 
war 28 anlockend, diefem die heitere Geftalt' eines grie- 
hifchen Tempels, oder auch, ganz im Gegenſatze, ei⸗ 
nes modernen Wohnhauſes zu geben. Der finnige Eis 
genthümer der großartigen Befitung wählte aber ei- 
nem, bem Ganzen: analogen Character, und das neue, 
mit dem Schloffe verbundene Gebäude wurde in einem 
einfachen, aber edeln Style des funfzehnten oder fech- 
zehnten Jahrhunderts (ſo wie er in Nord - Deutfchland 
damahls üblih war) aufgeführt, und Alles blieb in 
völliger Harmonie. Um dieſe nicht zu zerftören, wurde 
einem nicht fern vom Schloffe, doch fehon auf der an- 
dern. Seite des Burggrabens, liegenden Gewächshauſe 
bie äußerſt edele Form einer gothifchen Capelle gege- 
ben. Diefe‘ durfte einige Jahrhunderte älter frheinen 
als das Schloß, und folches, fo betrachtet, daß bie 
Capelle in den Vordergrund kömmt, bietet nun ein 
barmonifches äußerſt mahlerifches Ganzes dar. So bin 
ich denn gezwungen, auch der Form des Gewächshau⸗ 
ſes — auf diefer Stelle, in diefer Umgebung — mei» 
nen Beifall zu zollen: obwohl es mit meinem Grund» 
fate, wie ich bereits mehrmahls bemerkt, daß den Ge⸗ 
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bäuden ein Character beizulegen, welcher mit ihren 
Beftimmungen überesnftimmt, nicht harmonirt. 


Am nächften Morgen wollte ich früh meine Wan- 
berungen fortfegen, aber ich wurde auf eine angenehme 
Art geftört. Der Baronet L**, aus London, einer 
meiner früheren Reiſegefährten, befuchte mich, beglei- 
tet von feiner jungen Gemahlinn. Er wollte Abſchied 
nehmen, und hatte auch noch einige Sragen in Bezie— 
hung auf den Weg von Innsbruck über das Stilfffer- 
Joch, welchen ich ihm dringend angerathen, vorzulegen. 
Sch bewog ihn Teicht, ven heutigen Tag der Stadt 
Mainz zu widmen, und fo wurde denn befchloffen, ſo⸗ 
fort zum Dome zu wandeln. 


Zum größten Theile entftand das jetzige Gebäude 
im Enve des zwölften und im Beginn des breizehnten 
Sahrhunderts, und der Rundbogen⸗Styl diefer Zeit ft 
in der großen und impofanten Kirche Daher vorherr- 
fhend. Bier mahl war der Dom ſchon abgebrannt, 
und das jeßige, im Jahre 1209 eingeweihte Gebäude 
war die fünfte Herſtellung. Nach einem halben 
Jahrtauſend fuchte das Feuer wiederum das alte Ge⸗ 
bäude heim. Ein Blitzſtrahl entzündete den Haupt⸗ 
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thurm und legte ihn in Afche *). An der Stelle des 
abgebrannten erhob fich nun, in einem dem Ganzen 
analogen Style, der heutige Hauptthurm mit feinen 
beiven Begleitern. Zum fehften Mahle wütheten 
die Flammen im Dome bei der Befchießung der Stadt 
Mainz im Jahre 1793. Bei dieſer Gelegenheit wurde 
berfelbe feines Dachwerfes gänzlich beraubt, feine 
Krone aber, der Hauptthurm, blieb glücklich verfchont. 
Nun wurde die Kirche eine Reihe von Jahren dem 
Gottespienfte verfchloffen, und zu einem Fouragemaga⸗ 
zine eingerichtet, bis es endlich den Bemühungen bes 
verewigten Bifchofs Joſeph Ludwig Colmar ges 
lang, fie dem heiligen Zwede zurüdgugeben. Am 
15ten Auguft 1804 wurbe der Dom auf das Fei- 
erlichfte wiederum eingeweihel. Doch biermit waren 
die böfen Zeiten deffelben nicht vorüber: er mußte ſo⸗ 
gar im Jahre 1813 zum Schlachtehaufe dienen. Eine 
völlige Wieverherfteffung des Domes begann im Jahre 
1822 durch Errichtung eines neuen Daches auf den. 
Schiffen, welcher mehrere Jahre fpäter jene des Pfarr- 
thurms umd der Seitendächer folgte, fo daß an dem 


*) Mainzer hiftorifch s ftatiftifches Handbuch für Einheimifche und 
Tremde. Mainz, 1856. Bei Johann Wirt. — Dieſes 
fachgemäß abgefagte Büchlein iſt in Folgendem benugt. 
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Aeußern des coloffalen Gebäudes jest die Spuren der 
Zerſtörung, bis auf die zwei Seitenthlirme des Pfarr- 
thurms und die öſtliche Facade, verwiſcht find. Der 
gothiſche Pfarrthurm hat eine eiförmige Kuppelbede— 
ung, die nicht ganz zu dem gothifchen Style paffet 
(denn diefer erforbert zu allen Bedachungen ſpitze 
Winkel, alfo Triangel und Pyramiden); den beiven 
Nebenthürmen, welche fich jest als hohle cylinderfür- 
mige Mauern darftellen, find, wie ich aus einem Stahl⸗ 
ftihe som Dome erfehe, Spitzen beſtimmt, welche 
noch gänzlich fehlen. Wie mich mein Herumführer 
verficherte, ift bei ermangelnden Baufonds für jetzt 
wenig Hoffnung zu ihrer gänzlichen Derftellung vor- 
handen. Fünf Eingänge führen zum Innern des Doms, 
deſſen Länge 350, die Breite aber 140 Fuß beträgt. 
Auch im Innern wurden alle Verwüſtungen durch eine 
vecht Funftverftändige Ausbefferung der Monumente be- 
feitigt. Das bifchöfliche Domcapitel, welches allen 
diefen vorſteht, zeigt bei folchen Erneuerungen einen 
im höchften Grade lobenswerthen Runftfinn nnd Ge- 
ſchmack. Das hohe Gewölbe des Domes ruhet auf 
ſechs und funfzig mächtigen Pfeilern, und der Anblick 
des Ganzen ift im. hohen Grade mahlerifh und im- 
pofant. 

Die St. Peterskirche am Paradeplage, im 
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Jahre, 1754 im neuern italiänifchen Style von Qua⸗ 
dern erbaut, erinnert an ähnliche Bauwerke zu Salz- 
burg und München. Sie iſt nnflreitig als eins ber- 
großartigften Gebäude in Mainz fehenswerth,, doch iſt 
ihr Styl Feinesweges rein, Unter den neuern Gebäu- 
den ift vor Allem das Theater auf dem Plage »Gu⸗ 
tenberg« zu bemerken, welches in ven Jahren 1829 
bis 1833 nach den Plänen des Hofbaudirectors Mol⸗ 
ler erbaut worden; ein Prachtgebäubde in einem groß- 
artigen römifchen Style, an welchem der Raum für 
die Zufchauer in eimm impofanten Rundbau, gleich⸗ 
wie bei den antifen Theatern vor den Flügelgebäuden 
hervortritt. Es tft drei Stockwerke buch, hat achtzehn 
bogenförmige Fenfter in der Vorberfeite, welche Durch 
doriſche Pilafter getrennet find. Im Innern treten bie 
zwei untern Logenränge frei aus ver Freisförmigen 
Umgebungsmauer hervor, über welcher eine prachtoolfe 
corinthiſche Colonnade fich Hinzieht, den flachgewölb⸗ 
ten, gleich einem Zelte reichverzierten Plafond flügt, 
und die beiden obern Logenreihen in ihren Intercolum⸗ 
nien anfaimmt. Dieſes Theater ift ganz "unftreitig 
eines der fchönften und am zweckmäßigſten eingerichte- 
ten in ganz Europa. | 

Der Öutenbergsplas, melden es ziert, war, 
während meiner Anmwefenheit noch. voll Baugerüfle, 
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Jetzt erhebt fich auf Diefem des ebelen Öutenberg 
ehernes Denfmahl, ein Werf Thorwaldſens. Be- 
kanntlich wurde dieſes unter angemeffenen Feſtlichkeiten 
am 14ten Auguft diefes Jahres (1837) enthüllet. 

Wie hätte ich in Mainz weilen können, ohne das 
Haus zu befuchen, wo jener Wohlthäter der Menfch- 
heit zuerft die bedeutungsvolle Kunft in größerem Um⸗ 
fange übte? — Der »Hof zum Gutenberg, « 
von beffen urfprünglichen Gebäuden jetzt wohl wenig 
übrig ift, gehört zur Zeit einer Caſino⸗-Geſellſchaft. 
Ueber dem Hauptthore prangt in großen gothiſchen 
Buchftaben die Infhrift »Hof zum Gutenberg,« 
ein Name, den das Haus eine Zeitlang ganz verloren 
hatte. Durch dieſes Thor in den Hof gelangt, erblickt 
man rechts Das Gebäude, in welchem die Zimmer ver 
Geſellſchaft fich befinden, links aber, in einem kleinen 
Garten, einen eingemauerten Denkſtein mit einer paf- 
ſenden Inſchrift, dem Wappen ber Stadt Mainz und 
dem ber patricifihen Familie der Gensfleifh zum 
Gutenberg, einige Schritte davon aber das Stand⸗ 
bild des unſterblichen Mannes von ſechs Fuß Höhe, 
von der Meiſterhand des Mainziſchen Bildhauers 
Joſeph Scholl verfertigt. Es ſtellt die Züge Gu⸗ 
tenbergs nach dem bekannten auf der ſtraßburgiſchen 
Bibliothek befindlichem Gemählde dar. Auch das 
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Koſtüm iſt getreu, dem: Zeitalter und dei Familien- 
verhältniffen Ontenbergs analog. Der Mantelrock fällt 
in Schönen Saltenwurf bis zu den Füßen hinab, Pelz 
zo, Pauſchkragen, Ritterſchwert und goldene Kette 
bezeugen feine Standesverhältniffe *). Nirgend aber 
etwas Alterthümliches. Die erſten Ergebuiffe ver 
glücklichen Erfindung brachte Gutenberg befanntlich in 
dem auf dem Franciscaner# Plate belegenen Hofe 
»Zum Inngen« zu Stande. Diefer iſt noch vor- 
handen, jedoch im zwei abgefonverte Theile geſchieden. 
Schaab giebt davon in feiner ſchon erwähnten »&e- 
fohichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt« ausführ- 
liche Nachricht *), In einem der Zimmer biefes Hau 
ſes ift auf einem Tragfleine noch ‘pas man „Der 
$ungen« zu ſchauen. 

Aus diefen hier genannten beiben: Häufern gingen 
größere Folgen über ven. — als aus dem —— 
tol der ewigen Roma. 


we 


Die — ver Stadt ik eine der. o 


*) — Shand's, Geſchichte der — der Buch⸗ 
druckerkunſt (Mainz, 1830.), Band I. © 16..u. Band IT. 
Seite 90. . 

**) Band II. Seite 200. 


v. Strombed?’3 holland. Reiſe. 21 
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tigen in Deutſchland. Zufammengefegt aus der che- 
mahligen Univerfitätsbibfinthef und den Büchervorraä⸗ 
then der Klöfter in und um Mainz, erreichet fie jet 
die Zahl von hunderttaufend Bänden, unter denen ſich 
mehrere taufend Incunabeln befinden. Das von Gu⸗ 
tenberg geprudte Catholicon von 1460, das Pfal- 
ter von 1459, die Bibel von 1462 aus Fuſt's und 
Schöffer's Preffe, find unter viefen wohl die merk⸗ 
würdigſten. Auch an Handfchriften von amsgezeichne- 
ver Wichtigkeit für vie Gefchichte des Rechts im Mit- 
telalter und für deutſche Sprachkunde fehlt es, wie 
fchon aus der Entftehung der Bibliothek zu vermuthen, 
keinesweges. | 

Mit der Bibliothek ift eine Sammlung alter, die 
Localgefihichte betreffender Urfunden, ein Münzea⸗ 
binet und ſelbſt eine Gemählvegallerie verbunden 
(welche ich jedoch zufälfig nicht gefehen habe), Den 
größten Theil der Bilder ſchenkte, nach dem Prineip, 
folhe Sachen, die in den Parifer Sammlungen feinen 
Plab finden konnten, ven Departements zuzuwenden, 
Napoleon hierher, und ſo fehlt es nicht an Bildern 
aus den ttaliänifchen und franzöſiſchen Schulen. 

Wichtiger als dieſe Gallerie ift wohl eine Samm⸗ 
Yung römiſcher Alterthümer. Sie enthält eine fehr 
bedeutende Anzahl von Infihriften, welde in Main 
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und beffen Umgebung gefunden worben. — Nuf ven 
Feldern der Stadt noch jest römifche Münzen zu fin- 
den, ift eine fehr gewöhnliche Sade. Einer meiner 
Schulfreunde, ver jetige herzoglich -braunfchweigifche 
Hofmedieus Zinten genannt Sommer, bat deren 
während feiner Stupienzeit zu Mainz eine gute An 
zahl. zufammengefucht, und befiget fie, fo viel ich weiß, 
noch jeht. 

Vieles alfo erinnert in Mainz an feinen römifchen 
Urfprung; vielleicht auch felbft vie Schönheit feiner 
Töchter, welche berühmt iſt. Sch möchte es in der 
That glauben, daß, wie in den Adern der Eölnerinnen, 
fo auch in denen der Schönen von Mainz noch einiges 
römifches Blut ſtröme. Nicht als wenn Germanien 
nicht eben fo gut als Italien ſchöne Frauengeftalten 
heroorzubringen vermöchte — die herzlichen und lieb⸗ 
lichen Geftalten am baltifchen Meere beweifen Har 
das Gegentheil, — fondern weil ein Norbbeutfcher, 
ein Holländer oder Engländer fofort etwas Exotiſches 
in den Geſichtsbildungen der ſchönen Mädchen und 
Grauen zu Cöln und Mainz erblickt; ungefähr in ber 
Art, wieman folches jenfeits ver Donau zu ſchauen glaubt. 
Uebrigens fiheint mir die Natur auch deßhalb von 
Zeit zu Zeit Völferwanderungen zu veranflalten, um 
bie Racen zu erfrifchen. Ein Deutfcher heirathe eine 

21* 
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Staliänerinn ober eine Spanierinn: wären die Aeltern 
auch nicht ſchön, die Kinder werben in der Hegel ſehr 
ſchön und ſelbſt klug werden. Dagegen iſt nichts ge⸗ 
fährlicher für Geiſt und Körper der Nachkommenſchaft, 
als eheliche Verbindungen unter zu nahen Verwand⸗ 
ten. — Sp mag es denn gekommen ſeyn, daB am 
Rhein und jenſeits der Donau, in dieſen Gegenden, 
wo Deutſche und Wälſche ſo oft feindlich und freund⸗ 
lich zuſammentrafen, ſo ſchöne Frauengeſtalten entge⸗ 
genſtrahlen. 

Auch jetzt fehlt es den Mainzerinnen nicht an 
Fremden. Ganze Regimenter führet vie Beſtimmnung 
der Stadt zur Bundes-Feftung hierher. Aber auch 
Wohlſtand bringt ihr diefe Beftimmung. Die Solda⸗ 
ten liegen in Caſernen, die Dfficiere müſſen ſich ein- 
miethen; die Stadt hat alſo gar keine Befchwerben, 
fondein nur Bortheife von ihrer Garnifon, unter wel- 
eher eine mufterhafte Ordnung herrſchet. Ob die Of- 
fieiere fi bisweilen zu Genoſſinnen des ehelichen Le⸗ 
bens Tchöne Mainzerinnen ausgefucht haben, iſt mir 
nicht‘ bekannt geworben; doch follte ich faum daran 
zweifeln. 

Die Feftung Mainz gehört dem veutfchen Bande, 
die Stadt zu dem Großherzogthume Heflen-Darmflabt. 
Wie fhön, dünkt mich, - wäre es gewefen, wenn 
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ver Bund auch ein gemeinfames Gebiet gehabt 
hätte! — | 

Eine nahahmungswürdige Einrichtung finvet in ber 
Armenfchule zu Mainz Statt. Ein angeftellter Schnei- 
dermeiſter unterrichtet Die Knaben ım Ausbeffern alter 
Kleider: ein Unterricht, der ihnen mehr zu Statten 
fommen wird, als wenn ihnen eine » kurze Weberficht 
der Landesgeſchichte, zur Erregung der Vaterlands⸗ 
fiebe, « beigebracht würde. 


.r 





VI. 


Rückreiſe über Frankfurt und Caſſel nach 
Wolfenbüttel. 


Naq einem Aufenthalte von drei Tagen zu Mainz, 
ſetzte ich meine Reiſe nach Frankfurt fort, und bediente 
mich zu meinem Transportmittel der ſehr zweckmäßig 
eingerichteten Turn⸗ und Taxisſchen Schnellpoſt. — 
Wie auf einer Eiſenbahn durchflogen wir auf der herr⸗ 
lichſten Chauſſee die fo manche Erinnerung darbietende 
wein⸗ und obſtreiche Gegend, Kein Napoleon konnte, 
als Reiſender, beffer bevient feyn, als wir es in dem 
Cabriolet des Eilwagens für wenige Gulden waren. 
— Barum foll man nun, bei folchen Einrichtungen, 
fein Geld für theure Extrapoften wegwerfen? — Et⸗ 
was weniger Eile auf: Iangen Touren, und bie. deut⸗ 
ſchen Schnelipoften ließen für ven einzelnen Reifenden 
nichts zu wünfchen übrig. — Und nun die unterrich⸗ 
tende Gefelffchaft, weiche man fo oft auf den Eilwa⸗ 
gen findet! — Diefesmahl hatte ich den Eigenthümer 
einer großen Waffenfabrit zum Reifegefährten im Ca- 
briolet, den Herrn Peter Küll aus Solingen. Als 
ich ihn fragte, welche Arten: von Waffen ‚er. veufertige: 
ſor antworieteꝰ er mir, nicht ohne eine gewiſſe ſtolze 
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Energie: »armes à feu et armes blanches!« — 
Und nun erzählte er mir, wie er fich jebt auf einer 
Reife nach Turin befinde, um einen Contract mit dem 
dortigen Kriegsminifter abzufchließen; und wie man- 
ches große und Fleine Zeughaus ihm fchon Waffenvor- 
räthe verdanke. Dem Könige von Neapel hatte er 
Waffen geliefert, während fich fein Sohn in Aegyp⸗ 
ten befand, um mit dem dortigen Pafıha einen Con⸗ 
tract über zu liefernde Cüraffier-Harnifche zum Abſchluß 
zu bringen. — Ich geftehe, daß ih nicht geahnet 
hatte, Daß unfer deutſches Vaterland auf eine fo groß⸗ 
artige Weife die Iriegführennen Mächte mit Waffen 
verfehe. — Herr Peter Küll war in feinem gan- 
zen Wefen ein echter Deutfcher, und gewiß ein fehr 
vortrefflicher Maun. — Um mit ihm noch Länger zu- 
fammen zu bleiben, flieg. ich zu. Frankfurt im » weißen 
Echwan,« feinem gewähnlichem Quartiere in biefer 
Stadt, ab. Die Reife von Mainz hierher hatte nicht 
über. drei Stunhen gebanert, und es war ungefähr wier 
Uhr Nachmittags, als wir. bei nem herrlichſten Wetter 
iM Frankfurt eintrafen. 


Seit Jänger als dreißig Jahren. hatte ih Frank, 
fort nicht geſehen, usd fand bald, daß es ich gauz 
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unglaublich feit diefer Zeit zu feinem Vortheile ver- - 


ändert hatte. Die Zeil, die ſchönſte und lebhafteſte 
Straße der Stadt, hat jest auf ihrem weftlichen Theile 
fo viele palaftähnliche Gebäude, daß fie in jener Haupt⸗ 
ſtadt Europa’s auf ven Namen einer prächtigen 
Straße Anfpruh machen könnte. Die Kaufgewölbe 
bieten bier ein fo geſchmackvolles Aeußere dar, die 


ausgelegten Waaren ſelbſt find fo Eoflbar, daß man . 


in biefer Beziehung faum etwas Anziehenveres zu Pa- 
ris zu fihauen vermag. Dringt man, von der Zeil 
aus und. den ihr nahen großen Pläsen, dem Roß⸗ 
markt, dem Eomddien - Plab und dem Para- 
de⸗Platz, in das Gewirr der engen krummen Stra⸗ 
Ben, fo ift ver Anblick dann zwar fehr verfihieden: 
aber zwifchen ver Maſſe Kleiner und unanfehnlirher 
Häufer erblickt man doch auch hier eine Menge ſchö—⸗ 
ner ſtattlicher Gebäude, die von dem Wohlſtande der 
Eigenthümer Zeugniß ablegen. Allenthalben erſcheinet 
aber eine große Gewerbthätigkeit, und nirgend iſt mir 
ein Bettler entgegengetreten: gewiß, ſchon eine Pro⸗ 
menade durch Frankfurts Gaſſen zeiget, daß es gut 
regieret ſey. Am äußerſten ſüd⸗öſtlichen Theile ber 
Stadt, am Ufer. des Mains und in feiner. Nachbar⸗ 
ſchaft, find: ganze Strafen. neu entſtanden, in eben ver 
Ad, wie zu Hamburg, in der Nähe.des Alfterbaffinz, 
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mit welchen Neubauten fie auch bie beſtimmtteſte Aehn⸗ 
lichkeit haben. Der Gang am. Kai hinunter, vom 
Obermainthore.und dem nahe dabei ‚liegenden, mit ei⸗ 
ner prächtigen Eolonnade geſchmückten Bibliothek⸗— 
Gebaände bis zu ver nach Sach ſen hauſen führen 
ven Mainbrüde, mit ver herrlichen Ausficht auf 
den Strom, iſt einer der fehönften und .anziehenpften 
in ganz Deutſchland. — Ueberhanpt ift Die Lage von 
Frankfurt äußerft heiter. Seine game Südſeite kehrt 
es dem fihönen, mit Schiffen bedeckten Maine zu: auf 
dem übrigen Umfange aber, ver ans fünf langen Stra⸗ 
Ben ‚befteht, von. denen vier völlig grabe Linien. bilden, 
iſt es won den Parkanlagen: eingefchloffen , welche an 
die Stelle ver ehemahligen Feſtungswerke gekommen 
find. Leicht wird man nun ermeffen, daß bei dem 
Reichthume der Einwohner Frankfurts, vieſe Anlagen 
wicht ohae fchöne; ‚und zum Theil prächtige Gebäude 
geblieben. Sp iſt denn Frankfurts. vr. ee 
Seite Thöu and. hriter. 

Auch“ hier babe ich nit verfeßit, wie — ge⸗ 
wiffensaften Reiſenden geziemt, alle Merkwürdigleiten 
von Neuem gehörig In Augenfihein zu nehmen aber 
ich will mich wohl hüten, vom Dome, vom Römer 
und vvom Romerbierg e Vieles zu⸗ berichten. Welcher 
Dentſche fenntsnichb. aus; tiganeeı Anfirht oder aus BE 
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fehreibungen diefe Gegenflände, welche, wenn wir ab- 
weſend ihrer gevenfen,. und deſſen, was hier feit Jahr⸗ 
hunderten vorging, mehr unfere Phantafie aufregen 
und uns in eine gleichfam poetifche Stimmung feßen, 
als wenn wir in ihnen herum wandeln, geführt, im 
- Römer, von einer ung durch ihre Erklärungen in bie 
nüchternſte Proſa verſetzenden Begleiterinn. Weber 
dieſer, noch der Römerberg, — der erſte nicht 
viel mehr als ein gewöhnliches Rathhaus einer beut- 
ſchen Heinen Reichsflant, und nicht entfernt mit un- 
ferm Altſtadt⸗ Rathhauſe zu Braunfihweig, oder gar 
mit Gebäuden der Art wie zu Löwen und Brüffel/ 
vergleichbar, Der andere ein unregelmäßiger von ge- 
wöhnlichen Bürgerhänfern umgebener Marktplatz — 
waren beffen würdig, was auf ihnen bei den Kaiſer⸗ 
frönungen vorging. Nirgend- etwas Die Phantaſie Er- 
hebendes, nirgend ein großes impofantes Gebäude ober 
nur ein im alterthümlichen Prunk majeſtätiſcher Saal. 
— Ein ſolcher iſt keinesweges der Saal im Römer, 
in welchem der eben gekrbute Kaiſer, von den Kurfür⸗ 
fien oder ihren Stellvertvetern bebient, fpeifte, nachdem 
er fih dem jubelnden Volke gezeigt hatte. v— Wun⸗ 
berbar, auch hier wiederholt fih das Phänomen, wel- 
ches im prächtigen Saale bes großen Rathes zu Ve- 
nedig ſchreckte: wie dort Fein Platz für das Bild ei- 
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nes künftigen Dogen vorhanden war, fo hier Feiner für 
einen Fänftigen Kaiſer. — Scheint es doch, als wenn 
die dunkele Zukunft bisweilen auf ähnliche Art ange 
dentet würde *). 

Der Dom, von Außen ebenfalls, mit feinem un- 
vollendeten, abgeftumpften Thurme und in feiner ganz 
einfachen gotbifchen Architectur, wenig anfprechend, 
zeigt noch in feinem weiten Innern ein magjeflätifches 
Schiff und prächtige mahlerifche Säulengänge, und war 
demnach ein ſchon würbigeres Local für die erhabene Cere⸗ 
monie ver Krönung eines röm iſchen Kaiſers deut⸗ 
ſcher Nation. — Was für ein hehrer begeiſternder 
Name! Waͤre er auch ſchon lange nicht viel mehr als 
ein Phantom geweſen: nie hätte ihn doch Deutſchland 
aufgeben dürfen. — Ein Kaifer, vorſitzend im Rathe 
von Königen und Fürften, hätte etwas Erhebendes und 


*) Schon Göthe erwähnt diefed Umſtandes, als eines bedenfli- 
chen, aus der Zeit, ald das heilige römiiche Reich noch be> 
Rand. (Werke, B. 24. ©. 28. Ausgabe von 1829.) — 
Wenn aber der große Dichter, bei Ermähnung der Kaiferbils 
der im großen Römer-Saale fagt: „Ruh Karl IV. z0g un 
fere Aufmerffamteit auf fih. Wir Hatten fchon von der goi- 
denen Bulle und der peinlichen Halsgerichtsordnung gehört 
n. ſ. w.«, fo war ihm micht gegenwärtig, das das letztge⸗ 
dachte Reichögeieg von Kart V. herrührte und ungefähr 180 
Jahre fpäter, als die goldene Bulle abgefaffet wurde. 
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jeden Deutfchen Begeifterndes gehabt. — Doch ich 
bin nicht blind für die leider ſich entgegenfteffenden 
Schwierigfeiten. 


Unter den wiffenfchaftlichen Amflalten zu Frankfurt 
nimmt unftreitig das durch Rüppels höchſt ausge 
zeichnete Ausbeute feiner Reifen in Aegypten, Nubien 
und Abyffinien berühmte Senkenbergiſche natur- 
hiſtoriſche Mufeum ben erften Rang ein. Ich 
babe die bier in großen und fihönen Sälen prächtig 
aufgefteliten Gegenflände, mich an Leyden erinnernd, 
mit Vergnügen, Erflaunen und Belehrung betrachtet. 
Auch den berühmten Eduard Rüppel *) Iernte ich 
bier perfönlich kennen, ber, von dem edelſten Patrio- 
tismus befeelt, Die Ergebniſſe feiner gefährlichen Wan⸗ 
derungen, von jeder Selbftfucht entfernt, feiner Vater⸗ 
ſtadt zugewendet hat, und noch jetzt fortfährt, für fein 
berrliches Mufenm zu leben und raftlos zu wirken**). 


*) Eine läeberficht der Leiftungen dieſes kühnen und gelchrten 
Reifenden findet fih im neunten Bande der achten m. 
des Brodh. Eonverf.stericons. 

**) Berge. Museum Senkenbergianum, Abhandlun⸗ 
sen aus dem Gebiete der befchreibenden Naturgefchichte. Sept 
smwei Bände. Granffurt a. M., bei Sauerländer. 1837. 
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— Den nächften Platz nach dem Senfenbergifchen Mu- 
feum nimmt unflreitig das Städelſche Kunſtinſti— 
tut mit feinen reihen Sammlungen von Abgüffen an- 
tifer Statuen, Delgemählven, Rupferftichen und Hand⸗ 
zeichnungen ein. — Um dem Mangel feiner Vater⸗ 
ſtadt an einem der Kunſt gewinmeten Inſtitute abzu- 
helfen, fliftete der 1816 verftorbene Banguier Jo⸗ 
bann Friedrich Städel in feinem Tefiamente bie 
großartige Anftalt, mit einer Summe von 1,300,000 
Gnlden fie dotirend *. Das Bethmann'ſche Mu⸗ 
feum befindet fih in einem fchönen von Gartenanla- 
gen umgebenen Gebäude, nicht weit von dem Friebber- 
ger Thore. In mehreren Sälen und Zimmern find 
Abgüffe der vorzüglichften Statuen, welche aus dem 
Alterthume übrig blieben, aufgeftellt; die Krone des 
Ganzen aber ift die berühmte Ariadne Danne- 


cker's, die, eine Braut des Bacchus, auf dem Tiger 


nachläſſig hingegoffen, von biefem fortgetragen wird. 


*) Beſchreibung des Städelfchen Runftinftituts. Srankfurt, 1823. 
— Belannt genug it der Rechtsſtreit mit’ den Inteſtat⸗Erben 
des Stifters geworden, weiche das Teſtament deßhatb anfoch- 
ten, weil die zum Erben eingefeute moralifche Perſon, das 
Mufeum, zur Zeit des Teſtaments noch nicht eriflirte, ſon⸗ 
dern durch dieſes erſt geichaffen werden ſollte. Ein Vergleich 
hat den Prozeß geendet. 
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Das Bild ift unftreitig ein Meiſterſtück veutfcher Kunſt, 
und feines Ruhmes werth: doch Tann ich nicht fagen, 
daß ich im Gefichte ver Geliebten Liber's ansgezeich- 
nete Reize wahrgenommen hätte. Die Züge haben 
mir etwas Porträtähnlihes. — Es Yaßt firh die 
Gruppe Teicht drehen, und fo unter den verfchiedenften 
Gefihtspuncten der Betrachtung darftellen; auch bie 
Art der Beleuchtung kann abgeändert werden. — Die, 
fes Alles iſt ganz löblich: aber das Kunſtwerk wird 
dadurch gar zu fehr ein Sch auſtück. Niemahls wär 
den die Alten ihre Marmorbilder fo zur Drehung hin- 
gegeben haben. 

Ganz in der Nähe von den freundlichen Anlagen 
Betbmann’s, doch fchon binnen der Stadt, befinden fi 
das Zuchthaus, das Verforgungshaus und das Wat 
fenbaus. Ich babe num dieſes letzte, ein ganz neues, 
großes und äußerft zweckmaͤßig eingerichtetes Gebaͤude, 
dem auch eine ſchöne heitere, zur Seite ſtehende Kirche 
nicht fehlt, geſehen. In der Küche, den Zimmern und 
Sälen, ganz vorzüglich in den Schlafſälen, herrſchte 
bie größte Reinlichleit und eine nichts zu wünfchen 
übrig laſſende Ordnung. Die Betten find ſämmtlich 
von Eifen. Ein im Haufe wohnender Oberlehrer, 
beffen Name mir Teiver entfallen, zeigte mir Alles mit 
einer ausgezeichneten Bereitwilligleit, wobei feine 

v. Strombeck's Honänd. Reife. 22 
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Liebe zu der Anftalt fo recht hervorleuchtete. Eben 
endeten die Schulſtunden, und nun vergmügten fich Die 
verwaifeten Kinder, vielleicht ein paar Humbert, mit 
unſchuldigen Spielen auf dem weiten Hofe. Ihre 
friſche Geſichtsfarbe und ihr munteres Weſen zeigten 
deutlich, daß fie gefund waren und fich glücklich fühl- 
ten. Nur in einem der Säle ſaß ein Heines, kraͤnklich 
ausfchennes Mädchen und ftricte einfam. — Auf 
meine Krage, warum dieſe Kleine hier fo allein fich 
befhäftige, hörte ich, fie fey träge, und felten mit der 
übe anfgegebenen mäßigen Arbeit fertig. — Der ganze 
Habitus des Kindes ſchien mir auf Schwäche, beſon⸗ 
ders des Nervenfuftems, hinzudenten. Sch marhte hier- 
auf meinen gefäfligen und menfchenfreundlichen Be 
gleiter aufmerffam, mit ver Bemerkung, daß das Rind, 
indem es faul fcheine, doch, genau genommen, wohl 
aur krank ſey. Es fehlen mir, als wenn er zu 
zweifeln begönne, und dem Mätchen (welches fchon, 
da es bemerkte, daß der Fremde es bevaure, nach Art 
der Rinder, in Thränen zerfloß) wurde die Erlaubniß 
ertheilt, zu den Fleinen Freundinnen im Hofe ſich hin⸗ 
unter zu begeben. — Doch, fie. fprang nicht, wie frei 
gelaffen, ſondern langſam und traurig ging fie fort. 
Auch im großen bürgerlichen Reben erfiheinet oft 
ale Verbrechen, was nur. Folge von Krankheit 
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bes Gemüthes oder von Schwäche ff. — Aber 
nicht taufende von Unterfcheinungen und Beftimmungen 
laſſen fich in ven Geſetzen aufnehmen, und, mit vem- 
felben Maaßſtabe gemeffen, werben die Bergehungen 
fehr ungleichmäßig bei den verſchieden vrganifirten In- _ 
dividuen beſtraft. — Wenn in der Welt ver Fabel 
Nobel, der Löwe, ein Geſetz erließe: »wer ſich an 
ber Maus vergriffe, ſolle des Todes ſter⸗ 
ben:« ſo würde die Beobachtung ves Geſetzes eine 
geringe Aufgabe für Lampe, den Haſen, aber etwas 
ſehr ſchwer zu Erfüllendes für Hinze, den Kater, ſeyn. 
— Wie für die phyſiſche Kraft, fo giebt es auch für 
bie Kraft und Freiheit des Willens erfilich Hinder⸗ 
niffe, dann Befchränfungen und endlich Grenzen. 
— Bir leben in einer unvollkommenen Welt. — 


Frankfurt a. M., eine welfberühmte Handels 
ſtadt, fonft die Wahl» und Krönungsſtadt ver vent- 
ſchen Raifer, und überdem in fo vielfachen Bezichun- 
gen feit Jahrhunderten Hiftorifh merkwürdig, Hat an 
feinem univerfalgefchichtlichen Intereſſe in neuern Zei 
ten nicht verloren. Hier verfammelt fich, durch feine 
Abgeordneten, ver veutfhe Bund; und da biefer 
zugleich eine europäiſche Macht (obwohl von ganz 
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eigenthümlicher Befchaffenheit) bildet, fo find bei ihm 
auch Geſandten fremder Mächte beglaubigte. — Alles 
viefes giebt der Stadt Frankfurt einen Character und 
eine Wichtigkeit, ungefähr analog demjenigen, was 
man fonft zu Regensburg erblickte. — Unter ben 
Schriftſtellern einer gewiffen Partei iſt es gleichſam 
herkoͤmmlich geworben, von der deutſchen Bundesver- 
ſammlung mit Herabfeßung zu reden; und wie das⸗ 
jenige, was oft wiederholt und mit einer gewiffen 
Zuverſicht gefagt wird, niemahls ganz die beabfichtigte 
Wirkung verfehlt, fo find Aeußerungen der angeveu- 
teten Art hin und wieber auch nicht ohne eine ſolche 
geblieben. — Wenn man aber in Betracht zieht, daß 
die zur Bundesverfammlung abgeordneten Gefandten 
in allen wichtigern Angelegenheiten nach empfangenen 
Suftructionen die Meinung ihrer Höfe zu Protocol] 
geben, daß bier alfo nicht von Verhandlungen, 
ähnlich denen in einer Stänbeverfammlung, die Rede 
feyn Tann: fo wird man ſchon aus dieſem einzigen 
Umftande ermeffen, wie ganz unbegründet Erwartun⸗ 
gen find, zu denen, nad) dem ganzen Zwecke des In⸗ 
flituts, von deſſen Beginne an, nicht die geringfte 
Beranlaffung gegeben worden. — Ihren eigentlichen, 
hochwichtigen Zweck hat die Bunvesverfammlung aber 
anf das Sorgfältigfte und Vollſtaͤndigſte erfüllt. Die 
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Harmonie unter ven fo verfihiedenartig organifirten 
Staaten Deutfchlands ift erhalten; nirgend hat unter 
diefen, bei Prätenfionen, die fie gegen einander wohl ſchon 
aufgeſtellt Haben, eine Selbſthülfe flattfinden dürfen; 
die in anerfannter Wirkſamkeit ſtehenden landſchaftli⸗ 
hen Berfaffungen find in Schug genommen; wo folche 
fehlten, ft auf eine angemeflene Weife ihre Einfüh- 
rung bewirkt worden; die Errichtung Höchfter Gerichte 
(dritter Inſtanz) ift beauffichtigt und hat ftatigefun- 
ven; ihre Wirkſamkeit ift ebenfalls geſchützt, und 
es ift in Deutfchland, fo viel ich weiß, Tein Beiſpiel 
vorhanden, daß, fo ange die Bundesverfammlung 
eriftirt, ein einzelner Deutfeher ohne den Schuß ber 
Gerichte geblieben wäre; jett ift fogar, unter ber 
Aufficht des Bundes, ein Inftitut vorhanden (und daß 
ſolches eingerichtet, ift Doch wohl, wenigftens indirect, 
der Bunvesverfammlung zu danken), durch welches 
allenfallfige Streitigkeiten zwifchen Fürften und Staͤn⸗ 
den entfchieven werben können; bie Militär- Berfaf 
fung des Bundes ift flets, der hohen Wichtigkeit des 
Inſtituts gemäß, in Beobachtung genommen worden. 
— Nun möchte ich doch wiffen, was man noch wei- 
ter von der Bundesverfammlung, in Beziehung auf 
Deutſchlands innern Zuſtand und auf die Stellung 
der Staatsbürger gegen ihre bezüglichen Regierungen, 
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ja ſelbſt hinſichtlich feiner Sicherſtellung gegen das 
Ausland, verlange. — Soll die Bundesverſammlung 
neue verbefierte Conſtitutionen proclamiren, welde 
nicht einmahl geforvert werden? — Soll fie eine all- 
gemeine unbefchränfte Preßfreiheit geſetzlich machen? 
— Beides Liegt aufer ihrer Macht. — Sol fie be» 
ſtimmen: gegen beftehende Verfaffungen zu confpiriven, . 
fey nicht nur erlaubt, ſondern fogar löblich? — — 
Und viefes ift es doch ungefähr, was man von einer 
gewiſſen Seite zu verlangen fcheint. — Ich bin weit ent» 
fernt, jeder Aeußerung über öffentliche Angelegenhei- 
ten eines jungen Mannes, wenn fie auch in dem fp- 
genannten Liberalen Sinne (ver aber mehr als Tiberal 
ift) ausgefprochen wurde, Wichtigkeit beizulegen — die 
Jugend ſchauet und denket anders als ver reife Mann, 
fie fehreibt ihrer innern Ueberzeugung eine Realität 
nach außen zu —; gewiß, man hätte Vieles gänz- 
Yich, ohne Nachtbeil, ignoriren können: aber wo Ver⸗ 
brechen fih zu Tage geben, Die das Wohl von Mil- 
Iionen gefährden, da ift Energie nöthig, und es war 
Pflicht der Bundesverfammlung, in folchen Fällen, 
wie fie gethan, Energie zu zeigen. — ch wieberhote 
alſo die Frage: Worin hat die Bundesverſammlung, 
fey es durch Unterlaffen, fey es durch Handeln, nad 
Maaßgabe ihrer Inftitution. and ihrer 
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Stellung, gefehlt? — Ich finde in biefer Be- 
ziehung auch nicht eine einzige Befchuldigung  ge- 
gründet. | 

Gewiß if, daß weder bie einzelnen deutſchen 
Staaten vollfommene, d. i. durchaus zweckmäßige, Ver⸗ 
faflungen haben, noch daß der deutſche Staatenbund, 
als folcher, nicht bei weitem beffer organifirt feyn 
könne: aber wo hienieden giebt es ein vollfomme- 
nes Inſtitut? Wie verfchieven iſt die Anficht von 
dem, was das Vollkommenere fey? Wie unüber- 
winblich find die Schwierigkeiten, die fich oft dem. 
Beſſern entgegenftemmen? — Wir erbliden, daß in 
unferm deutſchen Vaterlande im Allgemeinen die 
Zendenz, das Beflere an die Stelle des weniger Gu⸗ 
ten zu feßen, vorherrſchend ift — wobei denn freilich 
vielfach Die bedeutendſten Fehler in den verfuchten 
Ausführungen unterlaufen —, dieſes genüge uns, und 
beftärfe in dem Vorfage, umter gewiffenhafter Beobach⸗ 
tung der Gefege, die Pflichten des individuellen Stand- 
punctes möglichft zu erfüllen, und dadurch den eignen 
Beitrag zu dem Fünftigen Beffern und Bollfommmnern 
zu Viefern, daß wir, nach Maaßgabe unferer Stellung 
and unferer Talente, auf Fehler, Mißbräuche und bie 
Daraus erwachfenden Nachtheile in anftändiger Frei⸗ 
müthigfeit die Regierungen aufmerffam machen. Wird 
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aber unfer wohlbegrünbetes Recht gekränkt: dann iſt 
es Pflicht, auf jedem gefeslichen Wege der Unbill 
muthig entgdegenzutreten, wie die Stände Braun- 
fchweigs durch angemeffene Schritte bei der Bunbes- 
verfammlung damahls gethan haben, als die Gerecht⸗ 
fame des Landes auf das Willkürlichſte vernichtet 
wurden. 

Ich babe die fih mir zu Frankfurt darbietende Ge⸗ 
legenheit keinesweges verſäumt, einen ſo berühmten 
und ſo angeſehenen Staatsmann, als der kaiſerlich⸗ 
öfterreichifche Praͤſidialgeſandte Graf Münch⸗Bel⸗ 
linghauſen iſt, perſönlich kennen zu lernen, und 
ihm alſo meinen Beſuch abgeſtattet. Gewiß, der kai⸗ 
ſerliche Hof konnte in keiner Hinſicht für einen ſo 
eminenten Poſten, als der Graf bekleidet, eine ange⸗ 
meſſenere Wahl treffen. Aeußere Würde und männ- 
liche Schönheit find in Stellungen der Art, wenn 
auch nicht durchaus nothwendig, Doch dermaaßen wün⸗ 
fhenswerthe Zugaben, daß durch folche herrlihe Ge⸗ 
ſchenke, womit die Natur ihre Lieblinge ausftattet, 
nicht felten der Erfolg ver Sendung herbeigeführt und 
gefichert wird. Graf Münch befist diefe unſchätzba⸗ 
ven Naturgeſchenke in ganz ausgezeichnetem Grabe, 
und dabei ift fein Empfang von einer fo würdevollen, 
Tiebenswärbigen Freundlichkeit, feine Reden find fo 
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verfländig, gemäßigt und geiſtreich, daß vie halbe 
Stunde, welche ich bei ihm, unter den unbefangenften 
Pittheilungen, zubrachte, mir Zeitlebens unvergeßlich 
fegn wird. — Ich glaube in der That, bei ihm muß 
zutreffen, was Göthe irgendwo fagt: » fihöne Per- 
fonen erfiheinen ung immer ſchöner, verftändige im⸗ 
mer verftändiger;« und fp muß eine längere Bekannt⸗ 
[haft mit Graf Münch fehr anziehenn feyn. — Das 
fürftlich-thurn- undtarisfche Palais, der Sig 
der Bundesverfammlung, in welchem der Präſidial⸗ 
gefandte wohnt, iſt ein ziemlich weitläuftiges, doch 
eben nicht präctiges Gebäude, und hat Aehnlichkeit 
mit den größeren, »zwifchen Hof Ind Garten « er⸗ 
bauten Hotels zu Paris. Es Tiegt auf einer ziemlich 
fhmalen, von dem Efchenheimer Thore nad) dem 
Plage der Hauptwache und der Zeil führenden Straße. 

Den Freiherrn von Leonhardi, Bundestage- 
gefandten ber fechzehnten Curie, und alfo auch der durch⸗ 
lauchtigſten Fürften von der lippe, Walde und 
Shaumburg-Tippe, in beren Dienften ich ſtehe, 
babe ich nicht getroffen, da er auf dem Lande fich be- 
fand. Ich bedauerte um fo mehr, die Befanntfchaft 
biefes Staatsmannes nicht gemacht zu haben, ba es 
eben die fehzehnte Curie ift, welche mir die 
Ehre im Fahre 1834 erzeigte, mich, zugleich mit dem 
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Ranzler und Regierungs - Präfiventen von Straud 
zu Gera, zum Sprudmann bei dem Bundesſchieds⸗ 
gerichte zu erwählen, 

Den Freiberrn von Stralenheim, königlich 
hannoverifchen und berzoglich braunfehweigifchen Bun- 
destagsgeſandten, welcher zu eben ber Zeit, als ich 
den Poften eines Präfiventen des königlich weitphält 
ſchen Appellationshofes zu Celle bekleidete, im eben 
dieſer Stadt Diftricts-Präfert war, und mit weldem 
ich dort freundfchaftlichen Umgang pflog, hatte ich in 
vier und zwanzig Jahren nicht gefeben. Wir erinner- 
ten uns früherer, oft ſehr fchwieriger Zeiten, und 
machten ung Mittheilungen über das feit dem ver- 
laufne » grande spatium mortalis aevi. « 

Indem ich fo einige biplomatifche Beſuche machte, 
erinnerte ich mich nicht ohne Trauer meines alten Ju⸗ 
gendfreundes, des königlich preußiſchen Geheimenlega- 
tionsraths Himly, jenes Hausgenoffen Dohm's, 
mit welchem er gewiſſermaaßen geiſtesverwandt war. 
Schon vor mehreren Jahren war Himly feinem Bru- 
ber, dem berühmten Mediciner zu Göttingen, in bie 
Ewigkeit vorangegangen. Er war ein in jeber Hin⸗ 
ſicht edeler Dann, und vor Allem ein recht treuer, 
warm liebender Freund. Es neigte ſich fein Sinn zu 
philofophifhen Speculationen, und in. biefer Bezie- 
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bung zu einem ſtillen Grübeln. Seine Schriften ha⸗ 
ben nie Aufſehen erregt und find jetzt vergeflen: aber 
im Andenken ver Freunde wird der edele Mann fort 
während Ieben. 

Ich ernente auch zu Frankfurt die Belanntjchaft 
des Herausgebers der Univerſal⸗Kirchenzeitung, des 
Dortors Hoeninghaus, Ritters des päpftlicher Or⸗ 
dens »dello speron d’oro.« Er hatte mich ein Jahr 
sorher zu Wolfenbüttel mit feinem Befuche beehrt, 
und eben in feiner Rirchenzeitung *) aus meiner 
italiänifchen Reife die Darftellung meiner Audienz bei 
Sr. Heiligkeit, dem Papfte, aufgenommen. Diefe 
Darftellung hat die Ehre gehabt, in Ueberſetzungen 
durch die Titerarifchen Blätter von faft ganz Europa 
die Runde zu machen, welches mir in ber Beziehung 
fehr Tieb ift, weil ich alfo Geiegenheit gefunden, dem 
Dapfte, durch eine wahrhafte Schilderung feiner Per- 
fönlichkest, für eine wohlwollende und ausgezeichnete 
Aufnahme dankbar zu feyn. — In der That, Die gro⸗ 
Ben Herren follten öfter bedenken, als fie wohl zu 
thun pflegen, daß wenn ihnen das Schickſal verlieh, 
durch ehrenmäßige Aufnahme fih einem Schriftfteller 
verbinden zu Finnen, biefem wiederum, in Bezug anf 
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* Nr. 56. und 57. vom Jahre 1837. 
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ihren Ruhm, nicht geringer Einfluß zu Theil gewor- 
den. Wie ftrablt nicht, feit Länger als einem halben 
Jahrhundert, über die ganze gebildete Erde, ber Hof 
von Weimar, weil er erkannte, daß es die Wiffen- 
ſchaften und ihre Pfleger find, die echten Glanz und 
dauernden Ruhm verleihen! — Niemand verbient es 
aber mehr, als ver jetige Papft, ven ein fo edeles 
Deftreben in Beziehung auf Künfte und Wiffenfchaften 
belebt, der felbft ein großer Gelehrter ift, und der 
eine wahrhaft chriftliche Menſchenfreundlichkeit ubt, 
von Schhrifftellern aller Eonfeffionen gerühmt zu wer- 
den. — Wenn er, ein römiſcher Papft, als ein 
folder, und alſo nidt im Sinne des Proteftantig- 
mus, handelt, fo bringt dieſes ganz unerläßlich das 
ganze Wefen feines Standpunctes mit fih; wenn er 
ben Rirchenftaat nicht politifch veformirt, fo fteht ihm 
die Unmöglichkeit entgegen: wo er aber Gutes fliften 
kann, da thut er e8 gewiß, und zu bewundern iſt, 
daß, bei dem Gräuel, der jebt in Spanien, Portu⸗ 
Hal und zum Theil in America die Fatholifche Kirche 
verwüftet, ihm noch die nöthige Seelenruße übrig 
bfeibt, fo forgfam das Befte verfelben zu beachten, 
als er unftreitig tut. — Neulich verfehlten faſt alle 
Zeitungen Deutſchlands und Frankreichs nicht, zu bes 
richten, der Papft habe fi während der in Nom 
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herrſchenden Cholera⸗Epidemie gänzlich abgeſperrt, 
und habe auf dieſe Weiſe kein beſonderes Beiſpiel 
chriſtlicher Theilnahme an den Leiden ſeiner Untertha⸗ 
nen gezeigt. Das Wahre von der Sache iſt, daß der 
Papſt nicht nur täglich, wenn es das Wetter erlaubte, 
den Palaſt auf dem Monte cavallo verlaſſen, ſondern, 
daß er auch — wie mir eben am Tage, wo ich dieſes 
niederfchreibe, aus Rom mitgetheilt wird — die Cho⸗ 
lerahospitale perfönlich, und namentlich am 11ten 
September , befucht hat, ven Kranken ſelbſt den Troft 
der Religion bringend. 


Während meiner Anwefenheit zu Frankfurt war in 
allen Privat-Eirkeln, die ich zu befuchen Gelegenheit 
hatte, und felbft an öffentlichen Orten, von feinem 
Gegenſtande fo Häufig und ernfilich die Nede, als von 
dem fo berühmt geworbenen Patente vom Sten 
Juli des Königs. Ernſt Auguſt von 
Hannover, worin berfelbe erflärte, »wie er bie 
Ueberzeugung habe gewinnen mäffen, daß in vielen 
Stüden das Staatsgrundgefeß feinen auf die Fürbe- 
rung des Wohls der Unterthanen gerichteten Wünfchen 
wicht entfpreche; zugleich, daß er entfehloffen fey, feine 
Anfichten über dieſen Gegenftand feinem Volke fofort 
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offen darzulegen, und daher zu erklaͤren nicht anſtehe, 
daß er in dem weder in formeller noch mate- 
rieller Hinfiht ihm bindenden Staats- 
grundgefege eine hinreichende Gewähr für das 
dauernde Glück der Unterthanen nicht finden könne.« 
— Während ein Theil in dieſer Erflärung einen 
Het hoher Weisheit erblickte, erfannte der andere 
darin eine keinesweges zu bilfigenvde, für bie Ruhe 
Deutfchlanns gefährliche Willkühr. Die Erften führ- 
ten für ihre Meinung an: das hannoverifche Staats» 
grundgeſetz, urfprünglich veranlaßt durch aufrührerifche 
Bewegungen, denen man eine viel zu große Bedeu 
tung beigelegt babe, fey im Ganzen eine Nachbilvung 
frember, dem deutſchen Volksleben völlig heterogener 
Inſtitutionen, mit denen Deutfchland in neuern Zei⸗ 
ten, gewiß nicht zu irgend einem erkennbaren Bortheil 
der Staatsbürger, beimgefuchet, worden; und diefe 
Berfaffung fey nicht einmahl in völliger Vebereinftim- 
mung mit den frühern Ständen vertragsmäßig 
zu Stande gekommen, fondern zu einem nicht unbebeu- 
tenden Theile von dem Könige einfeitig octroyirk. 
— Ob fi denn die Länder, in welchen jährlich bie 
Stände, zum großen Nachtheil der öffentlichen Finan⸗ 
zen, fich verſammelten, in irgend etwas Preiswürdigem 
vor ſolchen Ländern auszeichneten, in welchen man eine 
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fländifche Berfaffung die ſer Art nicht Tenne? — Ob 
etwa Heffen glücklicher fey als Preußen, Baiern glück⸗ 
licher als Defterreih? In den verſchiedenen hanno⸗ 
veriſchen Provinzen ſeyen Stände mit ſehr beſtimmten 
Rechten vorhanden geweſen; auch habe es eine in an⸗ 
erkannter Wirkſamkeit beſtehende ſtändiſche Verfaſſung 
für das ganze Königreich gegeben. — Eine völlig 
gültige und verbindliche Abänderung dieſer habe nur 
durch eine gemeinſame Uebereinkunft des Koͤnigs und 
ſeiner Agnaten auf der einen Seite, auf der andern 
aber der allgemeinen Ständeverſammlung und ſämmt⸗ 
licher Provinzialſtände, zu Stande kommen können. 
Es ſey zu erwägen, daß nicht nur dieſe letzten und 
das von ihnen repraͤſentirte Volk, ſondern das ge⸗ 
ſammte Regentenhaus gewiſſe Rechte habe; 
daß in Deutſchland nie erlaubt geweſen, daß der zei⸗ 
tige Regent dem Weſen nach unveraͤußerliche Rechte 
ſeines Hauſes, ohne der Agnaten Zuſtimmung, für 
dieſe verbindend, habe weggeben können. Dieſes ſey 
in Hannover durch die neueſte Verfaffung wenigſtens 
- binfihtlich der Domainen gefchehen. — Etwas ganz 
Anderes fey jenes, wenn es bei Friedensfchlüffen 
flattfinde, wo durch Abtretungen oft das Uebrigblei⸗ 
bende erhalten werde; und in Fällen ver Art habe 
die Zufimmung des deutſchen Reiches nie gefehlt. 
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Wollte man dem jebesmahligen Regenten, gegen ber 
Agnaten Willen, das Recht zu ähnlichen Veräußerun- 
gen einräumen, fo würbe eben fo gültig aus einem 
dentfchen Staatsgebiete eine Republik conflituiret wer 
den können *. König Ernft Auguft habe in das 
bannoverifche Staatsgrumbgefe nicht gewilligt, in die⸗ 
fer Beziehung entgegenftehende Anfichten oftmahls ge- 
äußert, ja, wie befannt geworben, die Mitunterfchrift 
des Staatsgrundgefeges abgelehnt; mithin babe er 
daſſelbe Recht, das jedem zur Succeffion kommenden 
Lehnsagnaten zuftehe, diejenigen VBeräußerungen anzu- 
fechten, welche von dem temporaicen Lehnsinhaber vor⸗ 
genommen wären. Nur diefes thäte ver König, un« 
ftreitig nicht allein in der vollen Ueberzeugung feines 
Rechtes, fondern auch feiner Verpflichtung, nämlich ſo 
das Befte feiner neuen Unterthanen Träftig zu beför- 
dern: denn die Wirren, welche das conſtitutionelle Le⸗ 
ben herbeiführe, feyen Leider nur zu befannt. Kräfti- 
ger würde auch das Volk von erblichen ober ſoge⸗ 
nannten gebornen ald von gewählten Ständen 
vertheidigt, wie ebenfalls Erfahrungen zeigten. Auf⸗ 
gelöfet wären dieſe nichts; jene Könnten nicht auf 


*) Diefem würde Die Berfaffung des deutihen Bundes entge- 
:  genfichen. Wiener Schlußakte, Art. 57. i 
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‚gelöfet werden. — Welche, den Despotismus beför⸗ 
dernde Geſetze Hin und wieder in Europa ans ven 
»Rammern« hervorgegangen, bie fich erbliche Stände 
nie würden haben gefallen Yaffen! — Für den Fall, 
bag in einem Bunvesflaate zwifchen der Regierung 
und den Ständen über die Auslegung der Berfaffüng, 
over über die Grenzen der bei Ausübung beftimmter 
Rechte des Regenten den’ Ständen eingeräumten Mit 
wirkung Irrungen entftänden, fey in Deutfchland eme 
fehiensrichterliche Behörve vorhanden. Dem Ausfpruche 
biefer wide fih da König nicht entziehen wollen. 
Worin dem nun fein Unrecht beftände, daß er Dasje- 
nige, welches er für fein Recht halte, aufrecht zu 2 
halten fuche? 

Dagegen äußerten im Wefentlichen pie Andern: 
Schon der Form nah fey Des Königs Patent ungüf- 
tig, da es von feinem verfaffungsmäßig beeivigten 
Minifter eontrafignirt ſey. Es fey aber ein höchſtver⸗ 
werflicher Irrthum, wenn man die Verhältniffe des 
Volks zu feinem Fürften analogiſch nach bürgerlichen 
Geſetzen beurtheilen wolle. Zu ver Zeit des deutſchen 
Reichs hätte eine folche Analogie in mehreren Hinſich⸗ 
ten wohl ftattfinden können: die Fürftenthümer hätten 
in Lehnsoerbande gegen Kaiſer und Reich geftanven, 


and die Fürften wären unmittelbare Untertbanen des 
v. Strombeck's holland. Reife. 23 
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Reis geweien, wie die Eingeſeſſenen mittelbare, 
Jetzt wären die Fürſten Souveraine, und müiffen, 
als folbe, ihre Nachfolger verbindende Verträge 
fließen fünnen, mit Jedem, und felöft mit ihren Um 
terthanen, weil ihnen fonft ein wefentlihes Souverai⸗ 
netätö- Recht abgehen würde. Leber cine von bem 
Fürſten und feinen Ständen gemeinfchaftlich ausgegan⸗ 
gene Beitimmung gehe nichts; fie fei völlig abſolut, 
nad jeder Staatsuntertban müffe ſich ſolche gefallen 
laſſen. Der Agnat fey aber jetzt Unterthan des Staats. 
So fey es ftets in England, Dännemark und Oefter- 
zeich Rechtens gewefen, und folge aus ber Natur ver 
Sache. Würde Jemand wohl daran zweifeln, daß, 
z. B. in Großbritannien felbft die Succeſſions⸗Ord⸗ 
nung burch einen vom Rönige genehmigten Parlements- 
ſchluß abgeändert werben könne? — Es ſey vieles 
ſchon geſchehen. — Der breizehnte Artikel ver Bum⸗ 
desacte beſtimme: »In jedem Bundesſtaate 
»wird eine landſchaftliche Verfaſſung flat 
nfinden,« — Wenn man die in den Berathungen 
über diefen Artikel vorgefommenen Aeußerungen prüfe, 
fo überzenge man fich Teicht, daß vie alten Feudal⸗ 
Hände nicht dasjenige bewirken könnten, was man bem 
beutfchen Volke einzuräumen beabfichtigt babe: im 
Hannover ſeyen alfo auch Stände mit einer im Sinne 
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ver: Bundesarte angemeſſenen Wirkſamkeit zu ‚errichten 
gewefen. Die hannoverifhen Stände von 1819. hät 
ten, wie leicht einzufehen, dem Vedürfniſſe und ben 
Rechten des Volfes noch keinesweges Genüge zu Tei- 
ſten vermocht. So fey denn die Berfaffung von 1833 
zroifchen dem Könige und dem bisherigen Ständen, De» 
ven Befähigung von dem Volke ſtillſchweigend aner⸗ 
kannt, berathen und zu Stande gekommen. Habe der 
König auch Einiges hinzugefügt und verändert, ſo habe 
man ſich dieſes gefallen Taffen. Es hätten nämlich vie 
hannoveriſchen Staude ganz ansorädfich erklaͤrt, daß 
fie das Staatsgrundgeſetz, wie ſolches vom Könige 
publicirt worden, dankbar annähmen. Ueberdem fey 
eine vetrogirte Berfaflung eben ſo gültig als eine 
foiche, welche das Ergebniß eines Vertrages foy. — 
Selbſt die engliſche onflitution fey zum groͤßten 
Theile eine octroyirte.. Das neue Staatsgrundgefeg 
enthalte des Vortrefflichen fehr viel, fey im Ganzen 
dem Volke werth und Tieb; es fey durd mehrjährige 
Befolgung ins Leben getreten und beftehe jetzt in an⸗ 
erfannter Wirkſamkeit. Was der 5öfte Artikel 
der Wiener Schlußarte hinſichtlich der landſchaftlichen 
Berfaffungen, welche in anerfannter Wirkffam- 
feit beſtänden, feitfege, fey befannt: » fie können 
nur auf verfaffunasmäßigem Wege wieder abgeäudert 
23% 
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werden.« — Als der Herzog Karl von Braun 
fhweig die während feiner Minderjährigkeit von 
feinem Bormunde, dem Könige Georg IV., dem 
Herzogthume Braunſchweig ‚ nad) gepflogener Bera⸗ 
thung mit ben bisherigen Ständen, ertheilte Verfaſ⸗ 
fungsurtunvde nicht habe anerkennen wollen, babe ver 
‚Bundestag unter dem Aten November 1830 fich dahin 
ansgefprochen: »es fey dem Herzoge zu eröffnen, daß 
nach den Artikeln 54 und 56 der Wiener Schlußacte 
die in anerkannter Wirkfamteit beftehenve erneute Land⸗ 
fhaftsoronung vom Jahre 1820 von demſelben nicht 
auf anderm als auf verfaffungsmäßigen Wege abge- 
ändert werden könne.« — Was damahls Rechtens 
gewefen, müffe es auch noch jegt feyn, und es fey zu 
hoffen, daß die bannoverifchen Stände nicht mindere 
Energie in der Behanptung ihrer Rechte als früher 
die braunfchweigifchen zeigen würden *). — Nichts 
ſey unzweckmäßiger, ja chicaneuſer, ald wenn man 





*) Der Linterfchied IR nur vorhanden, daß die Ichten das Recht 
hatten, fich ſelbſt zuſammen zu berufen und daß fie durch ei⸗ 
nen Aucſchus fortwährenp repräfentiet wurden, Dagegen die 
Hannoverifchen Stände dergeſtalt gänzlich aufgelöſet werden 
fönnen, dag Niemand als Landſtand thätiz werden kann. 
Ein bredenfliher Unftand für manıhe deutfche Iandftändifche 

z Verfaſſung! 
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ſtets darauf zurückkäme, Defterreich und Preußen 
(in welchen Reichen allerdings ſtändiſche Verfaflungen, 
wie fie doch wohl die Bundesacte meine, nicht be 
fländen) zu PVergleichungen mit Heinen Staaten zu 
wählen. Jene feyen Reiche von europälfcher Bedeu⸗ 
tung, - in denen die Staatsbürger durch Garantien ge- 
fhüst würden, welche in Fleinen Ländern, in benen 
Deamten - Wilfführ ſtets vorzüglich thatig gewefen, 
gänzlich fehlten. Die ganze Stellung der genannten 
beiden Reiche mache erforderfih, daß fie im Stande 
feyen, felbft zum Schutze Deutfchlande, fihnell eine 
große Kraft entwickeln zu Tönnen. Hier werde alfo 
fchwerlih jemahls mehr als berathende Provinzial 
flände gewähret werben. mögen. Die lange genug in 
Wirkfamfeit geweſene hannoverifche Beamten - Arifto- 
kratie zeige aber hinlänglich, was hier nöthig fey. — 

So ftellten ungefähr beide Theile ihre Gründe 
dar, und ich geftehe, daß ich kaum glaube, etwas WB es 
fentlihes fünne dem Kür und dem Wider hin- 
zugefeget werden. — Wie wichtig die Angelegenheit, 
binfichtlih des Beftandes der deutfchen landſchaftlichen 
Berfaffungen fey, ift Leicht zu erkennen. Sinket die 
bannoverifche, fo ift Faum daran zu zweifeln, vaß auch 
hoch mehrere andere in ber Zukunft auf ähnliche 
Weife, wenn Agnaten zur Succeſſion fommen, ſinken 
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merden. In Stillem wünfchet wohl überdem jene Re> 
gierung frei von ven Fefleln zu feyn, welche eine flän- 
diſche Verfaffung für fie wefentlich mit fich führt, und 
wenn fie diefes auch öffentlich mit prachtigen Worten 
leugnen follte. Angenehm und bequem iſt es, umum⸗ 
ſchräult zu herrſchen. — Die beſte Stütze Iandfchaft- 
licher Verfaffungen ift die gute Meinung des Volkes 
von ihnen „, und dieſe wird, wie bie Geſchichte lehrt, 
nur- durch die Beförderung von des Volkes materiellem 
Wohle herbeigeführt. — Was haben uns die 
Stände genügt? wird immer die erfte Frage im 
Volke ſeyn, wenn bie Rede dabon iſt, ob fie. flehen 
oder ſinken ſollen. — Diefe Frage wird nun auch 
hinſichtlich der hannoverifchen Stände aufgerworfen 
werden, und bon ihrer Beantwortung wird, täufchet 
mih nicht Alles, mehr als von dem eigentlichen 
Nechtspuncte, abhängen, wie bie große: Angelegenheit 
ende. Grgen: die öffentliche Meinung beharrlich au 
sufämpfen ift vergebens; mit derſelben können wun⸗ 
derſame Dinge erreichet. werben *). 


*) Geſchrieben am 2aften September 1857. — Ueber den cis 
gentlichen Nechläpunft habe ich mich aus guten Gründen nicht 
ausgelaſſen. Sch berichte nur, was von unterricteten Män⸗ 
nern von beiden Seiten damahls vorgetragen wurde; ch 

ſtllen daher die zuerſt dargefegten- Anſichten keinesweges 
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Eines meiner Testen Geſchaͤfte in Sranffurt, und 
wodurch ich von ber merkwürdigen Stadt gleichem 
Abſchied nahm, war, daß ich in derfelben den eg 
verfolgte, den ung Göthe in feinem Leben *), ihn 
als Kind begleitend, durch tiefelbe wandern läßt 
Sein väterliches Haus, fo wie es im feiner Kinderzeit 
umgebauet wurde, befindet fich noch wohl erhalten auf 
vem Hirfchgraben. Nichts Auffallendes ober Charac⸗ 
teriſtiſches erblickt man an demſelben; ihm’ iſt ganz 
das Aeußere eines Bürgerhauſes aus dem Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts zu Braunſchweig, Hal⸗ 
berſtadt oder Hildesheim. Es iſt von Fachwerk mit 
vorgerückten, ziemlich niedrigen Stockwerken, nahe an 
einander befindlichen Fenſtern, und mag ungefähr eine 
Breite von 25 Schritten haben **). | 





»Zweifels⸗, die letztern Entſcheidungs⸗Gründe« 
ſern. Da ich die Ehre habe, Spruchmann des Bun⸗ 
Des-Schiedsgerichts zu feyn, fo wurde es ſich in diefer 
Stellung wenig raſſen, cine ‚eigene Meinung in der wichti⸗ 
gen Sache vorjutragen. Die Gründe der Parteien darjules 
gen, fchien mir dagegen undedenklich. Virlleicht möchte aber 
auch, nach dem Art. 1. des Bundesbrichluffes vom 30iten 
Detober 1834, an der Competenz des Schiedsgerichtes 
zu zweifeln ſeyn, da vorliegend die ganze Verfaſſungo⸗-⸗Ur⸗ 
funde, nach ihrer Gültigkeit, in Zweifel geſtelt wird, 

*) 8. 24. ©. 21. der angef. Ausg. 

**) Nachdem ich Obiges längft niedergefchrieben, leſe ich von 


Bon bier ans folgte ich Göthen und feinen Ge- 
fpielen zu ver ziemlich fernen Mainbrüde und zu 
den Krahnen, ich fah mit ihnen die Ankunft amd 
Abfahrt ver Marktſchiffe. Allenthalben traf noch. die 
Beſchreibung zu: achtzig Jahre hatten nichts verän- 
dert, eben fo wenig wie auf dem Nömerberge; und 
im Dom war das Conclave noch, wie früher, eine 
Rumpelfammer. Defto größer mochte aber auf den 
Gaſſen Frankfurts die Veränderung feyn; von ben 
von Göthe erwähnten burgartigen Räumen habe ich 
nichts gefehen. — Wanderungen der Art gaben mir 
die Ueberzeugung, daB doch im zwölften, breizehnten 
und vierzehnten Jahrhundert, in denen bie noch vor⸗ 
handenen älteren Gebäude entflanden, unfer Araun- 
ſchweig reiher als Frankfurt gewefen feyn muß. 


Neun Edermanns »Geſpräche mit Göthe,« durch 
einen Beſuch des edeln Freundes des großen Dichters, Des Kanz⸗ 
lers und Geheimen-⸗-Raths von Müller aus Weimar, gleich» 
fam dazu aufgefordert, und da fann ich ‚denn nicht umhin, 
hier nirderzulegen, wie fehr mich dieſes ſchöne Buch ergriffen 
bat. Es gehört ein autgezeichneted Talent dazu, fo beobache 
ten und hören, und fo das Ergriffine wiedergeben zu können. 
Durch dieſes Werk, welches mir ein eigentlidies » Comple- 
mentum« von Göthe's Schriften in der Brziehung zu 
feun icheint, dag man des Dichterd Natur und Weſen da» 
Durch fo recht erfafien kann, iſt mie über manches bisher mir 
Duntele ein Licht aufgegangen. - 4 


- 
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Diefes feheint mir die Größe und Menge unferer 
Pfarrkirchen, von denen fehon fo manche eingingen, 
utiferer Rathhäuſer und öffentlichen Gebäude zu ber 
weifen. Do eben fo ſehr als Braunſchweig über 
Srankfurt mir geſtanden zu haben ſcheint, eben fo fehr 
ftand das erfte hinter Cöln. — Wenn man fo in Ge- 
danfen, von Hamburg und LXübe an bis nach Straß⸗ 
burg und Augsbusg hin, die Bilder der alten deut 
ſchen Städte, wie fie noch jeßt erfcheinen, vor.fic 
vorübergehen läßt: dann erfennet man bald, was das 
deutfche. Mittelakter, in Beziehung auf vie Städte, 
war, — Das ift aber eben eine Frucht der Reifen, 
daß aus ihnen Anfchauungen biefer Art hervorgehen, 
ohne welche man, in gewiffer Hinſicht, kaum fagen 
Tann, klar, die Gegenwart mit der Bergangenheit vers 
gleichend, gelebt zu haben, 


Nach einem Aufenthalt von mehreren Tagen: zu 
Frankfurt feste ich meine Reife, bie ich bier. gleichfam 
beendet achtete, über Gießen und Marburg nad 
Caſſel fort. Spät am Abend fuhr ich mit der thurn⸗ 
and taxisſchen Schnellpoſt aus Frankfurt, und am- fol- 
genden Tage, gegen fechs Uhr Nachmittags, traf ih 
fihon zu Eaffel ein. Nirgend unterweges ein Tänges 
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ser, als ver feſtgeſetzte, fehr beſchränkt zugemeſſene 
Aufenthalt. — Nur zu Marburg gewann ich fo viel 
Zeit, das dort befinpliche Herrliche Denkmahl deutſcher 
Arditertur, die Kirche der heiligen Eliſabeth, 
in ihren ſchönen und reinen Formen von Neuem. zu 
bewundern. Diefes herrliche Gebäude verdiente wohl 
durch eine würbigere Geftaltung feiner nächften. Um⸗ 
gebungen mehr geehrt zu werben, als der Fall zu 
ſeyn fcheint. Um fo mehr aber bier zu Lande, ba 
Elifabeth die Heilige von Thüringen, eine ber 
ebelften und fchönften Frauen, bie jemahls Iebten, das 
höchſte Mufter eheliher und mütterlicher Treue, bes 
kauntlich durch ihre Tochter Sophie, die mit Hein⸗ 
rich V. dem Großmüthigen, Herzog von Brabant, 
vermählt und tie Mutter Heinrich's des Kindes 
war, Stammmutter des heffifhen Haufes ift; fo daß 
alfo diefes fich rühmen kann, von einer Heiligen ab» 
zuftammen. Ihre Geſchichte ift öfter dargeftellt wor 
den; vorzüglich mit tiefer Hiftorifcher Forſchung von- 
Juſti. Jetzt aber eben wird ihr Ruhm uber bie 
ganze cultivirte Erde erfchallen, da ihre Gefchichte 
mit hinreißender Beredfamleit von dem Grafen Mon» 
talimbert gefehilvert iſt ). — Der Weg von Mar⸗ 





H Paris, 1836. Dieſes Werk wird waflreitig in aue euro⸗ 
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burg nad) Eaffel Hat in feinen wellenförmigen Um⸗ 
gebungen etwas, das mich an manıhe Gegend ber 
Apenninen erinnerte. 


Welch ein bewegtes Leben hatte ich. einft zu Cafe 
fel geführt, zur Zeit des Dafeins eines Königreichs; 
welches, feinem Wefen nah, cin Theil eines übers 
mächtigen, fremden Raiferreihes war. — Ich möchte 
aus meinem Leben wahrlich diefe Zeit nicht miffen; 
benn fie war es, welche in mir manden Reim ent» 
wickelt hat, der ohne fie verbumpft wäre. Auch blieb 
mir aus ihr das Andenken an fo manchen hochgebil⸗ 
beten und wohlwollenden Menſchen, fo manche heitere 
Erinnerung. Denn der Fremde ift es vorzüglich, wels 
cher an den Fremden veffen ebelere Natur und gute 
Eigenfchaften erkennt. —- Rur eine Nacht blieb ich zu 
Eafiel: Hier war mir Alles feit ven drei und zwanzig 


gäiiche Sprachen überfegt werden. Sn das Deutſche ift fots 
ches bereits zweimahl geichchen, nnd eine italiäniſche Nach⸗ 
bitdung Liefert jetzt (Wien, bei Volke) mein edeler Freund, 
der gelehrte Abbate Nicola Negretli, jegt Profeſſor un 
der k. k. orientaliſchen Ucademie zu Wien, welcher fich nicht 
allcin duch cigene Gedichte ,. fondern auch. durch die Nachs 
bittung mehrerer der fchönften Dichtungen Uland's cinen 
fo großen Ruhm durch Teutfchland und Stalicn erwor⸗ 
ben hat. { 
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Jahren, die ich von bier entfernt, fremb geworben, 
und if einer Stabt, wo ich fo Manches gewirkt und 
fo viele Bekannte und Freunde hatte, war mir nicht 
einer mehr. 

Als ih am andern Morgen mit der Ertrapoft, vie 
sch bier, um fo fchnell als möglich zur Heimath zu 
gelangen, genommen hatte, an ven Ruinen, die zu 
einer »Kattenburg « fich erheben follten, vorbeis 
fuhr, und fie bereits hin und wieder mit einer üppi- 
gen Vegetation bedeckt fand, fo erregte Diefes doch, 
fo fremd mir auch Heffen ift, ein wehmüthiges Ge- 
fühl. Mich vünft, die Zeit ift vorbei, in welcher in 
Heffen ein ſchönes Gebäude nad) dem andern empor» 
flieg: eine Zeit, welche ich dennoch, mit ihrem Men⸗ 
ſchenhandel, Prügeln, Spigruthen und. Despotismus, 
nicht wieder herbeiwünfchen möchte. 

Zn Söttingen, diefem even Mufenfite, ber 
nun durch ein Jahrhundert fo Großes und Hehres 
gewirkt, deffen Ruhm tie Erde erfüllt, war man ſchon 
recht thätig mit den Vorbereitungen zur Jubelfeier 
befchäftigt, welche auch mir, der ich der Georgia 
Augufta ſchon Vieles verbanfte, eine neue Ehre, 
nämlich den Doctorhut der Rechte, bringen follte *), 


*) Nicht ohne Rührung und innige Wehmuth kann ich jedoch 
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nachdem — wie ich nicht ganz ohne Ruhmredigleit er⸗ 
wähne — die philoſophiſche Facultät zu Jena mid 
furz vorher durch ihren Decan, den als einen ber ers 
fen Humaniften Europa’s berühmten Geheimen Hof 
rath Ritter Eichftädt, meinen Tängjährigen fehr vers 
ehrten und geliebten Freund, mit ihrem Doctorhute 
gefhmüdt Hatte. Gewiß, »den Befferen feiner 
Zeitgenoffen gefallen zu haben, ift nicht 
das Fleinfte Lob;« und fo tröftet mich denn biefes 
hinlänglich über Manches, was mir mein Tanges Les 
ben brachte. — »Nihil est ab omni parte beatum:« 
th bin aber in allem Wefentlichen hochbeglückt gewes 
fen, und bin dafür dem Geber alles Guten dankbar. 
Nur fo lange war ich zu Göttingen, wie erforder 
Ich, die Pferde zu wechfeln. Zwifhen Nörten und 
Nordheim taufıhte mein Poftillon mit einem ihm 


diefer mie zu Theil gewordenen Ehre gedenten. Wenige 
Tage nach Dem Subetfelle, ſchon am 2aften Sertember 13537, 
flarb der Decan der Suriftenfacaltät, der Hofrath Sohann 
Sriedr. Ludwig Göſchen, der berühmte Rechtsgelehrte, wel⸗ 
chen im Sapre 1816 die Academie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin nah Berona fandte, um die daſelbſt von Nies 
buhr entdeckten Schaͤtze des römiichen Nechte zu heben. Die 
Promotion, der auch ich meine Doctorwürde zu danken 
hatte, war die legte, welche der vortrefflihe und höchſt 
edeie Mann beforzte- 


entgegenkommenden Cameraden die Pferde. Der Re 
fende war ein Bebannter, der General von Schra« 
der aus Braunfchweig.: von ihm erfuhr ih, daß die 
Meinigen, von denen ich feit faft zwei Monaten nichts 
vernommen, fich mohl befanden. Die folgende Nacht 
brachte ih zu Seefen, einem braunfchmeigifchen 
Städtchen an dem norbweftlichen Rande des Harzeg, 
zu, und am andern Tage, um Mittag, erfreute ich 
mich zu Wolfenbüttel ver Umarmung ver Meinen. 
Zum beutlüchen Beweiſe, daß fihb m Deutſchland 
in: dem neueren Zeiten Manches zum Beflern gefiel» 
tet dat, fand ich die Wege, welche fich noch vor nie 
gar Tangen Zeiten in einem fo furdhtbaren Zuſtande 
befanden, faft auf meiner ganzen Reife vortrefflich. 
Doch übertrafen vie heffifehen EChauffeen zum Theil 
noch die hannoocrifchen, bes welchen freilich der zum 
Wegbau fo äußerſt zweckmäßige Bafalt nicht überall 
angewendet werden kann. — Einzig der letzte Theil 
meines Weges zeichnete ſich durch Chauffeen aus, 
welche, um gleiche Lobſprüche zu verbienen, ſehr Vieles 
zu wünfchen übrig ließen. 

Auch auf diefer Reife, vie ich im Göften Lebens⸗ 
jahre, ohne Begleitung, unternommen, war mir, wie 
auf der größern italiänifchen, weder zu Waffer noch | 
zu Sande, ber geringfte Unfall begegnet. — Nur der 
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Kummer war mir bei meiner Ruͤckkehr, daß ich einen 
meiner älteften und treuften Freunde, meinen Eofles 
gen, ven Oberappellationsratb Madenfen, ven ich 
freitich fchon fehr ſchwach zurückgelaffen, in einem fol- 
hen Zuftande fand, daß zu feinem Auffommen eins 
Hoffnung vorhanden. Doch feine Krankheit war Al» 
tersſchwäche: und wie darf der Sterblihe Magen, 
wenn auch das Theurfte der Zeit weichen muß, — 
Noch zwei Monate Iebte ver edele Freund, deſſen 

Umgang mir fo viele Jahre das Leben erheitert, da 
ſchied auch er, nachdem er von mir, mit vollem Be⸗ 
wußtſeyn, dankend rührenden Abſchied genommen hatte. 
Er gehörte zu den Wenigen, die durd feine Verän⸗ 
derung der Verhältniſſe fih in ihrem Betragen ge⸗ 
gen den Freund (oder was ſie ſo nennen) umwandeln 
laſſen. War auch unſere beiderſeitige Gemüthsbe⸗ 
ſchaffenheit ſehr verſchieden, indem ek (der das In⸗ 
nere der Sterblichen ſehr durchſchante) eben fo zu 
rückſichtloſer S.renge ſich hinneigte, als ich ſtets ge⸗ 
neigt bin, das, was als Bos heit erſcheint, milde, 
als Schwäche, zu entſchuldigen: fo war es eben, 
bei unferer Zuneigung zu einander, diefe Verſchieden⸗ 
heit. ver Anfichten, welche Beiden von Nutzen bei 
unferen freundſchaftlichen Mittheilungen und Bera- 
thungen wurde. — Eine große Leere iſt mir aber 
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jett entflanden, nachdem der There dahin gefchieden, 
wohin fo viele unferer .gemeinfchaftlichen Freunde vor 
ausgegangen *). = 

Und hiermit nehme ich benn von dem geneigten 
Lofer Abſchied; um Entſchuldigung bittend, wenn ich 





9% Scorg Anton Madenfen, geboren zu Wolfenbüttel am 
aten Sunius 1755, war der Sohn: ded hicfigen Hoſ⸗ und 
Eonfittorialratpg Madenfen. In feinen fruneren Sahren 
befteidcte er den Doften cined Syndieus Der Stadt Braun 
fchweig, mit welchen er fpäterhin, nur auf furze Zeit, ten 

‚ eines Hofgerichtsaſſeſſors vereinte. Während dir Dauer des 
Königreichs Weſtphalen fiand er zu Caſſel als Mitglied des 
‚dortigen Appellationthofee. Nach der Auflöfung dieſes Ger 
richts trat er wieder in braunfchweigiiche Dienfte, zuerſt als 
Rath bei der proviforifchen Uppellationg : Commifiion, dann 
bei dem errichteten gemeinfchaftlichen hiefigen höchſten Gerichte, 
Im Jahre 1854 feierte er fein Dienfliubiiäum, bei welcher 
Gelegenheit ihn au feiner großen Freude, die Juriftenfa ufe 
tät zu Göttingen zum Doctor der Rechte ernannte. — Mas 
cken ſen war ein fcharfiinniger und gelehtter Juriſt. — 
Hatte er auch zu ausichließend fih den juridiſchen Studien 
hingegeben, fo daß ihm andere Wiffenfchaften, ſowohl die His 
ftorifchen als phyſiſchen, ziemlich fremd waren, fo erfeßten 
doch dirfen Mangel, im Umgange mit gelchrten Freunden, 
hinlängtich die aufgezeichnete Schärfe ſeines Berftandes und 
die eben aus dieſem fit ergebende Menſchenkenntniß. Be⸗ 
trachtungen über Menſchen und ihre Handiungen waren da» 
ber auch faſt ausfchliegiich der Gegenſtand unferer freund⸗ 
fhafttichen Unterhaltungen. — Diefer ausgezeichnete und treffs 
Sihe Freund ſtarb am iſten October 1837 im drei und achte 
tigften Lebensjahre. 
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zu fehr von dem Privilegium des Alters Gebrauch 
machte, Friftet mir aber das Schicfal mein heiteres 
Leben, fo möchte es wohl ſeyn, daß ich noch einmahl 
yon einer unternommenen Reife Bericht abftattete, wenn 
anders dieſer mit gleihem Wohlwollen als die frü- 
heren Lebens- und Reife- Darftellungen aufgenommen 
werben follte, mein letes Unternehmen (wozu die Ma- 
terialien völlig georbnet find) wird aber feyn, daß ich 
die Lücke ausfülle, die annoch am Schluß meiner es 
beng =» Darftellungen vorhanden tft, und welche mir fo 
oft mahnend vorgeworfen wird, - 


v. Strombed's holländ. Reife. 2A 


VII. 


Mein erſter Tag zu Paris im Jahre 1805. 
(Geſchrieben im Frühling des Jahres 1837,) 


Seit preißig Jahren hat fih fo Manches zu Paris, 
und vorzüglich in dem Palais royal, verändert, daß es 
nicht ohne Intereſſe feyn Tann, den frühern Zuftand 
vor die Augen zurüczuführen. Auch felbft zu Paris 
ift man im Aeußern züchtiger geworden, während 
ber innere Menfch freilich verfelbe geblieben, und fo 
mangelt es, nach der Anficht Vieler, zur Zeit, beſon⸗ 
ders dem Palais royal, diefem Mittelpunkt dere 
Parifer-, und vielleicht der eurppäifchen Welt, an dem 
haractersftifchen Treiben, welches mit unwiberftehli= 
her Gewalt die Fremden hinriß. — Da die Mehr- 
heit der Sterblichen befanntlich Masken trägt, wel 
ches ihr denn freilich nicht viel zum Verſteckenſpie⸗ 
Ten Hilft, fo geftanden diefes zwar nur Wenige, bie 
Sache blieb aber dennoch dieſelbe. 

Unter was für Berhältniffen ich im Sommer bes 
Jahres 1805 mich zu Paris befand, habe ich in mei- 
nen »Lebens-Darftellungen« erzählt: die nach 
folgenden Mittheilungen aus meinen Tagebüchern mö⸗ 
gen als Ergänzungen jener Lebensbilder betrachtet 
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werden. — Inſofern arbeite ich jedoch meine frühern 
Aufzeichnungen um, daß ich in Die jegige Zeit 
verfeget erzähle, weil ich dadurch das Recht ge 
winne, fpätere Bemerkungen mit früheren vergleichen 
zu bürfen. 


Es mochte ungefähr Mittag feyn (5. Mai 1805), 
als ich, nach den mit meinem Haupthaar von einem aus- 
gezeichneten Künſtler vorgenommen Beränverungen, — 
wobei mein Zöpfchen feine Exiſtenz einbüßte — im 
Stande zu feyn glaubte, in ber Parifer Welt zu er- 
feinen. Sch begehrte von Herrn Dupuis, meinem 
Tohnbedienten, deſſen ich in meinen Memoiren fo 
rühmlich gedacht, mich zuerft zu dem Palais royal 
zu führen Gewiß machen unter hundert Fremden, 
welche nach Paris kommen, fünf und neunzig biefen 
Weg zuerfl. — Wir wanderten die ruc de la Loi, 
welhe man auch ſchon damals wieder rue Richelieu 
zu nennen begann, hinab bis zur ruc Feydeau; dann 
dur die rue des Colonnes (eine neue, ziemlich enge 
Straße, deren Häufer zu beiden Seiten auf dorifchen 
Sänlen ruhen), durch die rue Vivienne, welche ganz 
mit Ranfmanns-Gewölben beſetzt ift, durchſchritten fo- 
dann die rue neuve des petits champs, und gelang- 
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ten durch bie höchſt unanfehnlihen Hinter- Eingänge, 
bei dem Caffee du Caveau, in den Hof ober fage- 
nannten Garten des Palais royal. — Unglaublich 
würde fih Jemand täufchen, welcher die hier genann- 
ten vorzüglichen Straßen von Paris fih z. B. unter 
dem heitern Bilde der Leipziger Straße zu Berlin 
vorftellen wollte. Die rue Richelieu , eine ver bes 
rühmteften -und Iebhafteften ver großen Stabt, iſt nur 
vierzehn meiner Schritte breit, und hat, wie noch 
in einigen abgelegenen Straßen unfers alterthümlichen 
Braunſchweigs ver Fall iſt, feine ſtinkende Goffe in 
der Mitte. An Seitenwege (fogenannte Trottvirs) 
für Fußgänger ift nicht zu Denken. Diefe mögen fe- 
ben, wie fie unbefchädigt, oder Doch wenigſtens unbe- 
ſchmutzt, welches Iehtere feine großen Schwierigfeiten 
bat, zwifchen dem Gewühle der mannigfach geftalteten 
Wägen ſich fortheifen. — Dagegen aber ift das Ge- 
bränge und Menfchengewühl weit flärfer, als auf der 
genannten herrlichen Straße Berlins, und wenigftens 
eben fo ſtark, als auf der Leipziger Meſſe; wie denn 
überhaupt Leipzig durch die Höhe feiner maffiven Häu⸗ 
fer, felbft durch deren Außeres Anfehn, und in den 
Meßtagen durch das Getreide auf den Gaffen, au 
durch feine Raufgewölbe, Paris im Kleinen nicht un- 
ähnlich darſtellt. — Hier fland ich denn wohl und. 
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Raumte ob der neuen Dinge, die fich meinen Blicken 
darboten! — Keinesweges. — Die unendliche Menge 
von Defchreibungen und übertriebenen Berichten, wel 
Ge ih vom Palais royal gelefen und vernommen, 
machten, daß ich noch bei weitem mehr erwartete, als 
ih vorfand; eine Erfiheinung, die fi) mir im Leben 
unzählige Male, und felbft im ewigen Rom (nur nicht 
zu Neapel), wieberholt bat. Es geht mit Gegenflän- 
den diefer Art, wie es mit fogenannten berühmten 
Männern nicht felten zu gehen pflegt. — Es war 
Sonntag, aber dennoch waren vielleicht im ganzen 
Hofe des Palais royal nicht fehs Gewölbe geſchloſ⸗ 
fen. Das Ganze bot, nur im vergrößerten Maaf- 
ftabe, den Anblick eines deutſchen Meßplatzes var. Die 
Arcaden, weldhe den Pla umgeben und unter de⸗ 
nen fich die prächtigen Kaufläden befinden, waren ge 
drängt voll von Menſchen, nach Kleidung und Bench 
men zu ſchließen, aus ven verfchiedenften Standes 
klaſſen. 

Ich mochte ungefähr funfzig Schritte gegangen 
ſeyn, ſo nahte ſich mir ein ziemlich lumpig ausſehen⸗ 
der Bengel,“ der ſofort in mir den Fremden erkannt 
haben mochte, und bot mir Mit ber Miene des tiefften 
Geheimniffes eine Brofchüre zum Kauf an, deren ob» 
feönen Titel hier herzuſetzen ich billig unterlaffe. So 
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viel darf ich den Gelehrten fagen, daß zur Zeit eines 
Tiberius bie bier vargeftellte Kunft zu Capri nicht un» 
befannt war. — Ihn Löfte fofort ein Zweiter ab, in» 
dem er das Verzeichniß aller Fäuflichen Schönen mit 
den Nummern ihrer Wohnungen darbot *). — Jetzt 
trat eine alte Duenna zu mir, welche es nicht an De- 
rebfamfeit fehlen ließ, einige Lotterie⸗Looſe aufzudrän- 
gen. » Voils, Monsieur, « — fagte fie — »les num- 
»meros, qui arriveront ce soir de Lyon. Avec 
»trois Francs vous gagnerez dix mille.« Und als 
ich wenig Luft zu Lotterie⸗Looſen zeigte, erbot fie fich 
menfchenfreundlih zu andern. beliebigen Nachweis 
fungen. 

Wir waren jebt bis zur entgegengefeßten Seite 
"des Tänglichen Vierecks gefommen, welches Die Arcaden 
einfchließen, und das, beiläufig gefagt, eben fo fehr 
von dem St. Marcus-Plab zu Venedig an Pracht und 
Majeftät übertroffen wird, als es biefen wiederum 
durch den Glanz feiner Kaufläden übertrifft, felbft die 
strada Toledo zu Neapel kann fih in dieſer letztern 
Beziehung nicht mit dem Arcadengange des Palais 
royal meffen —, als mir die »trois Arlistes decrot- 


*) Catalogue de toutes les belles filles de Taris, aveo les 
nummeros de leur demeures. Paris, 1803. 
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teurs reunis« wfchrien: »vos bottes!« obwohl meine 
Stiefel fih in völlig reinem Zuſtande befanden. In 
dem Laden dieſer Artiften erblidt man bie Kunden auf 
amphitheatralifch erhöhten Sitzen, ganz gemüthlich ein 
Zeitungsblatt in der Hand, während den Stiefeln der 
Glanz des polirten ägyptiſchen Bafaltes gegeben 
wird. — Unterdeß hatten fich in meinen Tafchen eine 
Menge von Nachweiſungen gehäuft, weldhe ſämmt⸗ 
lich unter dem Schein des tiefflen Geheimniffes mir 
zugeftellt waren, und die sch ungelefen eingeftecht hatte. 
Sie bezogen fich faft ſämmtlich auf verfprochene heim⸗ 
liche und gründliche Heilungen aller Krankheiten, »qui 
peuvent affliger, et particulitrement les veneriennes, 
dartreuses, scorbutiques, galleuses etc.« 

Wir waren jebt an den enigegengefeßten Eingang 
des Palais royal gefommen, von welchem wir frei- 
lich erft die eine Seite gefehen hatten, ftetS unter Den 
Arcaden an Kaufläden dahinſchreitend, als wir ung 
auf der Iangen und im höchften Grade lebhaften rue 
St. Honore befanden. Auch hier reihet fidh ein Kauf⸗ 
gewölbe an das andere. Diefe Straße, iſt eben fo 
fhmubig und fchlecht gepflaftert, al& die rue de la 
Loi, und bat übrigens ebenfalls fo ziemlich das An- 
fehen einer Leipziger Meßftraße. — Jetzt bogen wir 
in ein Kleines ärmliches Sträßchen, die rue du Coq, 
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und flanden nun, wie durch einen Zauberſchlag, vor 
der famofen Colonade du Louvre, Sie ift ihres 
Rufes werth und imponirt gewaltig. Das Lonvre mag 
bie Höhe und vielleicht. fo ziemlich die Größe des kö— 
niglichen Schloffes zu Berlin haben, wie auch Die al« 
tersgraue Farbe beider Paläfte ungefähr damals bie 
gleiche war. Seht ift das Louvre befanntlich von Au⸗ 
Bem eben fo erneuet, wie es von Innen gänzlich neu 
ausgebauet worden. Der Hof des Louvre, ein gleich- 
feitiges Biere, lag voll mächtiger Werfftüde, und 
hunderte von Arbeitern waren befchäftigt, die vier Fa⸗ 
saden zu erneuen (obwohl es Sonntag war), um an 
allen irgend paſſenden Stellen den kaiſerlichen Adler 
und den Buchſtaben N. anzubringen. — Ein Durd 
gang durch den füdlichen Seitenflügel des Louvre 
führte mich, grade dem etfernen Pont des Arts ge 
genüber, an das Ufer der Seine. Hier ift es denn 
wahrhaft prächtig. Man mag fich hinwenden, wohin 
man will, man erblickt nur Großes und Schönes. — 
Auch jeßt, da ich diefes, nach zwei und dreißig Jah: 
ren, fchreibe, erinnere ich mich nicht, etwas Herrliche- 
res, in feiner Art, gefehen zu haben, als die Quais 
der Seine zu Paris. Rechts hängt das Louvre durch 
die prächtigen Gallerie-Gebäude, in denen das Mus 
feum befindlich ift, mit dem Xuilerien- Palafle zu- 
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fanımen, links gegenüber ver lebendige Pont neuf, — 
Die Seine, ein reges Leben darweiſend, ſtrömt trübe 
dahin, und auf ihrer entgegengefebten Seite ift eben 
falls ein prächtiger Quais, ber mit einer Reihe von 
Paläften eingefaßt if, deren Ende das Auge faum zu 
erreichen vermag. Hier erfcheint Paris in feiner gan- 
zen Majeftät, und nur ein ſchwaches Bild von dem, 
was man hier erblickt, bieten Die Quais des Arno zu 
Florenz und deſſen Brüden dar. Doc ruft hier die 
Anficht das Andenken an die Umgebung der Seine zu- 
rück. — Wir gingen nach Welten zwifchen dem Fluſſe 
und dem Gallerie⸗Gebäude fort, fehritten dann durch 
diefes und gelangten fo auf den Carouſſel⸗Platz, ver 
fi zwifchen den Xuilerien und dem Louvre befindet, 
aber von dieſem durch eine bedeutende Maſſe von Pri⸗ 
vat⸗Gebäuden getrennt wird, die man ſchon damals 
abzubrechen beabſichtigte, um einen einzigen großen 
Platz zwiſchen dem Louvre und den Tuilerien herzu⸗ 
ſtellen. Auf dieſer place du Caroussel befindet ſich 
der marmorne Triumphbogen, welchen damals die an⸗ 
tiken venezianiſchen Roſſe ſchmückten, deren Bekannt⸗ 
ſchaft ich hier nach zwölf Jahren erneute. Durch den 
Tuilerien⸗Palaſt gingen wir in ven Garten. — Welche 
Größe und Schönheit bietet eine Garten⸗Anlage des 
le Nötre var, wie paffet eine folche zu begrenzenden 
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Haläften! Nie fünnen eine gleiche Wirkung fogenannte 
englifche Anlagen hervorbringen. — Tauſende von 
wohlgefleiveten Spaziergängern belebten die herrliche 
Umgebung. Dabei war man zweifelhaft, ob man mehr 
auf die lebende Welt, ober auf die todte der vielen 
Marmor-Statuen ſchauen ſollte. Ich wüßte nicht, wo 
man in Europa etwas Achnliches fehen Fönnte, als 
man an einem fihönen Sonntag- Mittag im Garten 
der Tuilerien erblicket. Nichts Tann reizenver fein, 
als die Gruppen ſchöner, elegant gefleiveter Kinder, 
bie unter ven Augen ihrer jungen Mütter und Aufſe⸗ 
berinnen hier munter des lieben Lebens fich freuen, 
wobei man denn nicht undeutlich wahrnimmt, daß 
fihon in fo frühen Jahren die Fleinen Mädchen Eos 
anetten find. Auch am Gegenfate fehlt es nicht. Alte 
abgelebte hagere Nentiers in Kleidern, die noch aus 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts herftammen mö⸗ 
gen, wärmen fi) im Sonnenfiheine und freuen fi 
des Reſtes von Dafeyn, — ihnen na) fo ie 
Berluften bfieb. 

Das Mittagsmahl nahm ich in meinem Gafthofe 
(hötel du Cercle, rue de Richelieu) ein, wo um 5 
Uhr angerichtet wurde. Die Tafel befand fich in ei- 
nem Gartenſalon, der im Geſchmack der Zeit Ludwigs 
bes Funfzehnten becorirt war. Es mochten ungefähr 
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zwanzig Perfonen, größtentheils junge Männer, welche 
bei den biefigen Geſandtſchaften angeftellt waren, zu 
Tiſche feyn, die ſich mit Lebhaftigfeit über allerhand 
Gegenftänve, doch ziemlich mit Ausfchluß der Politik, 
unterhielten. Jeder wurde von feinem eigenen Domes 
ftifen, fo wie ich von meinem Lohnbedienten, bedient. 
Die Tafel war wicht viel geringer befeßt, als an den 
Heinen fürftlichen Höfen Deutſchlands der Fall zu ſeyn 
pflegt, und Jedem von dem gewöhnlichen jehr guten 
Tiſchwein, fo viel er verlangte, ohne beſondere Be⸗ 
zahlung gereicht. Der Preis eines folhen Mahls be- 
teug, einfchließlich des Kaffees, 7 Frapken. Madame 
du Premont, die Gattin unferes Wirthes, präfipirte 
mit vornehmem Anftande und machte die Honneurs 
‘auf die Tiebenswärbigfte Weife, fo daß nichts auf das 
Entferntefte daran erinnerte, daß man fih an einer 
MWirthstafel befand. Nach Tifch begab fih vie Ge 
fellichaft in die Nebenzimmer, fpielte Bilfard, las die 
große Menge vorräthiger Journale, over unterhielt ſich 
auf das Unbefangenſte. Es war nicht anders, ale 
hätten wir ung fämmtlich ſchon lange Jahre hindurch 
gefannt. 

Die große Oper, ober das Conservatoire im- 
perial de musique, wie fich dieſes Schaufpiel zu der 
Zeit nannte, gab in ver Woche an drei Tagen, näm⸗ 
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lich Sonntags, Dienſtags und Freitags, Vorftellungen. 
— Ich begab mich bald nach 7 Uhr dahin, und hatte, 
da fich diefes Theater in ver rue de la Loi befand, 
feine 500 Schritte von meiner Wohnung zu gehen. 
Im Barterre bezahlt man 3 Kranken 70 Centimen, 
alfo faft einen Thaler, im Orcheſter (unfern Sperr- 
fiten) 6 Sr: 70 Cent. Man gab Panurge dans P’ite 
des lanternes. Das Haus hat eine beträchtliche 
Größe, denn es kann, nach Öffentlichen Angaben, 2800 
Perſonen faffen, von welchen 225 im Parterre figen 
fönnen. Die übrigen im Barterre müſſen ftehen. 
Das Erfte, welches mir gleich hei dem Eintritte 
in die Angen fiel, war die rechts vom Theater, dicht 
an biefem befindliche Taiferliche Loge, Die aͤußerſt 
reichen Draperien berfelben von purpurrothem Sammt 
waren über und über mit goldenen Bienen beſäet. — 
Der Faiferliche Adler, mit feinen befannt genug gewor⸗ 
denen Donnerfeilen, thronte majeftätifch über dem 
Ganzen, und an den Seiten der Loge fehlte, in colof- 
falem Maaßſtabe, weder das Faiferliche Scepter noch 
die Gerechtigkeitshand. Wie viel eitler in Beziehun⸗ 
gen biefer Art war doch der große Napoleon als 
ber Imperator Auguſtus, welcher fih, dem Scheine 
nach, feine Dbergewalt von zehn zu zehn Jahren von 
Senat und Volk beflätigen ließ, und fich durch äußern 
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Prunk von andern hochftehenden Bürgern nicht unter- 
ſchied. — Die Loge blieb Ieer, denn Napoleon bes 
fand fich zu Meiland, um auf fein Haupt die eiferne 
Krone Staliens zu ſetzen. —. Sollte man nicht glau- 
ben, feit jenen Zeiten bis zu uns feyen Jahrhunderte 
verfloffen! Und jene’ Zeit Eaiferlichen Prunfes und 
völliger innerer Ruhe war nicht über zwölf Jahre von 
den furchtbarften Scenen fiheußlichfter Grauſamkeit 
entfernt. — Bon dem Schaufpiele felbft fage ich 
nichts: über dieſes mag man Reichharv’s und 
Kotzebue's Relationen aus jenen Zeiten nachleſen, 
welche Leute von Profeffion waren. Es Foftete dieſe 
Oper, die prächtigfte in Europa, dem Staate unge 
heure Summen, denn es waren über fünfhunvert Per⸗ 
fonen, die zum Theil unglaublich hoch bezahlt wurden, 
dabei angeftellt. — Etwas Reizenderes, als die Bal- 
lette, welche mit diefem Schaufpiele verbunden wa⸗ 
ren, läßt fih faum denken. Dean glaubte in eine 
Welt des Zaubers und der Feen verfegt-zu feyn, wenn 
man die fylphenartigen Mädchen im Lichtglanze über 
den Brettern binfihweben ſah. Auf eine ähnliche 
Weiſe entzückte im Jahre 1793 die berühmte Madame 
Vigano das fihauluftige Publikum zu Wien. Dem 
als fie einft nichts that, als quer über das Theater 
kaufen, fo lag in dieſem Laufen ein folcher zauberhafter 
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Reiz, daß das gefammte männliche Publicum in einen 
Schrei des Entzüdens ausbrach. Aber man glaubte 
auch eine Nymphe aus Griechenlands alter Götter 
welt zu ſchauen. 

Nah dem Schaufpiele ging ich wieder zum Pa⸗ 
lais royal, wo die Scene fih nun gänzlich geän- 
dert hatte. Das Erfle, was fih mir am Eingange 
nach der rue neuve des petits champs bei dem helfen 
Lichte der unendlichen Menge argantifcher Rampen, mo» 
mit die Kaufläden erleuchtet waren, entgegenftellte, 
waren zwei pechfchwarze Mohrinnen, die ihre africa- 
nischen Reize in ihrer ganzen coloffalen Fülle der Ans 
fhauung dargelegt hatten. Auch Tießen fie es dabei 
feineswegs bewenven, fondern fuchten durch Beredſam⸗ 
feit diefe noch mehr geltend zu machen, indem fie vor⸗ 
züglich ihre Umeigennüßigfeit rühmten. — Durch bie 
famofe passage Razivil trat ich in die Arcaden des 
im Zauberglanze von faufend Lichtern firahlenden Pa- 
lais royal. — Welch ein Gedränge! — Man glaubte 
in einen gefüllten Masfenfanle zu feyn, und das 
Ganze, wie Göthe fagt, Für einen »Mummen- 
fhanz« halten zu dürfen. Am meiften zogen dann 
wohl die Augen ver Füflernen Fremden die Hunderte 
von Frendenmädchen auf fi, Die, in Gruppen von 
drei bis vier, fo ziemlich natürlich die Unbefangenheit 

v. Strombed’s Holländ. Reife. 25 
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und die Scherge munterer Jugend nachzumachen fuch⸗ 
ten. Arme Geſchoͤpfe, die heiter ſcheinen müſſen, wenn 
Kummer den Geiſt, Krankheit den Körper niederdrückt 
und zerſtört! — Da ſangen ſie Liederchen, da neckten 
ſie ſich, und redeten den Fremden an, ſo wie ein mun⸗ 
teres Landmädchen auf einem Kirchweihfeſte auch wohl 
einen Unbekannten anreden könnte. Unſittlichkeiten wa⸗ 
ren nicht ſichtbar, man müßte denn dieſes dafür hal⸗ 
ten, daß ſie ungefähr in eben demſelben Maaße, oder 
ein wenig darüber, entblößt waren, wie noch vor 
zwanzig Jahren eine ſchöne junge Dame ſich auf ei⸗ 
uem Balle zeigte, wenn fie den Geſetzen der damali⸗ 
gen Mode gemäß »angezogen« war. 

Bon allem Schönen dieſer Art, wo nicht geblen⸗ 
det, doch gefättigt, wandte ich meine Aufmerkſamkeit 
auf den Laden. einer Putzmacherinn, ver in ver That 
höchſt merkwürdige Sachen enthielt, nämlich, unter 
dem fchönften gefchliffenen Spiegelglafe, Bufen, 
Schultern- und Rüdenftüde. Diefe künftlichen 
Körperteile waren, fo viel ich Durch das Glas bemer⸗ 
fen konnte, von einem feinen, Tieblich röthlichen Leber, 
und fogar war nicht vergeflen, anf tizianifhe Weiſe 
dem rofigen Eolorit durch baue "Adern Lebenswärme 
gu verleihen. — In noch ziemlich jugenvlihem Muth 
willen fragte ich nach dem Preife eines in der That 
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fehr fchönen Bufens, um ihn zum Andenken und viel⸗ 
Teicht zum Geſchenk mit in's Vaterland zu nehmen: ' 
aber ein folcher, beſonders von der Art, die durch 
Reſſorts das künſtliche Athmen nahahmen, war mir 
doch für einen Scherz zu theuer: die ganz ernfte Ver 
käuferinn forderte nämlich dafür 7 Napoleond'ors. 
Jetzt begab ich mich in das Caffe du Caveau, 
welches ſchön in der Mitte des Palais royal gelegen, 
fo recht dazu geeignet ift, die mannigfachen Genrebil- 
ber, die der heitere Ort darbietet, zu betrachten, und 
befchloß meinen erften Tag zu Paris bei einem Glaſe 
Eis. — Diefer Tag wird mir unvergeßlich feyn. 





25% 





VIII. 


Der Bogen der Gavier zu Verona. (Arco 
de’ Gavj.) 


nun 





Zu Verona war ich zweimahl; zuerſt in den Zeiten 
der Jugend, und dann wieder im bereits vorgerückten 
Alter. Von beiden Aufenthaltszeiten habe ich erzählt, 
und zwar, was die Ueberreſte aus dem Alterthume zu 
Verona anbetrifft, ausführlicher von der erſten. In 
dieſem Berichte findet ſich denn auch eine ziemlich 
ausführliche Beſchreibung von den Ueberreſten, welche 
im Jahre 1793 von dem Bogen der Gavier an 
noch vorhanden waren, bei welcher das berühmte Werk 
des Marcheſe Scipione Maffei »Verona il- 
lustrata« ſorgfältig benutzet iſt. Mehrmahls habe 
ich zu jener Zeit die traurigen Reſte jenes Bogens, 
der ein den Gaviern errichtetes Ehrendenkmahl war, 
geſehen *). | 

Ars ich num zum zweiten Mahle, im ‚Jahre 1835, 
alfo 42 Jahre nachher, zu Verona war, babe ich ver- 
fäumt, mich nach dem etwas enilegenen Castel vec- 
chio zu begeben, um zu ſchauen, in welchem Zuſtande 





5) Verglt. Darftelungen aus einer Reife durch Deutichldnd und 
Stalien. Thl. J. ©, am2.:, ur 
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fih, nad) einem halben Jahrhundert, der Arco de’ Gavj 
befände. Daß er fidh nicht verbeffert habe, konnte ich 
wohl venfen, fein früherer Zufland war mir aber noch 
recht wohl vor Augen ‚ und ſtündlich Tonnte ich in ber 
Verona illustrata viefen von Neuem vor die Augen 
führen. Rad einer ſolchen Anfiht im Bilde fehrieb 
ih alfo Thl. 1. S. 225 meiner Reife» Darftellungen 
nieder: »Der Bogen der Gavier (Gaviorum arcus) 
iſt kaum noch ein Bogen, und nicht viel mehr als eine 
Thorwegsruine, nicht einmahl eine großartige. « — 
Diefe Bemerkung ift alsdann völlig richfig, wenn 
der geneigte Lefer das Wörtlein »iſt« in »war« ver 
wandelt: denn der Bogen der Öavier eriftirte 
im Mai 1835 nur noch in meiner hantafie, 
nicht aber in der Wirklichkeit. In dieſer Beziehung 
ſchreibt mir mein vortrefflicher Sreund, der Abbate 
Nicola Regrelli: »Es ift eine. Thatfache, daß 
»der Arco de’ Gayj durch den barbarifchen Geift der 
vmoßernen Staliäner und Franzofen — fhon im An⸗ 
» fange dieſes Jahrhunderts niedergeriffen und zer- 
» nichtet iſt.« — Wer konnte ſich fo etwas denken! — 
Auf. jeden Fall iſt es mir aber lieber, Telbft Hier 
berichtigend anzuzeigen, welchen Etreih mir eine zu 
lebhafte Phantafie gefpielt Hat, als folches von einem 
Andern an» und ausgeführt zw fehen. " 
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‚Die Univerfität Leyden. 


Beilage iu Scite 173. : er 





.Es iſt eine ausgezeichnete Ungerechtigkeit, wenn in 
einigen neueren Werfen über Holland bie Univer- 
fität Leyden, fo wie fie jest befteht, gegen Das, 
was fie früher war, herabgewürbigt wird. Leybens 
jegige Lehrer können fich Fühn mit ihren berühmteften 
Borgängern meffen, aber fie übertreffen nicht in eben 
dem Maaße wie dieſe ihre Zeitgenoffen. Hieraus 
folgt denn ganz natürlich, daß fie nicht einen folchen 
wiffenfchaftlichen Glanz als ihre Vorgänger ausſtrah⸗ 
len. Sie leben in Zeiten des vollen Lichts, während 
Jene noch in der Dämmerung Iebten. — Diefem une 
geachtet will ich nicht fagen, daß nicht durch Wett- 
eifer ein regeres Leben auf den holländiſchen Univer- 
fitäten herbeigeführt werben Eönnte, und zwar ohne 
bedeutende Umſtände. — 8 fehlt ihnen ein Inſtitut, 
welches in Deutfchland wefentlich zum Flor der Unie 
verfitäten beiträgt — das der Privatdocenten. 
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J. oe GELDER tradet Elementı Geometriae, 
diebus Lunae, Nlartis, Mercurir et Jovis... vm. 
Trigonometriam rectilineani et sphaericam, ° 
ejusquc usum in Astronomiä et Arte na- 
vigandi, aliisque Disciplinis, provectioribus 
discipulis cxplicabit, diebus Lunae, Mar- 


tis, Mercurü ct Jovis .... IX. 
Calculum Differentialem et Integralem, die- 
bus Lunae ct Mercurii . XI. 
Mechanicam Analyticam, diekus Martis et 


Theoriam probabilitatis, quam vocant, ct 
insignem cjus usum in vita civili tradet, 
quarum lectionum horas in commodum 
Audsorum conslituet. 
Philosophiac Theoreticae et literarum hu- 
maniorum Candidatis . Geometriam, et 
Aritbmeticam universalem, iniliis repelitis . 
explicabit, diebus Lunae, Martis, Mercurii 
et Jovis.cc.... NER EUER ER ES HUIRETEREENGD XI. 
Partem 'Iheoreticam ct Practicam Paeda- 
gogices, ad disciplinas IMathematicas: re- 
lata«, futuros Gymnasiorum Praeceptorcs 
docebit, horis deinceps indichmdis 
J. G. S. van BREDA Historiam naturalem, 
Anatome et Physiologia comparata Ani- 
malium, praesertim vertebratorum , illu- 
stratam, docebit, diebus Jovis et Veneris XI. 
Geologiam et Historiam Plantarum et Ani- 
malium fossılium tradet, diebus Joris et 
Vene. ana see XII. 
J. van nr HOEVEN Zoolosiem Anatomen .. 
et Phystologiam comparatam docebit die: . 
bus Lunac, Martis et Mercurii........anne : Xl. 








aeslivo FEN serien X. 
‚ Antbropologiam docebit diebus Marlis et 
JJ.... L 


Entomologiam aut ollam Zoologiae — 
explicabit diebus et horis dein indicandis. 
A. H. van ner BOON MESCH Chymiae doc- 


trinam ejusque in artihus usum exponel, 


diebus Lunae, Martis, Mercurii et Jovis. IX. 
Pharmacologiam Chy micam docebit diebus . 

Lunae et Mercurii........aesnseeserseneenennesreene XII. 
Chymiam practicam ‚et experimenla insti- 

tuendi artem doccebit die ‚Saturni.... V— VI, 


FACULTAS PHILOSOPHIAE THEORETICAE 
er LITERARUM H UMANIORUM. 


J. H. van DER PALVM Amosi Vaticinia inter- 


pretabitur, diebus Lünae et Mercurii....... I. 
Secundum Hesum librum cursoria lec- 
tione fractarc perget, die Veneris........ l. 


M. SIEGENBEEK Historiam patriae, secun- 
dum compendium sermone Batavo a se 
edendum, cenarrabit, die Mercurii, hora I, 


et diebus Jovis et Veneris......nnsseeeee X, 
Stili bene Belgici praecepta tradet, diebus 
Lunae, Martis et Mercurii XII. 


Eloquentiam Belgicam docebit, ter per heb- 
domadem, diebus et horis, pro Auditorum 
commode, constituendis. 

Exercitia oratoria moderabitur, die Saturni 1. 

J. BAKE interpretabitar cıceroniss libros II. 
de Oratare, diebus Lunae, Martis, Mer- 
curii et .Jovis........ NER TERIENE NER IE OSONEESEREN IX. 
Euririmis Phoenissas, tum XENOPHONTIS 
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Symposium, et pLatToxıs Eutyphronem; 


iisdem diebus. re 
Antiquitates Alticas explicabit, diebus. Lu- 

nac et Mercurii. 
Scholas Paedagosicas continuabit, diebus 
Martıs et Jovis...... cessssnsssssssnsnsoserensesnerrssnnnen 

3. NIEUWENHUIS Logicam docebit, diebus 
Veieneris et Saturni.....eeessassesesessensenerenenene 
Metaphysicam, diebus Jovis, Veneris et 
Salut 


Scholas Paedagogicas continuare et flisto- 
riam Philosophiae, aut Philosophiam mo- 
ralem explicare paratus est, diebus et ho- 
ris Auditoribus commodis. 

P. HOFMAN PEERLKAMP explicabit Histo- 
riam Universalem, diebus Lunae, Martis, 
Mercurü et Jovis,....eessorsoreneonssesnorsnensennnenne 

Fabulas rrAavTı Militem Gloriosum el 
Trinummum, die Veneris sen 


G. L. MAHNE Antiquitates Romanas tradet, 
diebus Lunac, Martis et Mercurii.....e. 
Historiarn Artium et Dootrinarum siu- 

dii apud Romanos exponet, diebus Jovis 

et Veneris..» 

J. M. SCHRANT Patriae Historiam explicabit 
diebus Mercurii, Jovis et Veneris. 
Antiquitates Germanicas, Batavicas, Frisi- 


cas interpretabitur, diebus Lunae et Martio 


Eloquentiae Historiam Crilicam, cum vele- 
ris tum recentioris aevi, explicare paralus 
est, diebus et horis Auditoribus commodis, 


H. E. WELJERS, Prof. Extraord., Serrnonis 


Hebraeı elementa tradet, Grammaticä usus : 


xl. 


xl. 
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Cl. RoorpAz, diebus l;unac, Marti«, Mer- 
curii et Jovis... VIII. 
Litteras Arabicas et Syriacas docebit, in 
illis Cl. RoorDAE, in bis Cl. HOFFMANNI 
Grammaticam secutus, diebus Martis et 


. et die Veneris....cnc —— VIII et IX. 
Provectioribus explicare perget HAMäSAE 
Carmina cum TERRI2II Commetario, die 


kunde... ins N I 
Bar --HEBRAEI Chronicon Syriacum, die 
Mercure L, 


Libri Arabici de ecpugnatiane Memphi- 

dis et Alexandriac, ab HAMAKERO edili, 

lectionem absolvet; tum »ıppäsı Fahulas, 

a Cl. sacyo ss; interpretabitur, die 

XI. 
J. BAKE et P. HOFMANN PEERLKAMP 

praeerunt disputandi - exercitiis, diebus 


JJ.... III. 


FACULTAS MEDICA. 
G. SANDIFORT Anatomiam docebit, diebus 


Lunae, Martis, Mercurii, Jovis et Veneris X. 
Physiologiam, Anatorne comparata illustra- 

tem, lisdem diebus.. IX, 
Methodum sccandi cadavera, quotidie, hi- 

berno tempore. .. II v 


M. J. MACQUELYN Suppeliectilem Pharma- 
ceuticam duce Pharmacopaeä Belgicä ex- 
plicae perget, et praecepta Diaetetica tra- 
det, diebus Lunae, Martis, Mercurii et 
JJJ IRRE REEI-ORREHEESTUSERIEER A VIII. 
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Doctrisam Indicationum Therapenticarum 
docebit, et ad usum praecipuorum Reme- 
diorum applicabit, cum exercitatione in 
Nosocomio Academico, diebus Lunac, 


Martis, Mercurn et Jovis...c.. .... IX. 
3. C. BROERS Theoriam disciplinae Chirur- 
gicae exponct, singulis diebus............. XII. 


Exercitationibus Clinicis, in Nosocomio 

Academico habendis, vacabit quotidie..... I— HI. 
Die vero Veneris . II. 

Operationibus Chirurgicis hiberno tempore, 

horis dein indicandis. 

Artem Ohbstetriciam Theoreticam et Prac- 

ticam, diebus Lunae, Marlıs, Mercurü et 


Medicinam Forensem, die Veneris............ I. 
C. PRUYS van per HOEVEN Pathologiam 
docebit, diebus Lunae, Martis, Mercurii 


ER L 
Medicinam Practicam cum exercitione in 

Nosocamio Academico, quotidie...... xl. 
Historiam Medicinac tradct, die Veneris.... I. 


M. J. MACQUELYN et C. PRUYS van DER 
NOEVEN Disputandi exercitiis prae&runt, 
die. Jos... III. 


FACULTAS JURIDICA. 


H. G. TYDEMAN Encyclopacdiam Juris tra- 

det, diebus Lunac, Martis et Mercurii..... xl. 
Oeconomiae Politicae principia, ad patriam 
nostram applıcata, Sncebit, diebus Lunae 

EL N eHeins I. 

el die eneccccc — XII. 





A91.- 


Statisticam Pattiae’' describet, diebus 'Mar- 

tis, Mercurii .et Jovis.... > 

Juris Mercatorii. .Belgici ‚Institutiones .tra- 

det, die Veneris, horä X — XII, vel alia 

commodiore. - Zr 
C. J. van ASSEN docebit sustisıanı Institu- 

tiones Juris Civilis, diebus Lunae et 


Mercurii p SE AR IX. 
diebus Martıs et:Jovis................ eng: “WI: 
Digestorum Libros, diebus Lunae,'Mercu- 
rii et Veneris.. us. — X. 
et. die Saturni. SER RN VII 
Codicem Juris Cisilis Francıcı, diebus Lu- 
nae, Mercurii et Veneris...........ceceesse VIII. 


Rem judiciarium eum exercitationibus ſo- 
rensibus, Jure Francico- et Neerlando, die 


2 Martıs.............. AU alles ; X. 
die Jose. anal -Ket Xl. 
H. COCK tradet: Jus Naturale, dichus. Lunae, 
Mercurii et Veneris. - VM. 
Jus Publicum , diebus Lunae, Mercuri et 
Vcneris. ea ae au ER 
:Jus Crimirale, diebus Lunge, Marti, Mer- 
curii, Jovis et-Veneris......uccessiecteesseneeneenn IX. 
J. R. INORBECKE explicaßit Historiam'Juris “ 
- Romani, diebus’ Martis, Jovis et Vieneris. IX. 


J diplomaticam a. regno 
zupovicı- XIV. üsque ad Congressum 


Viennensem, diebus Martis, Mercurir ct £ 
Jovisaclt.ne.. re — ——— 
Historiam Politicam-et duris Civilis Patriae- 

nosträe, inde'a- Pate Monasteriensi, die- ne: 
bus Ltnae, Martis et Mèêrcurii . ... XI 


"+ Historicam-tradet-Legis Fundamentalis, cum" 
v. Strombeck's Holänd. Reife. 26 
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aliis nostri aevi Legibus Fundamentali- 


bus comparatae, inierpretationem, . diebus 
Lunae, Martis et Mercurii .... xl. 


FACULTAS THEOLOGICA. 
J. CLARISSE Tbeologiam Bogmaticam doce- 


bit, diebus Lunae, Martlis et Mercurii...... IX. 
Theologiam Moralem, diebus Lunae, Mar- 

tis et Mercurii . xl. 
Thbeologiam Naturalem tradet, diebus Mar- 

‚tis et Jovis. ——— X. 


Encyclopaediam. Theologicam —— 
suam Epitomen, diebus Luna: et Mercu- 


rii exponet aut Homileticae praecepta....... X. 
Exercitia Oratoriae Sacrae moderabitur, 
die Lünse. engen T. 


W.A. van HENGEL Narrationes Euangeli- 
starum de JEsu, quae dicuntur, Passiore 
et Alesurrechione interpreiabitur, diebus 
Lunae, Martis, Jovis et Veneris 

Hermeneuticam Literarum Sacrarum tra- 


det, die Mercurii. VII 
66 IX. 
De praecipuis Theologiae Dogmaticae capi- 
tıbus auditores interrogabit, die Veneris.. ‚IX. 
Cum Theologiae studiosis provectioribus 
de variis rebus gravioris argumenti fami- 
liariter colloquetur, die Veneris........ . V sgq. 
Oratoriae Sacrae exercitationibus praeerit, 
die Jovis....enseeenen. — SEELE L 


N. C. KIST Historiam Ecclesiasticam docebit 
‚recentiorem, diebus Lunae, Martis et 
Mertcurn.....uu ee —— en Xu. 
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Dogmaatum historiae loca selecta tractabit, 
die Jovis... ———— — — XII. 
et die Veneris......... Re xl. 
CLEMENTIS ROMANI et POLYCARPI Episto- 
Zas, apud Luchtmansios editas, explicabit, 
die. Venen. er — XII. 
Exercitia disputandi, de quaestionibus,, ar- 
gumenti polissiimum Historico-Theologici, 
moderabitur, die Saturni........eussesescseeee i I. 


Orationibus Sacris pr — die Martıs.. ... I. 
— 


G. KNPPFNBERG, Academicus Artis- Gla- 
diatoriae Magister, aptum' et’ elegantem 
“ gladii usum quotidie foceit....... EN — J. 


1 





Bibliotheca Academicà, Lectionum tempore, diebus 
Lunae, Mercurii, Veneris et Saturni, ab horä -XII ad Ill. 
Feriarum tempore, diebus Mercurii et Saturni, ab horä 
XII ad II, unicuique. patebit, - | 


Verbefferungen. 
Ecite 80, Zeite 9 von unten, ftatt rügen, lies wagen. 
— 16 — 2, #. Minis, l. Anio. 
— 105, legte Zeile, fl. derfciben, 1. diefefben. 


— 126, Zeile 14, fl. als ter, E. als dia . Er 
— 158, — 79 0,8. jede Muskel, l. jeder Muster. 


188, — 8, ft. fie und feit dieſer Zeit, 1. feit dieſer 
" Zeitfie und. “ 
— 195, — 10, ft. werlihen, 1. öftichen. 
— — — 5 v. 1. ft. weltlichen, I. öſtlichen. 
— 2253, — 9, ſt. atdiegenen, I. gedicgenem. 
— 170, — 14, fl. Brook, t. Brock. Dieſer Fehler kommt 


.eoarr 


gleich nachher noch cin Paar Mahl vor. 
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